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Vorwort des Verlegers

zur erſten Auflage.

Der unterzeichnete Verleger der ſämmtlichen Werke Fritz

Reuter's fommt durch Veranſtaltung der gegenwärtigen Volfs -

Ausgabe einem längſt gefühlten Bedürfniß und dem vielfach

geäußerten Verlangen des deutſchen Volkes entgegen. Beiden früher

zu entſprechen war nicht möglich, weil zuvor das Recht zur Ver

anſtaltung einer ſolchen Ausgabe erworben werden mußte und dieſe

umfängliche Vorbereitungen erforderte, wenn dieſelbe als eine dem

Werthe der Reuter'ſchen Werke entſprechende erſcheinen und zugleich

den an eine Volks-Ausgabe zu ſtellenden praktiſchen Anforderungen

genügen ſollte. Dazu bedurfte es einmal der ſorgfältigſten Reviſion

des Textes, ſodann der Hinzufügung möglichſt vollſtändiger Wort

und Sacherklärungen für die große Zahl derjenigen Leſer, welche

weder mit der plattdeutſchen Sprache, noch mit den einſchlagenden

fachlichen Verhältniſſen hinlänglich vertraut ſind, um ohne ein

folches Hülfsmittel die Reuter'ſchen Werke leſen und verſtehen zu

können. Die von mir mit dieſer Arbeit Betrauten, bei deren

Auswahl ich mein Augenmerk auf Vereinigung fachmänniſcher Kennt

niſſe und polksthümliche Vertrautheit mit dem Geiſt und Sinn der

plattdeutſchen Sprache richtete, haben in der nachfolgenden Ein

leitung die Geſichtspunkte dargelegt, welche für ſie maßgebend

waren . Ich hebe aber ſchon hier hervor, daß denſelben in doppelter

Beziehung nicht völlig freie Hand gelaſſen war : einerſeits war die

wiſſenſchaftliche Behandlung des Textes durch die beſtimmte Forde

rung der Frau Dr. Reuter , als Rechts -Nachfolgerin des Dichters,



VII

dahin eingeengt, daß an der Reuter'ſchen Schreibweiſe möglichſt

wenig und nur das Allernothwendigſte geändert werden ſollte;

andererſeits mußte der Umfang und die Art der hinzugefügten Er

klärungen den praktiſchen Geſichtspunkten angepaßt werden , welche

für die Volks -Ausgabe als die zweckmäßigſten erachtet wurden.

Gründe lekterer Art haben auch dazu geführt, Worterklärungen

unter dem Text den Vorzug vor einem alphabetiſchen Wörterbuche

zu geben , deſſen neue Bearbeitung der Zukunft vorbehalten bleiben

muß. Vor der Hand galt es nicht ſowohl, den Bedürfniſſen und

Wünſchen der Gelehrtenwelt Rechnung zu tragen – ohne jedoch

dieſe außer Acht zu laſſen - als vielmehr, die lange vermißte

billige Ausgabe der ſämmtlichen Werke Friß Reuter's dem deutſchen

Volfe in einer zwedentſprechenden Geſtalt darzubieten.

Um den Stoff auf alle 7 Bände annähernd gleichmäßig zu

pertheilen , hat ſich eine andere Reihenfolge als die in der Geſammt

Ausgabe in 15 Bänden befolgte dernothwendigt. Bedenken konnten

dem nicht entgegenſtehen, da auch in leşterer Ausgabe die chrono

logiſche Folge der Werke von dem Verfaſſer ſelbſt nicht ſtreng

innegehalten iſt.

Allen, welche mich und die von mir mit der Redaction des

Textes und Anfertigung des Gloſſars beauftragten Mitarbeiter durch

Rath und That unterſtüßt haben, ſage ich in meinem wie in ihrem

Namen meinen verbindlichſten Dank.

Wismar , den 15. Auguſt 1877.

D. G. Minſtorff.



Einleitung

Aeber Reuter's Spradeund Schrift. – Die Sprache, in

der Neuter die Mehrzahl ſeiner Werke, und zwar die größten und be

deutendſten in Poeſie und Proſa ſämmtlich , derfaßt hat – das ſog .

Medlenburger Platt – iſt ein Zweig des großen niederdeutſchen

Sprachſtammes, der in ganz Norddeutſchland und über deſſen Grenzen

hinaus in mannigfachen Dialekten vom Volke geredet wird . Der

ſelbe bildet in Meclenburg noch jeßt die eigentliche Voltsſprache,

und wird auch von den Gebildeten – neben dem Hochdeutſchen

yern als der Ausdruck deſſen gebraucht, was voltsthümlich und

familiär gedacht und empfunden wird .

Als die eigentliche Stammmutter deſſelben iſt das Altſächſiſche

anzuſehen, einſt die Sprache des ſtarfen und mächtigen Volksſtammes

der Sachſen, der mit Karl dem Großen in einem dreißigjährigen

Kampfe um ſeine Freiheit rang, ſodann zumChriſtenthum be

fehrt, – als Glied des deutſchen Reiches ſeine Eigenart in Sitte,,

Sprachel und Recht ausprägte, dieſelbe mit zäher Ausdauer feſthielt

und in ſeinen Nachkommen noch gegenwärtig bewahrt.

Nachdem das Altſächſiſche vor dem Jahre 1000 als Volks

ſprache verſtummt war, gingen daraus, zum Theil mit fremder
Beimiſchung, zwei Tochterſprachen, das Mittelniederdeutſche

und Mittelniederländiſche hervor, die als „ nedderſaffiſche

und nedderlendiſche Sprake“ , während des ganzen Mittelalters und

über dasſelbe hinaus im nordweſtlichen Deutſchland und dem ans

grenzenden Holland , Brabant und Flandern die Volksſprache bildeten

und ſich einer blühenden Literatura erfreueten . Von hier aus drang

das Niederdeutſche in die Länder jenſeit der Elbe vor, als dieſe

namentlich ſeit der Eroberung der ſlawiſchen Länder durch Heinrich

den löwen und Albrecht den Bären (1147—1160) in raſcher

Folge zumeiſt durch ſächſiſche Einwanderer coloniſirt und

germaniſirt wurden.

1) Vgl. „ Heliand" (Heiland), Altſächſiſche Evangelien -Harmonie, aus der

erſten Hälfte des neunten Jahrhunderts.

2) Des Niederdeutſchen Heinrich von Veldede „ Eneit“ (Aeneide), um 1184 ,

galt dem Mittelalter als grundlegendes Werk für die geſammte höftſche Dichtung.



Ileber Reuter's Sprache und Schrift. IX
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In Mecklenburg bildete ſich bei faſt gånzlicher Ausrottung

und Vertreibung der früher wendiſchen Bevölferung – alsbald daš

heimiſche Idiom des Altmedlenburgiſchen Dialekts, der, ſeit

1292 in zahlreichen Urkunden,1 Chroniken und nicht unbedeutenden

Literaturdenkmalena bezeugt und aufbewahrt, bis an das Ende des

ſechzehnten Jahrhunderts als Volks- und Schriftſprache fortbeſtand

und als leştere fich nahe mit derjenigen berührt, welche ſich gleichs

zeitig in dem weiten Bereich des Lübiſchen Rechts und des nord

deutſchen Hanſebundes wiederfindet . 3 –

Als die mächtige Hanſa im fünfzehnten Jahrhundert von ihrer

Blüthe herabgeſunken war, entfaltete ſichmit dem Reformationszeitalter,

wie im übrigen Deutſchland, ſo auch in Mecklenburg eine rege literariſche

Thätigkeit – zunächſt in der noch immer für ganz Norddeutſchland

gültigen mittelniederdeutſchen Schriftſprache – vom Erſcheinen des

Reinfe deVos " (Lübeck 1498) bis nahe an die Zeiten des dreißig.

jährigen Krieges, der, inſonderheit für Medlenburg verheerend

und verderblich, der literariſchen Production hier wie anderswo für

geraume Zeit ein Ende machte. Vereinſamt ſtehen nach demſelben

die berühmten „Vier Scherzgedichte des Roſtoder Profeſſors Vans

Wilmſen Lauremberg * (1652) da, obwohl derſelbe, noch im

Vollbewußtſein der der niederdeutſchen Spracheinnewohnenden Selbſt

ſtändigkeit und Kraft, von ihr ſagen konnte (IV . , 575 ff . ) :

De ſprake in ganz Nedderſaçenland

Blift unverrückt und heft beſtand .“

Seitdem beginnt für die niederdeutſche Sprache in Medlenburg

ein literariſch ſtummes Jahrhundert, in welchem ſie mehr undmehr

vor der vornehmeren hochdeutſchen Sprache zurüdwich und ſich in die

innerſten Kreiſe des Volts- und Familienlebens zurückzog, wo ſie

zwar innig gehegt und weitergebildet wurde, jedoch außer in

einzelnen Gelegenheitsgedichten – aller literariſchen Pflege entbehrte,

die ihr zu zweien Malen in ſo hohem Maße zu Theil geworden war.

1) Vgl. Medlenburgiſches Urkundenbuch , herausgegeben vom Verein für

Mecklenburgiſche Geſchichte und Alterthumskunde, Bd. 1.-x. ( 1863–1877) und :

Jahrbücher desſelben Vereins, herausgegeben von G. C. F. liſch und W. G.

Beyer, Bd. I. - XLI. (1836–1876 ).

2) Vgl. „Das Redentiner Spil (1464), herausg . von Mone und von Ett.

müller; überſeßt und erklärt von A.Freybe. Bremen (1874), Kühtmann & Co.

3) Vgl. Hanſiſches Urkundenbuch, herausgegeben vom Verein für Hanſiſche

Geſchichte,Bd. 1. (1876 ), Halle, Waiſenhaus; und Sanſereceſſe, Bd. l.-IV.,

Leipzig ( 1870-1876 ), der & H.

Ă) Herausgegeben von 7. M. Lappenberg in : Bibliothek des literariſchen

Vereins in Stuttgart, LyIII. (1861) .



X 8. Neuter's Werke. 1. BS.

Erſt gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ſchrieb J. H. Voß ,

der gefeierte Ueberſeker des bomer, - ein geborener Mecklenburger

in neu -niederdeutſcher Mundart zwei Idyllen : De Geldhapers

(Geldhoffer) und : De Winterawend (1785), und kurz nachher

der Roſtocker Sefretär der Bürgerſchaft, D. 8. Babſt ( 1788–1791)

3 Hefte niederdeutſcher Dichtungen unter dem Titel : Allerhani

ich natiche Safen tom Tietverdriew , welche mit Beifall

aufgenommen wurden .

Von da ab mehrte ſich die Zahl der plattdeutſch Schreibenden,

je mehr die der plattdeutſch Redenden unter den Gebildeten abnahm

und, bei der gegenwärtigen Miſchung und Zerſekung des Volksthums,

auch beim niedern Volfe abnimmt. Zugleich fanden in und bald

nach der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts die erſten Verſuche einer

grammatiſchen Feſtſtellung des neu -medlenburgiſchen Dialektes ſtatt,2

die jedoch zu einer Einheit der Schrift weder führten , noch führen

fonnten, theils, weil ſie ſelber des älteren urkundlichen Materials

entbehrten , theils, weil das niedere Volt der grammatiſchen Belehrung

inzugänglich war, und der gebildete Theil der Bevölkerung – an

hochdeutſche Schreibweiſe gewöhnt - ſich mit dem Ohr über die

mangelhafte Wiedergabe des Plattdeutſchen durch die Schrift um ſo

leichter hinweghalf, als die noch vor zwei Jahrhunderten gebräuch.

liche, einheitliche niederdeutſche Schreibweiſe faſt vergeſſen

und gänzlich außer Gebrauch gekommen war.

Um dieſe Zeit, zuerſt in den fünfziger Jahren trat Friß Reuter

mit einigen plattdeutſchen Schriften , meiſt harmloſen Scherzgedichten

und Plaudereien , dann mit zwei größeren Dichtungen : „ De Reiſ'

nah Belligen" (1855 ) und Rein Hüjung" (1858) hervor, denen

jobann, in raſcher Reihenfolge, außer noch einem größeren Gedicht:

„Hanne Nüte" (1860), die großen Proja -Romane und Erzählungen

jolgten, welche der Leſer in der Volts-Uusgabe Band I. , S. 58 ff.

verzeichnet und geſchildert findet.
Hier entfaltete ſich zum erſten Mal in reicher Fülle der Sprach

ſchaß des Mecklenburger niederdeutſchen Dialekts, der bisher nur im

1

1

1 ) Vgl. Reuter's Brief an Dörr, 1. Volks-Ausgabe Bd. I.,S. 121 und das

Lied vom ,,Eikbom " (Eichbaum ) in „Hanne Nüte “ , Bd. IV ., S. 95.

2) Vgl. 1 ) J. Muſíäus, Verſuch einer plattd . Sprachlehre, Neu -Strelitz
und Neu- Brandenburg (1829); 2) J. G. C. Nitter, Grammatik der medlenb .

plattdeutſch.Mundart.Noſtođu.Schwerin ( 1832) und 3) J. Wiggers, Grammatik

der plattdeutſch.Sprache, in Grundl. dermedlenb.-vorpomm .Mundart, Leipzig 1857.
3) Vgl. Läuſchen un Rimels I., Treptow 1853, im Selbſtverlag. In dem.

ſelben Jahre erſchienen : Polterabendgedichte in hochdeutſcher und niederdeutſcher

Mundart; zweite Auflage, Schwerin, Verlag von A. Hildebrand (1863) .
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Verborgenen von Mund zu Mund gepflegt, aber mit ſeltener Treue

bewahrt, durch Reuter's Darſtellungsgabe und Talent wiederum

neues Leben gewann, und zuerſt ſparſam und ſchüchtern, allmählich

kühner und reichlich, zuleßt in überſtrömender Füllean das Licht

trat und ſich in Kurzem die Herzen und das Intereſſe aller platt

deutſch Redenden – weit über die Grenzen des engeren Vater
landes, ja Deutſchlands hinaus eroberte. Zwar iſt das von

Reuter geſprochene und geſchriebene Platt nicht das inMedlenburg

allein und ausſchließlich gebräuchliche, vielmehr ſucht er, wie

er ſelbſt in der Vorredel zur vierten Auflage von Läuſchen und

Rimels I. jagt : die Töne ſeiner Landſchaft “ . i . des mittleren

und öſtlichen , an Pommern grenzenden Mecklenburg, und zwar vor

zugsweiſe die Sprache der ländlichen Bevölkerung wiederzugeben,

wovon das gebildetere Platt der Städte, namentlich der Roſtocker

Dialekt, nicht unerheblich abweicht ; aber einestheils hat er ſelbſt in

ſpäterer Zeit die allzu große Breite gefliſſentlich gemildert, andern

theils inannigfache Gelegenheit gehabt und genommen, auch die Ver

ſchiedenheiten des Mecklenburger Dialekts - namentlich im Dialog,

wie in einzelnen Gedichten – zur Darſtellung zu bringen, ſo daß

er, wenn nicht als der alleinige , doch als vollgültiger Ver

treter des Mecklenburger Platt in gegenwärtiger Zeit umſo mehr
angeſehen werden kann und muß, als die bei ihm vorherrſchende

Dialektgeſtalt vielleicht dem Umfange nach die weitverbreitetſte in

Mecklenburg iſt.
Auch unter den hochdeutſch Redenden gewann und gewinnt die

Sprache Reuter's immer mehr Anhänger und Verehrer, troß der

Schwierigkeiten, welche ihnendie plattdeutſche Sprache und ihre

bei Reuter zumal - nicht feſtſtehende Schreibweiſe in den Weg legt .

Wenn es daher die Abſicht des Verlegers bei Veranſtaltung der

gegenwärtigen Volts-Ausgabe von Reuter's Werken war: dieſe

Schwierigkeiten, ſo viel als möglich, zu beſeitigen , und ſich ihm

dazu eine umfaſſende Gloſſirung, ſowie eine ſorgfältige Reviſion

des Textes als die geeignetſten Mitteldarboten, ſo iſt es Aufgabe

der folgenden Zeilen, die dabei im Einzelnen befolgten Grundſäße

und Prinzipien , nach Maßgabe der vom Verleger gezogenen

Schranken und Grenzen (1. Vorwort), in Kürze darzulegen.

I. Für die Wort- und Sadherklärung. – Dieſelbe ſoll Ales

umfaſſen , was in iprachlicher Beziehung irgendwie erheblich vom

Hochdeutſchen abweicht oder in fachlicher Hinſicht der Aufklärung

1) Dieſelbe iſt vollſtändig abgedrudt in der Volks -Ausgabe Bd. I., S. 197 ff.
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und Erläuterung bedarf. Es ſind daher außer ſolchen Ausdrücken,

Formen und Redewendungen , die dem Hochdeutſchen, d. h. dem

nur hochdeutſch Redenden , beſonders dem Süd- und Oberdeutſchen

gänzlich unbekannt ſind, oder als ſolche vorausgeſeßt werden müſſen ,

auch diejenigen mit erklärt, welche zwar hier und da im Hoch

deutſchen vorkommen , aber theils von der neuhochdeutſchen Schrift

ſprache abweichen , theils – dem Sinn oder der Form nach

im Hochdeutſchen anders gebraucht werden, als im Plattdeutſchen.

- Ümgekehrt mußte eine Reihe aus dem Hochdeutſchen, wie aus

fremden Sprachen – namentlich dem Franzöſiſchen entlehnter

Wörter und Wortformen erklärt werden, die entweder abſichtlich

oder unabſichtlich entſtellt und verplattdeutſcht, in ſolcher Geſtalt

und in ſolchem oft humoriſtiſchen – Nebenfinn dem hoch

deutſchen Leſer unbekannt oder unverſtändlich ſind. Endlich

machten die vielen innerhalb der plattdeutſchen Sprache ſelbſt vor

kommenden und gleichberechtigten Doppel- und Wechielformen

(1. S. XVII), ſowie Synonymen, Sprichwörtliches und einzelnes

Syntaktiſches eine einmalige oder häufiger wiederkehrende Erklärung

um ſo mehr nöthig , als dem nur an hochdeutſche Schrift und

Ausdrucsweiſe gewöhnten Leſer das im Plattdeutſchen unter fich

Abweichende und neben einander Gebräuchliche leicht als In

konſequenz erſcheinen könnte, während es im Wejen des Plattdeutſchen ,

als einer reinen Dialektſprache, liegt , daß in ihr Heterogenes ,

ältere und neuere, eigene und fremde Beſtandtheile nicht bloß ſich

miſchen und ausgleichen, ſondern neben einander bei Beſtand

bleiben und , je nach Umſtänden und Wahl des Redenden oder

Schreibenden, gebraucht werden können oder müſſen .

Wenn ſomit das Gloſſar d . h . die Wort- und Sacherklärung

den Text gleichſam auf Schritt und Tritt begleitet, ſo mußte zu

gleich dafür Sorge getragen werden: daß die Erklärung kurz und

leicht verſtändlich, daß ſie leicht auffindbar ſei, daß fie an der

richtigen Stelle ſtehe, und daß ſie auch da vorhanden ſei, wo außer

dem Zuſammenhang Einzelnes geleſen wird, oder der Zwiſchenraum

zu groß iſt, um das Nachſchlagen an der früheren Stelle ſicher zu

bewerkſtelligen. Es iſt daher die Einrichtung getroffen worden :

daß an Stelle des plattdeutſchen Wortes, wenn möglich, das ent

ſprechende hochdeutſche, wenn nicht : die hochdeutſche Umſchreibung

geſegt iſt ; ferner: daß die Anmerkungen, mit fortlaufenden Nummern

für jede Seite verſehen, genau der im Text geſekten Nummer ent

ſprechen, und daß die lektere möglichſt bei demjenigen Worte

ſteht, welches hauptſächlich der Erklärung bedarf; endlich : daß die
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Anmerkungen für jeden größeren Abſchnitt, für jedes Kapitel oder

ſelbſtſtändige Gedicht und Einzelwert – zuerſt häufiger, dann ſpar·

jamer wiederkehren, ſo daß es dem Leſer möglich iſt, ohne weiteres

Nachſchlagen, den Sinn der betreffenden Stelle zu verſtehen, reſp .

ſichan der kurz vorhergehenden Rath zu holen. Die von Reuter

felbſt herrührenden Anmerkungen ſind durch ein (R.) gekenn

zeichnet. Für allzuhäufig Wiederkehrendes, als: Präpoſitionen ,

Conjunctionen, Fürwörter, Hülfszeitwörterundeinzelne unregelmäßige

Zeitwörter wird zur Ergänzung des Gloſſar's auf die weiter unten

(S. XX ff.) beigefügten Tabellen verwieſen.

II. Für den Text. Die Schreibweiſe Reuter's weicht in

drei beſtimmt von einander zu unterſcheidenden Perioden, ſehr er

heblich , ſowohl unter fich als von der ſonſt im Plattdeutſchen,

namentlich in früherer Zeit, gebräuchlichen ab, und iſt in keiner der

felben weder von ihm ſelbſt (in Manuſcripten ), noch in den ver

ſchiedenen Ausgaben und Auflagen ſeiner Werke einheitlich und con

fequent durchgeführt. Die erſte , welche der noch vor zweihundert

Jahren gebräuchlichen hinſichtlich des Conſonantismus am nächſten

kommt, iſt von Reuter ſelbſt in der mittleren und leßten

Periode ſeiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn, je länger je mehr , auf

gegeben, jedoch jo : daß einzelne Reſte und Spuren derſelben bis

zum Schluſſe, ſowohl in Manuſcripten wie in den von ihm ſelbſt

revidirten Drucken, entweder abſichtlich oder unabſichtlich beibehalten

ſind. Für die Volks-Ausgabe erwuchs hieraus – unter den oben

angegebenen Schranken und Bedingungen die Pflicht: dieſem

Vorgange Reuter's zu folgen , jedoch ſolchen Verbeſſerungen des

Textes, wozu Reuter ſelbſt, wenn auch nur vereinzelt, die Hand

habe bietet , Eingang und Geltung zu verſchaffen. Im Einzelnen

geſtalteten ſich hiernach die Grundfäße für dieHerſtellung des Textes

in der Volks-Ausgabe, mit Ausnahme von „ Läuſchen und Rimels“

I. u . II ., folgendermaßen :

1. Jedes zuſammenhängende, größere Werk Reuter's iſt nach

der in ihm vorherrſchenden Schreibweiſe einheitlich redigirt, und

1

1) Die Redaction des Textes von Läuſchen un Rimels I. und II . , in der Volks.

Ausgabe BD.I. , S. 195—370 u. Bd. II . , S. 3—165, weicht darin von den hier und

weiter unten angegebenen Principien ab, daß dort der Verſuch gemacht iſt beim

Mangel jeglicher ſchriftlichen Ueberlieferung — für dieſes Werk, das bei der

großen Anzahl von Auflagen bisher die meiſten Veränderungen erfahren hatte

aus der Vergleichung der verſchiedenen Ausgaben unter fich , ſowie mit ſonſtigen

Reuter-Texten - wenigſtens vorläufig eine einheitliche Geſtalt herzuſtellen.

Die Schreibweiſe ſchließt ſich im Ganzen der in der 15 -bändigen Ausgabe ges

bräuchlichen an ; das Gloſſar iſt nach den obigen Geſtchtspunkten behandelt.
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zwar ſo, daß in den älteren , namentlich den poetiſchen Werken :

„De Reiſ nah Beligen “ und „Rein Hüſung“ mehreres von der

früheren Schreibweiſe , was Reuter ſelbſt ſpäter nicht ganz zu ent

fernen oder aufzugeben vermocht hat, beibehalten ; in den mittleren

und jüngeren hingegen (von „ Hanne Nüte“ anfangend) überwiegend

der ſpäteren Schreibweiſe Reuter's der Vorzug gegeben ; endlich :

für eine Anzahl von Wörtern, deren Schreibung bisher am meiſten

bin und herſchwankte, eine einheitliche Schreibung für den ganzen

Reuter-Tert durchgeführt iſt .

2. Eine durchgreifende Aenderung hat die Seßung des

Apoſtrophs erfahren . Derſelbe diente bisher bei Reuter

außer, wie gewöhnlich dazu, den Ab- und Ausfall einzelner Buch

ſtaben und ganzer Silben zu bezeichnen - dem gänzlich hier:

von verſchiedenen Zweck einer bloßen Abkürzung am Ende

oder in der Mitte der Wörter , indem ſtatt der vollen orga

niſchen Formen : nn'n und ttt in Wörtern wie : binn'n binden

und ſett't geſekt 2c . ein Conſanant weggelaſſen und der Apo

ſtroph in die Mitte – zwiſchen n'n und t't geſeßt war. Dadurch

kam es, daß ein und dieſelbe Wortform, z . B. Sün'n ſowohl

Sünde als Sünden und gleichzeitig Sonne und Sonnen , ebenſo

die Form jet't ſowohl : er jeßt, als : fekt, er ſekte und geſeßt be

deuten konnte. Die hierdurch entſtehende Undeutlichkeit der Sprach

formen und Unſicherheit der Bedeutung war der Grund, um nach

einem Vorgange Reuter's ſelbſt, ſowie nach dem Vorbild anderer

plattdeutſcher Drucke, das Zeichen n'n und t't ganz aufzuheben und

dafür die Schreibung mit nn'n und ttt einheitlich für den ganzen

Reuter-Tert durchzuführen , mit Ausnahme von L. und R. I. u . II.

(1. oben) . Dadurch iſt der Apoſtroph ſeiner urſprünglichen Bes

ſtimmung, die er auch bei Reuter hatte, wiedergegeben, und konnte

in denjenigen Werken der erſten Periode, in welchen die Schreibung

mit r ſtatt d und rr ſtatt do im Manuſcript und älteren

Drucken zur Seite ſteht, zur Bezeichnung der r -artigen Aus

ſprache2 dess mit verwandt werden , während in den übrigen

Werken , von „ Hanne Nüte " an, und in der geſammten Proja von

Reuter ſelbſt , und demgemäß in der Volks -Ausgabe — außer in ver

1 ). „ De Reiſ' nah Belligen “, Ausgabe 1.-1II . hat die volle Form ſett't

Die Schreibung nn'n 'findet ſich bei Reuter vereinzelt in Manuſcripten und

Druden.

2 ) Z. B. hadd'ſpr. harr oder har hatte ; würd ſpr . würr wurde ;

jad ' ſpr. ſär = ſagte ; läd' ſpr. lär legte ; ded ' ſpr. der that 2c .
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einzelten Fällen – von dieſem Zeichen zur Regelung der r -artigen

Ausſprache des d kein Gebrauch gemacht iſt. — Äußerdem dient

der Apoſtroph, wie bisher, beſonders dazu: um in beſonderen

Fällen die flectirte Form von der unflectirten z. B. Breif ( Brief)

voin Plural Breiw ' (Briefe) zu unterſcheiden und die durch den

Albfall des ſtummene, z . B. Dag' = Tage, bedingte Länge des

vorhergehenden Vokals anzudeuten. Die Inclinationsformen z. B.

is 't (iſt es), wenn 't (wenn es) 2c. ſind durch Weiterabrücken des

Apoſtrophs gekennzeichnet, und von den ( oft) gleichlautenden Verbal

und Noininalformen unterſchieden .

3. Das Zeichen æ , bei großen Anfangsbuchſtaben Ae, iſt ein

geführt, um den zwiſchen langem å und ö ſchwebenden, dem Platt

deutſchen eigenthümlichen Laut zu bezeichnen, der ein Ümlaut ſowohl

von langem (oder gedehntem ) a als von o iſt, z. B. Swælt

Schwalbe, Ræd' = Räder ; Sæhn = Sohn, Vægel Vögel ; das

Wort awer bedeutet : aber und über.

4. In ähnlicher Weiſe das Zeichen oder g , zur Bezeichnung&

der Tonlänge für den breiten e-Laut in ſolchen Wörtern einzu

führen, diebei Reuter , ohne ſichere Conſequenz, bald mit å , bald

mit e geſchrieben werden , war um deswillen unthunlich, weil es

nicht gerathen ſchien , die Abweichung von der Reuter'ſchen Schreib

weiſe noch um ein, in die äußere Textgeſtalt ſo tief eingreifendes

Zeichen zu vermehren . – Die Volks-Ausgabe ſucht dem Uebels.

ſtande dadurch abzuhelfen , daß wenigſtens innerhalb eines Werkes

einerlei Schreibung mit ä oder e durchgeführt, und für die

ſpäteren Werke der Reuter'ſchen Schreibung gemäß mehr

dem e der Vorzug gegeben iſt.

5 . Der Artikel dei (der, die ) iſt von Reuter ſelbſt meiſtens

in de ſchon in älteren Drucken abſichtlich geändert ; (ebenſo wechſelt

in einigen anderen Wörtern die Schreibung e mit ei , z. B. Led und

Leid Leiden und Lied) . Die Volks-Ausgabe hat mit Aus

nahme von L. u. N. I. u . II. ( 1. oben) die Form dei nur da

beibehalten , wo Reuter ſelbſt ſie – der breiteren Ausſprache oder

des beſonderen Nachdrucks wegen bewahrt und zugelaſſen hat .

Dasſelbe iſt mit Dau und Du der Fall; die erſtere Form ſteht

nur (bisweilen ) im Zuruf, bei einer Warnung oder Drohung.

Der Dativ und Accuſ. Sing. des Artikels, der zugleich als Pro

nomen demonſtrativum und relativum dient, lautet für das Mascul.

abwechſelnd den (dem) und denn ' für älteres : deme, dene ; die

lektere Form iſt, mit Reuter, da geſeßt, wo ein beſonderer Nach

druck darauf ruht. Die Schreibung ic und ſid = ich und fich

-

-
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iſt einer Druđanweiſung Reuter's vom Jahre 1867 gemäß für den

geſammten Reuter-Text durchgeführt.

6. Die vielen Dehnungszeichen : Doppelvokale, ie und h ,
welche der Reuter'ſchen Schreibweiſe von Hauſe aus eigen, zwar

eine Zeit lang von ihm fortgelaſſen, aber zum Theil ſpäter mit

Abſicht wieder eingeführt ſind, hat die Volfs-Ausgabe - bis auf

ie, oo, uu, die Reuter ſelbſt faſt ganz beſeitigt hat um des

willen beibehalten, weil Reuter die Conſequenz der Weglaſſung:

Seßung des Endapoſtrophs zur Bezeichnung der vorhergehenden

Vokallänge, meiſtentheils nicht gezogen, ſondern lieber zu den im

Hochdeutſchen üblichen Dehnungszeichen zurückgegriffen hat. Auch

wo das h im Plattdeutſchen zur Bezeichnung der Vofallänge nicht

nöthig war und iſt, z. B. in Wörtern, wie deiht (thut), ſteiht

(ſteht), geiht (geht), täuhl (fühl), fäuhlt (fühlt ), wäuhlt (wühlt) 2c.

iſt dasſelbe, der Reuter'ichen Connivenz gegen das bochdeutſche zu

folge, beibehalten ; dagegen iſt es in den wenigen Wörtern, die

Reuter conſequent oder überwiegend ohne h ſchreibt, z . D. Daler

Thaler, nemen nehmen, Staul Stuhl weggelaſſen; für

einzelne Wörter wie roren weinen , ui – Eule, hat ſich die

ſpätere Wiedereinführung des h aus dem gedachten Grunde ver

nothwendigt. Dagegen ließ ſich bei den Wörtern mit aus- und

einleitendem r und rr die Länge oder Kürze des Vokals durch ein

fache oder Doppelkonſonanz nach Reuter's eigenem Vorgange be

zeichnen .

7. Die Ausſprache des halb vokaliſchen r im In- und

Auslaut, z. B. dor, ſpr. doa = da ; twors , ſpr. twoars zwar 2c .

ließ ſich durch kein angemeſſenes Zeichen wiedergeben, da die Schrei

bung : oa von Reuter ſelbſt aufgegeben, und das Zeichen ț, welches

voneinzelnen Grammatifern dafür vorgeſchlagen iſt und gebraucht

wird , wegen der Kleinheit und Feinheit im Drud leicht überſehen

wird, und überdies dieſe Ausſprache, ebenſo wie die des d und dd

= r und rr, neben mündlicher Anleitung, der Unterweiſung durch

eine gründliche Grammatik bedarf. Dagegen iſt der Abfall und

das Verhallen des r im Auslaut von Reuter ſelbſt bisweilen durch

1) Wir verweiſen hierfür, wie für das geſammte übrige grammatiſche

Material auf die preisgekrönte Grammatik von Dr. K.Nerger (Gymnaſial

lehrer in Roſtoc ), die im Jahre 1869 unter dem Titel : Grammatik des

medlenburgiſchen Dialektes älterer und neuerer Zeit (Laut- und Flexionslehre).

bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſchienen iſt, ſowie auf deſſen : Sprachliche

Erläuterungen zu den von ihm herausgegebenen Tremien , plattdeutſche

Dichtungen in Medlenburger Mundart von Fr. und I. Eggers, Breslau

(1875 ), Verlag von Rud. Hoffmann.

1
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gänzliches Weglaſſen in Wörtern, wie : anne = ander; 'ruppe,

'runne, ' rinne = herauf, herunter, herein u . a. bezeichnet; ebenſo

iſt bisweilen r und rr für d und dd in Wörtern wie worrn =

geworden, Borrn = Bodden ( Boden) des Reimes wegenbeibehalten.

8. Hinſichtlich der Doppelformen (1. oben S. XII) iſt der

Grundja feſtgehalten, daß wirkliche , in der Sprache ſelbſt vor

kommende und neben einander gebräuchliche, wie ſie das Platt

deutſche, namentlich bei Reuter, zahlreich hat, ſorgfältig beibehalten

und bewahrt ſind. Dazu gehören namentlich die ſtarken Präterita

mit und ohne Umlaut, z. B. gung und güng ging ; funn,

fünn – fand; (gam), gaww und gem – gab ; (lag) lagg und leg

lag ; (fam), kamm und fem kam ; (nam ) namm und nem

nahm ; las und leſ las ; was und wir war ; frog und

frög – fragte (frug); rep und röp – rief; fel, föl und fóll -
fiel; ſprat, ſpracę , ſprot und ſprök – ſprach zc., die Reuter als2c

ältere und jüngere Form neben einander gebraucht und den von

ihm redend eingeführten Perſonen in den Mund legt; ferner die

Doppelformen mit und ohne Beibehalt der flectirten Form , z. B. tau3

Maud' (zu Muthe) neben tau Maud, Mauth (zu Muth) ; tauRad'

(zu Rathe)und : mit Rath undDaht - That 2c.; ebenſo der Wechſelim

Geſchlecht, vgl. die Wörter Mund, Holt Holz u. a . m . Da

gegen iſt die wechſelnde Schreibung im Äus- und Inlaut,

mit einfacher oder Doppel-Conſonanz, z. B. lag und lagg, gaw und

gaww ( 1. oben) bis auf einzelne Fällel dahin ausgeglichen, daß

in der Volks -Ausgabe der Schreibung mit Doppel-Conſonanz, nach

Reuter's Prinzip , zur Bezeichnung der Vokalkürze, durchweg der

Vorzug eingeräumt und dadurch für den hochdeutſchen Leſer ein

Merkmal für die Ausſprache an die Hand gegeben iſt. – Ebenſo

iſt die Schreibung der weichen Laute : ww und gg ſtatt f und ch

- nach Reuter's Vorgang – für die geſammte Verbalbildung

beibehalten, z . B .: du bliwwſt, gimmſt , ſchriwwſt, liggſt, leggſt,

ſeggſt 2c. - dubleibſt, giebſt, ſchreibſt, liegſt, legſt, ſagſt 2c.,während

in der Nominalbildung dem harten und geſchärften Aus

und Inlaut (t , tt, f, ft) von Reuter ſelbſt ein größeres Recht ein

geräumt iſt. Daher ließen fich einzelne Wörter, wie Breif (Brief),

Schrift, Wurt(Wort), Blatt, Brett, Brut (Braut), Rath u . a. m .

einheitlich (f . S.XIV, 1) durch den ganzen Reuter- Text durchführen,

1 ) Dieſelben ſind, namentlich zu Anfang in „Kein Hüſung“ , „ Urgeſchicht“

und „ Belligen “, einige Male beibehalten , um das wirkliche Vorkommen

dieſer Formen bei Reuter darzuthun , der einige derſelben, wie lag neben

Tagg , in Manuſcr. bis an's Ende beibehalten hat.

Neuter Band I. Ueber Reuter'8 Sprache und Schrift. B

1
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während für andere wie : gaut (gut), Blaut (Blut), ſtif (ſteif), ſcheif

(ichief) nur für die Poeſie – der ältern Schreibung Reuter's
gemäß von dieſem Rechte Gebrauch gemacht werden konnte

und durfte, in noch andern, wie : Maud, Mauth (Muth ), Gemäuth

und Gemäut (Gemüth), Demaud ( Demuth), Armaud und Armauth

u . a . ein Wechſel in der Schreibung auch für die Volks -Ausgabe

nicht zu vermeiden war.

9. Wenn ſonach für die Einheit des Textes, neben Bewahrung

der Mannichfaltigkeit der Sprachformen, in der Volks -Ausgabe

nach Möglichkeit geſorgt iſt, ſo bleibt immerhin der Wunſch gerecht

fertigt, daß es dereinſt gelingen möge – nach Beſlegung der

gegenwärtig noch beſtehenden Hinderniſſe und Schwierigkeiten

den geſammten Reuter- Text einheitlich in einer ſolchen Geſtalt

wiederzugeben, welche dem Weſen und der Eigenthümlichkeit der

niederdeutſchen Sprache, in ihrer gegenwärtigen Geſtalt , mehr ent

ſpricht, als dies durch Anlehnung an hochdeutſche Schrift und Aus

ſprache icht werden kann und bisher erreicht worden iſt.

Daß dies nur auf dem Wege der Wiederanknüpfung an die nieder

deutſche Schriftſprache, wie ºfte noch vor zwei Jahrhunderten be

ſtand — mit Berüdſichtigung der unterdeß ſtattgefundenen und noch

gegenwärtig ſtattfindenden Veränderungen in der Ausſprache -

geſchehen kann, hat Reuter ſelbſt in der Vorrede zur vierten Auf

lage von Läuſchen und Rimels I ( 1859) ausgeſprochen und zu

gleich auf den Weg und die Möglichkeit hingewieſen , wie die ſämmts

lichen plattdeutſchen Dialekte der Gegenwart mit Bewahrung der

berechtigten Eigenthümlichkeit eines jeden — zu einer einheitlichen

Schriftſprache wieder gelangen könnten.

Wenn daher in neuerer Zeit der Verfaſſer der oben (S. XVI,")

genannten Grammatik - Dr. R. Nerger in Roſtoc - aufK.

dem Wege hiſtoriſcher Sprachforſchung zu demſelben Ausgangs

punkt für die Schreibung des gegenwärtigen Plattdeutſch geführt

worden iſt, ſo unterſcheiden fich beider Wege weſentlich dadurch,

daß Lesterer den Anſchluß an die mittelniederdeutiche Schreibung

nicht bloß ſchon jeßt für durchführbar hält, ſondern beiſpielsweiſe

in der Herausgabe der Eggers'ſchen Gedichte (S. XVI,·) bereits

einheitlich und conſequent durchgeführt hat, während Reuter a. a . D.

dieſes Ziel nur allmählich durch ſchrittweiſes Vorgehen von

den heimatlichen Ufern aus,“ für anzuſtreben und erreichbar er

klärt. Sogroß daher der Antrieb und die Anregung iſt, welche

der genannte Gelehrte der verbeſſerten Wiedergabe des Plattdeutſchen

durch die Schrift – auf dem von ihm eingeſchlagenen Wege -

-

11
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von

gegeben hat, ſo konnte und durfte doch die Volks-Ausgabe von dieſem

bahnbrechenden Beiſpiel um ſo weniger einen durchgreifenden Ges

brauch machen, als " Keuter ſelbſt – je länger, je mehr

dieſem Ziele zurüdgewichen, und der Anlehnung an die hochdeutſche

Orthographie — troß mehrfacher Ausnahmen und Schwankungen

in der Hauptſache bis an's Ende treu geblieben iſt.

Um ſo dankbarer iſt es anzuerkennen, daß derſelbe Gelehrte,

der auch bei Herſtellung anderer plattdeutſcher Tertel fich als ein

geſchickter Vermittler zwiſchen älterer und neuerer Schreibweiſe ers

wieſen hat, auch der gegenwärtigen Volfs -Ausgabe von Reuter's

Werken ſeinen Beirath nicht vorenthalten, ſondern , ſowohl bei Her

ſtellung des Textes wie des Gloſſars, jede von ihm erbetene und

gewünſchte Auskunft auf das bereitwilligſte gegeben hat.

Es bleibt zu wünſchen und zu hoffen, daß die Volks -Ausgabe

in ihrer gegenwärtigen Geſtalt den Únforderungen und Anſprüchen,

die man gegenwärtig billiger und gerechter Weiſe an eine Reuter:

Ausgabe machen kann, entſprechen und ſo dazu beitragen möge, daß

der koſtbare Schaß Reuter'icher Dichtung und Erzählung, in Poeſie

und Proſa, einem größeren Leſerkreiſe als bisher zugänglich gemacht

und der frühere Leſer denſelben Reuter, der ihm lieb und

theuer geworden iſt, in ihr wiederfinden möge.

1) Vgl .John Brindmann '& Sasper Ohm un it", 3. Auflage ( 1876) und

,00f8 und Swinęgel “ , 2. Auflage 1877 Roſtod, W. Werther's Verlag.

B*
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Tabelle I.

Präpofitionen.

welche im plattdeutſchen anders lauten als im hochdeutſchen .

Ende u .

um

Qwer

mang, manke aus

achter hinter negſt nächſt

ahn ohne fid ſeit

af ab förre ſeit

baben (bawen ) oberhalb förredem (deb) jeitdem

bet bis förre de Tid ſeit der Zeit

bi bei ſtats ſtatt, anſtatt

binnen innerhalb tau zu

buten außerhalb zu

dörch u . dör
t'ens u. t'enſ ' }

durch jenſeit

för (for) für tüſchen u. twiſchen zwiſchen

hinner hinter üm

jenſid jenſeits unner, ünner unter

lang, langs, über

längs, lanke(r)
} längs , entlang

ир
auf

zwiſchen ut

mankedör(ch ) zwiſchendurch uter außer

middels mittels vör por

nah nach wil während

Die Präpoſitionen, welche früher den Dativ regierten, haben

jekt unterſchiedslos den einen Kajus bei ſich , in den der Dativ

der Form nach meiſtens mit dem Accuſativ zuſammen ge

floſſen iſt. Nur in einzelnen Fällen läßt ſich noch die Dativform

auf en ſpüren, z. B.

tau Harten zu Herzen auf den Feldern ,

tau Dörpen zu Dorfe
up 'n Felln

bem Felde

Ebenſo der Genitiv in Formen , wie :

S' Abends des Abends | 's Nachts, Nachtens des Nachts

Der Dativ auf e zeigt ſich in dem verſtummenden oder

ſtillen e, z. B.

tau Maud' , tau Rad', Rath zu Rathe

bi Dag ', Dag bei Tage

1) for ſteht im fog . Meffingſch ſtatt für.

Maud, Mauth } zu Muthe
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In Verbindung mit einigen Präpoſitionen erfährt der Artikel ,

ſowohl der beſtimmte: de der u . die, dat das, als der

unbeſtimmte: en ein, ene = eine, Kürzung der Form zu

't, 'n, 'ne, ' e, z . B.

achter 'n Huſ hinter’m Hauſe

acht'r ' e Dör

nach einem bis

hinter der Thür nah ' n beten }
chen

æw'r 'e Del über die Diele | nah 'ne Wil nach einer Weile

bi 't Dorp bei dem Dorfel ſo 'n , ſo 'nel ſo ein, ſo eine

Beſonders geht tau (zu) ſolche Verbindungen ein, z. B.

tau 'r

tau 'm, tau 'n } zum , zu dem, zu
tau ' t zu dem (das)

zu der

1) bisweilen kommt die Form : fonn' – ſolch ein (e) vor.

Sabelle II.

Einige Conjunctionen und Adverbien .

}

ali

as

amer

ball, bald

bet

bettau

beten (B)

beter

bian

binah

blot

dal

dat

denn

dor

bunn

ſchon

als, wie

aber

bald

(baſ ) mehr,

weiter

weiterzu

bischen ( B )

beſſer

nebenan

beinahe

bloß, nur

nieder

daß , damit

denn, dann

da, dort

da,dann,damals

dunntaumal(en) dazumal

drad bald, eilig,ſchnell

dwas quer

eins einſt

in Enn' in ' s Ende, auf

firn fern

Fuß für (vor)
förfötích

Fuß (fürbaß)

frilich freilich

furt fort

furtſen ſofort

geſtern

gleich

gor gar

helliſch,hellſch (en ) hölliſch, ſehr

heil ganz

heil un deil ganz und gar

giſtern

glik
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hen hin of auch

hir hier
ſanft, eben , leiſe

tau Höcht (Hög') in die Höhe, auf facht } leicht hin, wohl

hüt heute
ſchier, faſt, beis

idel }
}ſchir( eitel), lauter ,

nahe

rein, ganz, ſehr

ihr(e) ehe, bevor
ſid niedrig

irſt erſt
fidwarts ſeitwärts

up de Irſt auf's erſte
fihr ſehr

ja, jo , je ja
ſpäd ſpät

jichtens
jünnern

irgend
ſondern

jißt jeßt
füs , jünſt ſonſt

tämlich
juſt, gerade,

ziemlich

juſt, juſt
eben , ießt taudunn(e)mal(en) dazumal

fnas Inapp, eng, kurz
tauhop (en) zu Hauf

fortens fürzlich
tauleßt, t'leßt zuleßt

kum kaum
taumal(en) zumal

lat ſpät
taurügg, trügg zurück

leg ſchlecht
tauſam(en) zuſammen

luter lauter
tauwilen zuweilen

twors (ſten)

m (e) indag u.
ümmer immer

m (e)indag'nich
} niemals upſtäds, up auf der Stelle,

minn'
Städs

wenig
eben, jeßt

minner minder upſtunns, up

minnſt mindeſt Stunna } zur Stunde, jest

mit de Wil,, üterſt äußerſt

mittemil ( )
mittlerweile

viel

midden mitten vörn (vören)

, wat ob

morg'n ) wenn wenn, wann

nahſt (ens) nachher wedder wieder

naren (d ) s nirgends wider weiter

naug genug wil (dat) weil

ne nein wildeß während deſſen

nedder nieder wiß gewiß , feſt

nich nicht wo, wur

nie nich niemals wie

nilich, nülich neulich moans wie jo (denn)

nipp genau woll wohl

worüm

man nur zwar

del

vorite

morrn (morgen ,} morgen

wo , wie

wo

nu nun warum
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Dor verliert in Verbindung mit Präpoſitionen häufig ſein o ;

auch kann es durch Inclination in de, d ', 'e geſchwächt werden, z . B.

d'ran baran D'rüm darum

d'ræver darüber d'runne(r) darunter

wat is 'e los was iſt da los hei funn 'e nich, er fonnte nicht

vör davor

øen (hin) und ber verkürzen ſich in Verbindung mit Prä.

poſitionen meiſtens zu ' n und 'r; die Präpoſition erſcheint dann

gern in erweiterter Geſtalt, z . B.

'ninnen hinein 'run, 'runne (r) herunter

'raf, 'raffe(r) herab 'rup , 'ruppe(r) herauf

'ran, 'ranne(r) heran ' rut, 'rute(r) heraus

' rin, 'rinne( r) herein 'ræme(r) herüber

’rüm, 'rümme(r) herum

Sabelle III.

Türwörter

二
一

1. Berſönliches Fürworf.

id ich du (dau) du

mi mir, mich di dir, dich ſick ſich

wi wir ji ihr

uns uns jug euch fic fich

Die Formen id un mi verkürzen ſich bei der Inclination zu

'c un w ', z . B.

bün 'd bin ich ſünd w' ſind wir

will 'đ (wick) will ich will m ' wollen wir

fall 'd ( ad ) joll ich möt m' müffen wir

Du geht häufig in dem Auslaut der zweiten Perſon (t) auf, z . B..

wat makſt was machſt du weitſt, weißt wat weißt (du )was

In der Inclination wird du zu de, d ' und 'e verkürzt.

2. Pronomen der dritten Perſon .

hei ſei fie 't es

ihm, ihn ehr ihr, ſie em, en

Der Nom. und Acc. Plural heißt ſei fie, Dat. ehr

ihnen ; ei und Sei werden in der Anrede – Er, Sie gebraucht;

't fehlt bisweilen vor Verbis, z. B. wohrt nich lang ' – es währt

er

em , en ihm

.

I
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euer

(dauert) nicht lange; hei (he) fann ſich in der Inclination zu 'e,

ſei ( fie) zu ſ ' , en (ihm , ihn) zu 'n verkürzen, z . B.

wat will 'e was will er heſt 'n haſt du ihm , ihn

dat hett 1 das hat ſie kann 'n kann ihm , ihn

3. ofeſſiva.

min mein din dein fin ſein

inſ(er) unſer jug' ehr ihr

Der Dat. = Acc. der Perſon mit nachfolgendem Poſſeſſiv

pronomen ( ſin , ehr) vertritt den beſißanzeigenden Genitiv, z. B.

minen Vader finz meines Vaters DinMutter ehr?
Deiner Mutter

Haus Schweſter

In der Anrede heißt Sei ehr Shr, das 3hrige.

4. Demonftrativa.

a) de (dei) der die dat das

den, denn dem, den dem dem

Die Form denn' ſteht für älteres : deme, dene ; der Dativ

dem kommt in Verbindung mit Präpoſitionen vor, z . B. dat is

nich andem das iſt nicht wahr.

b) deſe, deſ ', diſſe dieſer, dieſe dies

c ) jene(r ), jenn jener | up jenn ' Sid auf jener Seite

5. Das Relativum wird durch das erſte Demonſtrativ

oder durch das Interrogativ ausgedrückt.

6. Das Interrogativum : wer, wen ; Neutr. wat – was ..

Aus welt (welcher) iſt we& entſtanden ; Plur. de Weck welche,

Einige ; und weder – welcher; bi wedern - bei wem.

7. Indefinita und Zahlpronomina.

all, au alle, Alle Kein Keiner

Allens, all't Alles männig (ein ) manch( einer)

anner ander nicks nichts

ein irgend einer Nümms Niemand

eßlich etlich fülben, ſüliſt ſelbſt

ißig, idig derſelbe,daſſelbe fülwig felbig

jede(r) jeder wen, wer jemand

jedwerein jedweder(ein) wat etwas

I dit

.
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Tabelle IV.

Hülfszeitwörter :

ſein , haben, werden.

ick was ,

er war

1

1

1 .

id bün ich bin wir ich war

du büſt du biſt du wirſt du warſt

hei is er iſt hei was , wir

ti ſünd wir ſind wi wiren wir waren

ji ſünd (ſid ) ihr ſeid ji wiren, wirt ihr wart

ſei ſünd fie find ſei wiren ſie waren

Imperativ (Sing.) Imperativ (Plur.)

wes, weſ ' , fi fei weſt, we't, fid ſeid

Infinitiv. Particip.

weſen, fin ſein weſt, weſen geweſen

Wenn is inclinirt, wird es zu 's verkürzt, z. B. wat is dat

was iſt das.

2.

ick hew w ich habe idt hadd ich hatte

du heſt du haſt du haddſt du hatteſt

hei hett er hat hei hadd er hatte

wi hewwen (bb) wir haben wi hadden wir hatten

ji hewwen , hewmt ihr habt ji hadden, haddt ihr hattet

jei hewwen (bb) ſie haben ſei hadden fie hatten

Imperativ (Sing.) Imperativ ( Plur.)

heww habe hermt habt

Infinitiv . Particip:

hewwen (bb) habent hatt gehabt

Die Schreibung ww wechſelt mit bb vor der Endung en.

Wenn das Pronomen nach ſteht, fällt in der erſten und zweiten

Perſon des Plural ebenſo wie bei anderen Verben die Endung weg ,

Ž. B. hew w wi haben wir, möt ji müßt ihr; die zweite

Perſon Pluralis auf t gehört mehrdem weſtlichen Medlenburg an,,

wo auch für die erſte und dritte Perſon Pluralis wi hewmt, ſei

hewwt wir, ſie haben, vorkommt. Da hinter dd e weg

gefallen iſt, wird die r -Ausſprache deutlich gehört, im Auslaut,

wie im Inlaut.
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3.

id ward ich werde ick würd ich wurde

du wardſt du wirſt du würdſt du wurdeſt

hei ward er wird hei würd er wurde

wi warden wir werden wi würden wir wurden

jiwarden , wardt ihr werdet ji würden, würdt ihr wurdet

ſei warden ſie werden ſei würden ſie wurden

Imperativ (Sing.) fmperativ (Plur.)

ward werde wardt werdet

Infinitiv. Particip.

warden werden worden , worrn geworden

Ueber die r -Ausſprache des d gilt daſſelbe wie bei hadd ;

die zweite Perſon (wardit) wird warſt oder waſt geſprochen. – Das

Hülfszeitwort werden dient zur Umſchreibung des Präſens und

Imperfects, zur Bezeichnung einer beginnenden dauernden Handlung,
oder eines Zuſtandes.

Tabelle y .

Die Zeitwörter

können , mögen, müſſen , ſollen , wiſſen, wollen.

ick kann ich kann

du kannſt du fannſt

hei kann er kann

wi fænen wir können

ji fænen, kænt ihr könnt

ſei fænen ſie können

1.

id funn, fünn ich konnte

du kunnſt, fünnſt du konnteſt

hei funn , fünn er konnte

wi kunnen, künnen wir konnten

kunnen , kunnt
ji

künnen, fünnt
} ihr konntet

ſei funnen, künnen ſie konnten

Particip.

funnt (konnt),

fünnt } gekonnt

1

infinitiv.

könnenfænen
1
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id mag ich mag.

du magſt
du magſt

hei mag er mag

wi mægen wir mögen

ji mægen , mægt ihr möget

ſei mægen jie mögen

Infinitiv.

mægen mögen

2.

id müggt ich muchte

du müggſt du mochteſt

hei müggt er mochte

wi müggten wir mochten

ji müggten, müggt ihr mochtet

ſei müggten ſie mochten

Particip.

müggt gemocht

3.

ich möt ich muß id müßt ich mußte

du möſt du mußt du müßt du mußteſt

hei mõt er muß hei müßt er mußte

wi möten wir müſſen wi müßten wir mußten

ji möten (möt( ' t) ihr müßt ji müßten , müßt ihr mußtet

ſei möten ſie müſſen ſei müßten ſie mußten

Infinitiv. Particip .

möten müſſen müßt gemußt

Möten — müſſen iſt nicht zu verwechſeln mit möten - in den

Weg treten , begegnen ; lekteres bildet das Präſens : id möt, du

mötſt, hei mõt't, mött ac . – Die Formen funn und fünn wechſeln2c

bei Reuter ſo, daß er im Allgemeinen ben nicht umgelauteten

Formen, ebenſo wie bei andern Berbis, den Vorzug giebt.

-

4.

id fall ich foli ick ſüll ich ſollte

du ſalſt ( aſt) du ſollſt bu füllſt ( juſt) du ſollteſt

hei jall er ſoll hei ſüll er ſollte

mi jælen wir ſollen wi füllen wir jollten

ji ſælen, ſælt ihr ſollt
ji ſüllen, ſüllt ihr ſolltet

ſei ſælen ſie ſollen ſei füllen ſie ſollten

infinitiv. Particip.

fælen ſollen füllt geſollt

Statt í wird, im weſtlichen Mecklenburg, in dieſem Zeitwort

ich = älterem ſt geſprochen ; die Formen : dujallſt und füllſt werden

du faſt un ſüſt geſprochen. Bisweilen fommt: ſullen , ſullt vor.
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1

5.

ick weit ich weiß id wüßt (wüſt) ich wußte

du weitſt, weißt du weißt du wüßt du wußteſt

hei weit er weiß hei wüßt er wußte

wi weiten wir wiſſen wi wüßten wir wußten

ji weiten, (weit('t) ihr wißt ji wüßten, wüßt('t) ihr wußtet

ſei weiten fie wiſſen jei wüßten ſie wußten

Infinitip . Particip.

weiten wiſſen wüßt gewußt

6.

ick will ich will idk wull ich wollte

du willſt (wiſt) du willſt du wulſt (wuſt) du wollteſt

hei will hei wul er wollte

wi willen wir wollen wi wullen wir wollten

ji willen , willt ihr wollt ji wullen, wullt ihr wolltet

jei willen ſie wollen ſei wullen ſie wollten

Infinitio . Particip.

willen wollen wult gewout

Auch dieſe Zeitwörter verlieren in der erſten und zweiten

Perſon des Plural die Endung, wenn das perſönliche Fürwort nach

ſteht, z . B. kæn wi können wir, will ji wollt ihr ; zuweilen

auch, wenn das Fürwort vorhergeht, z. B. wi möt – wir müſſen.

er will

-

Sabelle VI.

Die Zeitwörter

gehen, ſtehen , thun.

wir gehen

1.

id gah ich gehe id gung, güng ich ging

du geihſt du gehſt du gungſt, güngſt du gingſt

hei geiht er geht hei gung, güng er ging

wi gahn wigungen ,güngen wir gingen

ji gahn, gaht ihr geht ji gungen,gungt

jei gahn fie gehen
ihr gingt

güngen,güngt

feigungen, güngen fie gingen

Jmperativ (Sing.) Imperativ (Plur.)

geh(e) geht

infinitiv . Particip .

gehen gahn gegangen

Ueber den Umlaut in güng gilt daſſelbe, wie bei funn, fünn

gah gaht

gahn

1
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ſtunnen, ſtunnt } ihr ſtandet

2.

ich ſta h ich ſtehe idt ſtunn , ſtünn ich ſtand

du ſteihſt du ſtehſt du ſtunnſt, ſtünnſt du ſtandeſt

hei ſteiht er ſteht hei ſtunn, ſtünn er ſtand

wi ſtahn wir ſtehen wi ſtunnen, ſtünnen wir ſtanden

ji ſtahn, ſtaht ihr ſteht ,

ſei ſtahn ſie ſtehen ji {ſtünnen, ſtünnt

ſei ſtunnen , ſtünnen ſie ſtanden

Jmperativ (Sing.) fmperativ (Plur .)

ſtah ſteh (e) ſtaht ſteht

infinitiv Particip.

ſtahn ſtehen ſtahn geſtanden

Statt ſtunn 2c. kommen auch die nicht aſſimilirten Formen :

ſtund, ſtundít, ſtündſt 2c . mit demſelben Wechſel im Umlaut vor.

3.

ick dauh ich thue id bed ich that

du deihſt du thuſt du dedit du thatſt

hei beiht er thut hei ded er that

wi dauhn wir thun wi deden wir thaten

ji dauhn, dauht ihr thut ji deden, bedt ihr thatet

fei dauhn fie thun ſei deden fie thaten

Jmperativ (Sing.) Imperativ (Plur.)

dauh dauht thu (e)t

infinitiv. Particip.

dauhn thun dahn gethan

Die Form deb iſt aus älterem dede entſprungen, und hat

r-Ausſprache des d im Aus- und Inlaut. – Daſſelbe iſt mit läd.

legte und läd – ſagte der Faŭ. – Das Zeitwort dauhn -

thun dient im Präſens zur Hervorhebung des Zeitbegriffes und

der Handlung, z . B. wenn einer dauhn deiht wenn einer thun

thut, d . h. thut. Im Imperfect dient es zur Umſchreibung

und zum Erſaß des Conjunctiv in Nebenſäßen , z . B. bei ded fick

verfiren er erſchrak ; wenn hei kamen ded wenn er fäme.

thu(e)

-

-



Aus Adolf Wilbrandt's

Vorwort zu f. Reuter's nachgelaſſenen

Schriften .
1

1

-

Mis nach Frik Reuter's Heimgang die Wittwe und der Ver

leger mir antrugen, feinen Nachlaß herauszugeben und über ſein Leben

und ſeine Werke zu ſchreiben , nahm ich dasErſte ſofort, das Zweite

mit Zögern an : denn ich habe (wenn ich auch vor Zeiten Briefe

mit ihm wechſelte) ihn nie perſönlich gekannt. Doch da ich ſein

Landsmann bin, da ich mit ſeinen Werken, vom erſten an, wie mit

Freunden gelebt habe, und da, nach ſo vielen Erzählungen und

Erinnerungen von Jugend auf, mir faſt ſo iſt, als hätte ich ihn

gekannt , – ſo habe ich dieſe Zweifel in mir überwunden und hier

die einfache Geſchichte ſeines Lebens und ſeiner Werke erzählt.

Werthvolle Mittheilungen jeder Art haben mich dabei unter

ſtüßt; außer den nachgelaſſenen Papieren ausführliche biographiſche

Aufzeichnungen der Wittwe und des Herrn Deconomieraths Friß

Peters, fürzere von vielen Andern , die den Dichter gekannt haben;

alte Verſe und Briefe, von ihren Beſikern mir freundlich zur Ver

fügung geſtellt. Für alle dieſe Hülfe ſage ich auch an dieſer

Stelle meinen herzlichen Dank. Ich habe nur noch hinzuzufügen,

daß ich nicht Eine Zeile über Reuter's Lebensgang geſchrieben habe,

die nicht urkundlich durch ihn ſelbſt oder durch andere zuverläſſige

Zeugen beglaubigt iſt.

Freimüthig habe ich auch die zarteſten Punkte in Reuter's

Lebenberührt. Aus Gründen verſchiedener Art erſchien es mir als

eine Pflicht; vor Allem , weil gegen falſche, entſtellende Meinungen ,

wie ſie über einen Theil ſeiner Geſchichte verbreitet ſind und ſich

noch mehr und mehr verbreiten möchten, nicht Schweigen, nur offene

Wahrheit gut und heilkräftig iſt. Dieſe Gründe haben denn auch

1) Die nachgelaſſenen Schriften " enthalten : Friß Reuter's Leben und

Werke von Dr. A. Wilbrandt. Ein gräflicher Geburtstag . — Briefe des Herrn

Inſpectors Braſig. – Die Reiſe nach Braunſchweig. – Urgeſchichtvon Medlen

borg . - Gedichte. – Memoiren eines alten Fliegenſchimmels. — Eine Heiraths .

geſchichte. Ausgewählte Briefe.
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Reuter's Wittwe vermocht, mir, dem Biographen , nachzugeben und

ihre widerſtrebenden Gefühle zu überwinden .

Die dann folgende Sammlung ausgewählter Briefe ift

- auf die öffentlich ausgeſprochene Bitte der Wittwe - Surch

freundliche Zuſendung von Seiten der Beſißer entſtanden ; nur die

fünf erſten Briefe, an den Vater, waren ſchon gedruckt: Nr. 1 und

3 bis 5 habe ich aus Herrn Glagau's, Nr. 2 aus Herrn Ebert's

Reuter - Biographie entnommen. Es war zunächſt ein traurig

beglüđendes Liebeswerk der Wittwe, dieſe Briefe zu ſammeln ; doch

ſie" übergab ſie dann mir, und ich habe ſie, einem inneren Plan

gemäß, geſichtet, geordnet und gekürzt. Denn nach meiner Meinung

die die verehrte Frau zu der ihren machte ſollten die

„Briefe" nicht eine möglichſt umfangreiche Sammlung, vielmehr ein

möglichſt zuſammengedrängter Auszug ſein. Sie ſollten das Lebens.

bild, das in Friß Reuter's Biographie dem Leſer vorliegt, nach

allen Seiten ergänzen, erhellen und lebendiger machen ; wie denn

dies , nach meiner Meinung, jeder ähnlichen Briefſammlung erſter,

höchſter, eigentlich einziger Zweck iſt. So veröffentliche ich denn

hier nur diejenigen Briefe, die nach irgend einer Seite hin, für

den Schriftſteller oder für den Menſchen, charakteriſtiſch ſind; bei

denen wir in ſein Leben, ſein Schaffen , ſeine Geſinnungen be

reichernde Blice werfen. So habe ich denn alle Wiederholungen

vermieden ( an denen die Correſpondenz jedes vielſchreibenden Menſchen

ſo reich iſt ), wenn ſie nicht durch ihre Form wiederum charakteriſtiſch

und dadurch anziehend waren . So habe ich denn im Kleinen und

Großen gekürzt, wo jener Planes verlangte. Doch immer

ſuchte ich, auch wo ich wegließ, die eigentliche Natur dieſer hin

geplauderten Monologe zu ſchonen : den breiten, gemüthlichen Vor

trag, die vertrauliche Behaglichkeit, die zuleßt doch der höchſte Reiz

dieſes „ Belauſchens" einer fich öffnenden Menſchenſeele iſt.

Jenem Plan gemäß habe ich denn auch die Briefe chronologiſch

geordnet, und iſt dieſe Anordnung im Inhaltsverzeichniß

dem Auge ſichtbar gemacht. Bei jedem einzelnen Brief ſah ich auf

das Ganze; opferte,ſcheinbar, Manches dieſem Ganzen. So ſind

denn auch alle die Briefe ausgeſchieden, deren geſammten oder

weſentlichen Inhalt die Biographie ſchon verwerthet hatte. Da

gegen findet der Leſer auch vertrauteſte Briefe Friß Keuter's an

ſeine Braut, zu deren Veröffentlichung die edle Frau fich erſt nach

ſchweren Kämpfen, doch in der Einſicht entſchloß, daß in dieſen

Bekenntniſſen aus der ſchlimmſten Zeit innerer und äußerer Bes

drängniß fich das reine, ſittlich emporringende Gemüth des edlen
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Menſchen für jeden, der ſehen und fühlen kann, offenbare. Dieſe

alle werden es ihr danken .

Ihr verdanken ſie auch das Meiſte in den Anmerkungen, mit

denen ich die Briefe hier und da erläutert habe, mich auf das

Nothwendige einſchränkend. Wo es mir als Pflicht erſchien , habe

ich Namen unterdrückt und durch einen Buchſtaben erjeßt. Jede

Weglaſſung deutet das nämliche Zeichen (...) an. Berichtigt

habe ich nur, wo einfach ein Schreibfehler zu vermuthen , oder

die Einſchiebung eines dergeſſenen Romma's für das Verſtändniß

dringend zu wünſchen war; ſonſt find wir der Schreibweiſe des

Verfaſſers, auch in ihren kleinen Regelloſigkeiten , mit treuer Sorg

falt gefolgt.

Die Zahl der Briefe, die ich ungedruckt ließ , wird kaum

geringer ſein , als die der gedruckten. Doch in den gedructen, dent'

ich – auch in den flüchtigſten, unbedeutendſten – baut fich uns,

Zug für Zug, die Geſtalt eines von aller Lüge freien , fich offen

bekennenden, herzgewinnenden Dichters und Menſchen auf, bis am

Ende das ganzeLebensbild in plaſtiſcher Rundung daſteht, frei

ſichtbar nach allen Seiten, – auch ein ,, Denkmal" .

Hoolf Wilbrandt.



friž Reuter's Leben und Werke.

„ Wer den Dichter will verſtehen, muß in Dichters lande

gehen ,“ ſagt jenes Goethe'ſche Wort. Für wen gilt es mehr, als

für den Dichter des Dialekts ? Schon ſein Erſcheinen bedeutet, daß

die Eigenart, gleichſam die Perſönlichkeit einer originellen Minderheit

fich ausſprechen will ; daß irgend eine langverſchwiegene,ungewußte,

geheimnißvolle Wechſelwirkung von Land und Volf, Natur- und

Menſchengeſchichte, die ſtill für ſich gewaltet, nach Selbſtvergegen

wärtigung ringt. Als in Friß Reuter das Auge zu ſehen und der

Geiſt aufzufaſſen begann, der dieſe originelle Volfs-Perſönlichkeit in

fich vergegenwärtigen und aus fich nachformen ſollte, lag Medlen

burg noch ungekannt, wie einevon der Fluth zurüdgelaſſene Muſchel

am Meeresſtrande da ; abgeſondert nach außen, noch zwiſchen Mittel

alter und Neuzeit geſchichtslos dahinlebend, leicht zu regieren , ſchwer

umzuformen , bald von Noth gedrückt, bald von Segen getragen,

immer aber Eines alten Erbtheils gewiß : des heiteren Lebensſinns,

mit dem der Mecklenburger fich das Daſein erkämpft. Das Leben

ſeiner Nachbarn ging ihn wenig an , er athmete durch ſeine beiden

(ungleichen ) Lungen Roſtock und Wismar, und das nährende Blut

in ſeinen Adern gewann er ſeinem Weizenboden und ſeinen Vieh

weiden ab. Denn die Landwirthſchaft war und iſt jein

vornehmſter Beruf. In ſeinem ebenen, nur hier und da ſanft ge

hügelten Land, in dem er jede fichtbare Erhöhung einen Berg"

getauft hat, zwiſchen herrlichem Weizenland und elendem " „Klas

Þahn" , zwiſchen brauner Haide und mächtigem Buchenwald, zwiſchen

fett grünenden Wieſen und meilenweit blauenden Seen (mehr als

dreihundert Seen zählt das kleine Land) lebte er ſein ackerbauendes

Leben ; der an die Scholle gebundene Tagelöhner, der Bauer auf

ſeiner Hufe, der kleine Acerbürger der Städte, der Pächter im

Band I. Friş Reuter's leben und Werke. 1
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2 F. Reuter's Werke. I. Bd.

I,, Domanium ", der große Grundherr auf oft unabſehbaren Gütern

mit vornehmen Herrenſißen , alle derſelben innigen Gemeinſchaft

mit der Mutter Erde ergeben. Eben dieſer Gemeinſchaft entwuchs

ſeine beſondere Art. Es iſt etwas Erdiges in ihm ; er grübelt

nicht hoch hinauf und nicht weit hinaus ; ſein „Wille zum Leben"

wird ihm nicht leicht getrübt ; es iſt ihm wohl in dem friſchen

Schollengeruch, deſſen Kraft er athmet, unter dem luftigen Gewölbe,

deſſen Gluth oder deſſen Regen ſeine geliebte flache Erdſcheibe er

nährt. Freilich kommtauch weniger Tultur zu ihm auf ſeinen

Ader hinaus. Die Einſchränkung ſeines Daſeins hat ihn noch bes

dächtiger, ſchwerfälliger, formloſer als die andern Genoſſen der

deutſchen Familie gemacht. Man könnte ſagen : wie das aus

kriechende Küchlein noch ein Stück Eierſchale, ſo trägt der Medlen

burger , auch wenn er zum Städter ward, noch etwas Ackerfrume

mit ſich herum. Mehr treuherzig (oder bauernſchlau ) als welt

gewandt ; mehr „mutterwißig “ als geiſtreich ; mehr empfänglich als

erfinderiſch; mehr geſellig als politiſch ; mehr für gewohnten Genuß

als für neues Erſchaffen ; mehr tüchtig als groß .

Doch was iſt Größe ? - Dieſer genügſame, lebensfrohe

Acerbauer hat einigeEigenſchaften, die, ſo oft die günſtige Stunde
ſchlägt, die rechte Miſchung erfolgt, zur Größe werden. Der

Medlenburger iſt vielleicht der beſcheidenſte Menſchenſchlag auf

dieſer Erde; beſcheiden , weil er ohne vordringende Eitelkeit, weil

er einſichtig, gerecht iſt. Er hat eine kindlich warme, männlich

treue Liebe zu ſeinem Beruf ; eine Liebe, die der wunderbaren

Unverdorbenheit ſeines Charakters entquillt. Er hat endlich noch

Eins, das ihm Tiefſinn, Kunſtgenie, leidenſchaftliche Thatfraft

erſeßt, das ihm die Erde ſo lieb und ihn auf der Erde ſo liebens

würdig macht: einen lachenden , herzlichen, goldenen Humor.

jenen andern Eigenſchaften konnte unter preußiſcher Zucht -

ein volksthümlicher Held wie Blücher, ein klaräugiger Schlachten

denker wie Moltke entſtehen ; mit dieſer lekten gelang es der

medlenburgiſchen Aderfrume", uns in Friß Reuter den größten

deutſchen Humoriſten des Jahrhunderts zu geben .

Die kleine Stadt Stavenhagen, in der Friş Reuter am

7. November 1810 zur Welt kam, liegt in Mecklenburg-Schwerin,

doch unweit der preußiſchen Grenze ; vom Stavenhagener Kirch

thurm ſieht man nach Norden, Weſten und Dſten in pommerſches

Land hinein . Dennoch wuchs der Knabe ganz in medlenburgiſcher

Luft, Geſinnung und Empfindung heran; denn die Welt des

,, Stemhäger Börgers " ging damals kaum über das Weichbild der
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Stadt hinaus . Noch gab es keine Kunſtſtraßen , die ihn mit ſeinen

Nachbarn verbanden ; was man Wegenannte, waren lebens

gefährliche Abwechſelungen von Berg, Thal und See; die langen

Winter hindurch kam oder ging kaum ein Menſch. Man nahm

das hin , denn es war ſo ; man lebte um ſo mehr mit ſeinem

Wandnachbar, ſeinem Gegenüber, ſeinem Geſinde, und das kleine

Stückchen von der Welt, das man überblickte, jog man denn auch

mit Neugier und Antheil, mit Haß und Liebe ganz in ſich auf.

Der Sturm der Befreiungskriege unterbrach dieſen Kleinſtädter

traum ; das tapfere Medlenburger Blut nahm und gab ſeinen

Antheil an Noth , Arieg und Sieg ; dann erzählte man ſich Jahre

lang von dem, was man erlebt hatte, und die Jungen auf der

Straße ſpielten „Napoleon auf der Inſel Elba“ und „ die Schlacht

bei Leipzig“ ; dann ſank man wieder in den behaglichen Winter

fchlaf des Provinzlebens zurück. Das ſonderbare Gemiſch von

patriarchaliſchem Abſolutismus und Feudal-Ariſtokratie, das dieſen

Winterſchlaf bewachte und zuweilen wie ein Alp , oder „Mort“ ,

auf ihn niederdrückte, ertrug man mit ähnlichem Gleichmuth, wie

man die ſchlechten Wege ertrug; noch hatte man nicht vom Baum

der politiſchen Erkenntniß gegeſſen ; und die Regierer waren

Medlenburger wie die Regierten , auch ſie waren der Regel nach

gutmüthige, gemüthliche Tyrannen, auch fie „ nahmen es nicht ſo

ſchwer". Wie jener Roſtocker Nachtwächter, von dem Julius Wiggers

in ſeinem Buch ,Vierundvierzig Monate Unterſuchungshaft“ erzählt,

der gegen einen polizeiwidrigen Raucher einzuſchreiten mit der

Entſchuldigung ablehnte : , Seggt man wat, ſo iš glik de Spittafel

(der Lärm)in Gang" – " jo war wohl ungefähr der Geiſt dieſerſo

patriarchaliſchen Regierung überhaupt; gefördert durch den Charakter
des regierenden Herrn, Friedrich Franz des Erſten, in dem alle

liebenswürdigen Eigenſchaften des Mecklenburgers der abſolutiſtiſchen

Denkart ſeiner Zeit das Gleichgewicht hielten .

Was war das Stavenhagen von damals ? Friß Reuter hat

es uns in ſeiner herzlich anſchaulichen Art in „ Schurr-Murr“ ge

ſchildert. Die kleine Äderbürger-Stadt, deren einzige „Romantik"

das alte Schloß auf dem Hügel, der Wohnſiß ſeines Pathen, des

unſterblich gewordenen Amtshauptmanns Weber, und unten auf dem

Marktplaß der alte Pranger oder „Kaak“ mit ſeinem unheimlichen

Halseiſenſchmuck und ſeinen ernſten Kettenguirlanden war ; auf deren

Kirchenplaß man noch in Friß Reuter's Knabenzeit die Todten begrub;

eine Stadt ohne Conditor, ohne Stadtmuſikus, ohne Schüßenzunft

und „ Königsſchüſſe“, nur von Zeit zu Zeit durch einen jüdiſchen

1 *
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Hauſirer, noch ſeltener durch einen Jahrmarkt belebt; eine Stadt,

in deren „ Becker-Schule“ man bis in die Fibel, in der „ Küſter

Schule“ bis in den Katechismus, in der Rector-Schule"" bis in

die Bibel und das meclenburgiſche Geſangbuch fam : dieſe gute

Stadt war vierzehn Jahre lang der Umkreis, in dem er „ward“ .

Doch mit was für Augen er damals ein zartes, ein „ knendlich"

Kind – ſeine kleine Welt betrachtete, zeigt ſein erſter ſchrift

ſtelleriſcher Verſuch, die Schilderung ſeiner Reiſe nach Braun .

ichweig. Als Reuter's Vater, der Bürgermeiſter und Stadt

richter von Stavenhagen, eine dreiwöchentliche Reiſe in's Ausland

unternahm , um – als aufſtrebender, thätiger Landwirth und

Neuerer, der er war ſich über dieſen und jenen Betrieb zu

unterrichten , nahm er ſeinen zwölfjährigen Knaben unter der Bes

dingung mit, daß erauf Alles wohlº Acht gebe und nach der

Rückkehr ſeine Erlebniſſe und Beobachtungen für den Amtshaupt

mann, feinen Ⓡathen, niederſchreibe. Die Bedingung ward erfüllt;

er ſchrieb ein kleines Buch mit höchſt ſauberer, großer, weitläufiger

Schrift, und der zwölfjährige Knabe zeigt ſchon in ſeiner ſicheren

Beobachtung, ſeinem treffenden Ausdrud , ſeinem nediſchen Humor

den zukünftigen Mann. Dieſe Entwickelung zu fördern, waren die

Elemente in ſeiner nächſten Umgebung nicht ungünſtig gemiſcht.

Die Mutter zwar - Johanna Õelpke , 1790 geboren – frånfelte,

ſo lange ſie noch lebte, in Folge einer ſchweren Krankheit gelähmt;

ich habe ſie nicht anders gekannt“, ſagt er in der „ Franzoſentid “,

als daß ſie in ihren guten Zeiten auf einem Stuhl ſaß und

nähete, ſo fleißig, ſo fleißig, als wären ihre armen, ſchwachen

Hände geſund, und daß ſie in ihren ſchlimmen Zeiten zu Bett lag

und unter Schmerzen Bücher (erbauende und poetiſche Bücher) las “.

Doch ſie hatte „ einen ſehr beweglichen Geiſt und eine lebendige

Phantaſie" ; fie" begeiſterte ihren Anaben früh für die großen

Dichter deutſcher Nation ; und aus dieſen ſeinen eigenen Mit

theilungen muß man vermuthen, daß ihm durch der Mutter

Blut hindurch ſeine dichteriſche Begabung zufloß : denn vom Vater

hat er nur Intelligenz und Charakter ererben können. Nicht aus

dem Blut, aber aus der geiſtigen Einwirkung kam dem Knaben

viel vom „Onkel Herſe“ zu, in deſſen buntſcheckiger und findlich

ausſchweifender Phantaſie etwas von der poetiſchen Lebenskraft

ſpufte, die in dem Bürgermeiſterſohn Fleiſch und Blut werden

ſollte. Die „ embryoniſche Genialität“ dieſes Rathsherrn Herſe
der übrigens nur ein ſogenannter Onkel war lernt man

nicht aus der „Franzoſentið " , aber aus „ Meine Vaterſtadt Staven

-
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hagen " fennen. Denkt man ſich den hohen , breiten , mächtig aus

gepolſterten Mann, der eigentlich ein altes Kind iſt; der denn auch

von ganzem Herzen , als Allerweltsonkel, mit den Kindern lebt, ſie

die herrlichſten Spiele lehrt, ihnen die Drachen bemalt und über

dieſe aufſteigenden „Meduſengeſichter“ ebenſo glüdlich iſt wie das

kleine Volk; der Älles weiß, álles kann, in dem die Kleinen

blättern wie in ihrem Converſations-Lexikon ; der ſeinen Zöglingen

Friß darunter – die orthographiſche Stunde zur liebſten

macht, weil er ihnen zu Gefallen Dichter wird und einen voll

ſtändigen Roman erfindet und dictirt ; der ſie bei ſich daheim

feiner alten Violine, im Wald dem Vogelgelang horchen, ihn nach

empfinden , ihn ausdeuten lehrt : denkt man ſich dieſen „ Onkel

Herſe“, ſo fühlt man, wie viel Friß Reuter von dem Mann

empfangen hat. „Hürt Ji woll, Jungs, ſagte er, wenn er uns auf

den Schnepfenfang mitnahm , und der Krammetsvogel beim Sonnen

untergang luſtig in den Aeſten der Bäume umherſprang und ſein

abgebrochenes Liedlein in den dunſtigen Herbſtabend herniederſang,

ſei ropen mi orndlich. Hürt Ji woul : Rathsherr Herr

kumm hir her ! kumm hir her ! Scheit mi dod ! Jok bün

hir wo's Griſchow ? Wo's Griſchow ? Scheit mi dod ! "

Wem , wenn er Friß Reuter dies erzählen hört, fällt nicht der

Dichter des Hanne Nüte ein ; und wer denkt nicht den ſtillen, ver

borgenen Waſſern nach, die aus der Jugend Land “ auf den

Acer unſerer Erndtejahre fließen .

Aus ganz anderem Holz war Reuter's Vater geſchnißt ; ein

ernſter, ſtrenger, raſtloſer, charaktervoller, dabei höchſt unfindlicher

Menſch ; zum Beamten und Verwalter geboren (von 1808 bis 1845

hat er Stavenhagen regiert), in ſeiner nicht unbedeutenden Felds

wirthſchaft unternehmend wie Wenige im Lande, der Erſte, der in

Mecklenburg die bairiſche Bierbrauerei einführte, der Erſte, der

„ Þandelsgewächſe" zu bauen verſuchte, und in den furchtbaren

Noth- und Armuthsiahren , die den Kriegsjahren folgten , ſo ſehr

der Fürſorger für Alle, daß, wie der Sohn erzählt, „ in jenen ge

drückten Zeiten in meiner Vaterſtadt feine eigentliche Armuth zu

finden war“ . Ihm lag denn auch vor Allem am Herzen, ſeinen

einzigen Sohn früh mit allen nüßlichen Kenntniſſen auszurüſten

und zum Charakter zu bilden ; für dieſe Erziehungszwecke ward

weder Zeit, Geld , noch Mühe geſpart . Aber er war offenbar den

Muſen und Grazien ſo fremd, wie der Vater eines Poeten ſelten

geweſen ſein wird ; er hat offenbar die Eigenart ſeines Sohnes nie

verſtanden, er hat ſie bekämpft und gehemmt. Nur ein gewiſſes

II
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Talent zum Zeichnen ſagt der Sohn ihm nach ; unter Riepen

hauſen's Leitung hatte er in Göttingen tüchtige Kreideſtudien ges

macht. Dagegen hat er nach Friß Reuter's Meinung in ſeinem

ganzen Leben keinen Roman geleſen ; und vor Allem war ihm die

heitere, lebensfrohe Medlenburger Art, der Humor ſeines Stammes

verſagt. Jedes ungewöhnliche neue Vergnügen , das an den Knaben

herantrat, die erſte Tanzſtunde, der erſte „Maskenball“ , der Beſuch

des Schauſpiels oder der „ Remedi" im Rathhausjaal, mußte dem

heftigen Widerſtreben des Vaters von der Mutter und der Tante

Chriſtiane abgerungen werden ; man appellirte an das Gutachten

des alten Amtshauptmanns Weber, und dieſem alltäglichen Gaſt

in der behaglichen „ Theeſtunde“ fiel dann nicht ſelten die Ent

ſcheidung zu .

Friß Reuter wuchs im Elternhauſe mit ſeiner Schweſter Liſette

und zwei verwaisten Vettern (Ernſt und Auguſt) auf; eine un

verheirathete Schweſter der Mutter, Tante Chriſtiane, half das Haus

weſen leiten und die Kinder erziehen. Von jenen öffentlichen

ſogenannten „Schulen“ blieben Friß und ſeine Gefährten fern ; der

Vater ließ ſie zu Hauſe unterrichten, und mehr als ein Dußend

der allerverſchiedenſten Lehrerkräfte, die Stavenhagen aufzuweiſen

hatte“, ward nach und nach auf dieſem ſchwierigen Verſuchsfelde

verbraucht. Von ſeiner Mutter hatte der Knabe Leſen und

Schreiben gelernt ; dann fam er in das Fegefeuer einer Mädchen

ſchule bei Mamſell Schmidt, er der einzige Junge, „Eule unter

Krähen “, wie er ſelber erzählt, und mit ſeinem „ noch ſehr ſchwäch

lichen Mannesmuth " unter dieſen „ kleinen gebildeten Megären “,

die ihn beſtändig ſchuhriegelten und befehdeten, ein unglüdlicher

Menſch. Eine Weile ließ man ihn dann von einem Schneider

geſellen, der ſieben Jahre in Paris gearbeitet hatte, ein etwas
verunreinigtes Franzöſiſch lernen , bis dieſer Meiſter Geſelle von

einem wirklichen Franzoſen - dem Uhrmacher Droz aus Neufchatel

abgelöſt ward , den jeder Leſer der „ Franzoſentid " kennt.

Geſchichte und Lateiniſch brachten ihm der Apotheker Friß Spar:

mann, der Student Julius Caspar, der Rector Schäfer ( ein

ſächſiſches Original) bei; der Geographie nahm ſich der Vater

jelber an , noch Abends nach Tiſche, nach allen Mühen ſeiner

raſtloſen Tage ; für Schönſchreiben , Orthographie, Rechnen und

Zeichnen trat der gutmüthig hülfreiche Onkel Herſe ein, der als

ein eifriger Maler in Aquarell, Gouache, Del und Email,
die Knaben vermuthlich auch gleich zum Malen verführt

hätte, wäre nicht der Vater mit ſeinem Veto zur Hand geweſen.
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„ Erſt gehen und nachher tanzen, war ſeine Meinung (erzählt Friß

Reuter), und als ich ihm einmal einen in Rothſtift und ſchwarzer

Kreide nach meiner Meinung ſehr ſchön ausgeführten Hund brachte
und ſeiner Bewunderung ſchon gewiß war, finger auf eine

ſchreckliche Weiſe an, mit einem ſchwarzen Stifte in meine rothe

Couleur hinein zu arbeiten, ſo daß von dieſer nichts mehr zu
ſehen, dafür aber auch die Zeichnung correct war wie

er ſagte."

Endlich ſchloß mit dieſem buten Durch- und Nacheinander von

Lehrmeiſtern die Kinderzeit; ein ſalarirter candidatus theologiae

ward als Lehrer insHaus genommen, eine ſtrenge Disciplinbegann,

und „mit ſtarken Schritten ging es ins ernſte Leben hinein" . Friß

Reuter war noch nicht ſechszehn Jahre alt, als die Mutter ſtarb,

die er innig liebte. Schon anderthalb Jahre vorher, im Herbſt

1824, hatte ſich der Vater entſchloſſen, ihn aus der häuslichen Er

ziehung weg auf das Gymnaſium der kleinen Stadt Friedland

zu ſchicken, die in Mecklenburg-Streliß an der pommerſchen Grenze

liegt. Mehr als drei Jahre ſollte er hier verleben ; aus ſeiner

Jugend die unbedeutendſte und wohl auch unfroheſte Zeit. Nie

und nirgends erwähnt er ihrer mit einem gemüthlichen Wort; er

klagt nur einmal über das geiſtloſe Auswendiglernen von Regeln,

mit dem man ihm auf der Friedländer Schule die franzöſiſche

Sprache zu verleiden ſuchte. Auch klingt, bei allem Humor, wohl

noch etwas „ Ach und Weh" aus jener Zeit in der lebendigen

Schilderung des Schullebens in Dorchläuchting " nach, mit all

ſeiner Luſt und mit all ſeiner Roheit, die der vierzehnjährige

Knabe nun erſt kennen lernte. Er war überdies den meiſten

ſeiner Kunſtgenoſſen gleich — „ nie ein ſehr eifriger Beſucher der

Schule“, wie er in „Meine Vaterſtadt Stavenhagen “ befennt; und

dieſes Unbehagen hat auch ihn bis in den Schlaf ſeiner ſpäten

Jahre verfolgt : in böſen Träumen „ hatte er ſich entweder nicht

präparirt, oder irgend einer ſeiner vielen Lehrer hielt ihm ein

ſchrecklich roth perluſtrirtes Erercitium unter die Naſe, das er ihm

dann ſchließlichum die Ohren ſchlug .“

Nur von Einer glücklichen , feſtlichen Epiſode aus dieſer Frieda

länder Zeit (wenn ich recht vermuthe) weiß ich zu ſagen ; von einer

Fußwanderung nach der Inſel Rügen , die er viele Jahre ſpäter,

1867, im „halben Mond" zu Eiſenach, vor einer befreundeten

Geſellſchaft in einem ſchriftlichen, launigen Vortrag beſchrieben hat.

„ Ich hatte “, erzählt er darin (das Ganze mitzutheilen, dazu iſt es

zu harmlos) „ ich hatte meinem Vater einmal eine ziemlich gute

1
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Cenſur vom Gymnaſium zuſenden können was überall bei jedem

Gymnaſiaſten ſehr wünſchenswerth ſein ſoll, bei mir es aber in

Wirklichkeit ſehr war da griff dieſer mein Vater in ſeine

väterliche Taſche, holte drei Friedrichsd'or hervor und ſandte fie

mir zu mit dem Bedeuten , ich könne dafür eine Reiſe nach Rügen

machen. Wer da weiß, welche Bedeutung das Wort , Rügen " in der

Phantaſie einer mecklenburgiſchen oder pommerſchen Gymnaſiaſten

Seele zu der damaligen Zeit hatte, kann ſich leicht denken, wie

ſehr ich von wahren Freunden beglückwünſcht und von unwahren

beneidet wurde. Denn leider iſt es ſchon in den erſten Lebens

jahren ſo wie in den legten : man muß dieſen Unterſchied ſchon

machen . Er zog denn alſo aus, bald in guter, bald in ſchlechter“

Geſellſchaft, die er in ſeiner Unſchuld nicht durchſchaut; „ rollt als

roſenrothe Caroline über das grüne Billardtuch der unabſehbaren

Ebene von Schwediſch - Pommern“, kommt über Stralſund nach

Rügen, landet, und ſteht nun auf der Inſel, ,,der ſchönen Inſel,

dem Ziel meiner heißen Wünſche" ,,Aber was nun ? Ging ich

rechts an der Oſtküſte entlang, dann hatte ich alles Schöne wie

auf dem Präſentirteller: Bergen, Putbus, die Graniß, Sabniß

und am Ende die Krone von Rügen, die Stubbenkammer ; auf der

Weſtſeite, links hatte ich verhältnißmäßig langweilige Gegenden :

da ich nun aber von Kindheit an ein ſehr verſtändiger Junge

geweſen bin und ſtets beim Butterbrod die ſchwach beſchmierten

Stellen zuerſt, und zulegt erſt die fetten Biſſen verzehrt habe, ſo
ſchlug ich den Weg links zur Weſtküſte ein. Ja, die Gegend

warnur ſchwach, gut und ſehr gut wohl für die Mark Branden

burg, für Rügen und meine Sehnſucht aber nur ſchwach, es war

trocken Brod, und das Bischen durchſichtige Butter, was darüber

geſchmiert war, war das durchſichtige, blaue Meer zu meiner
Linken. “

So wandert er denn allein dahin , den Butterſtellen entgegen ,

und endlich an der ſchönſten Stelle erlebt er „ einen Vorgeſchmack

der Zukunft“: er macht ſein erſtes Gedicht. Schon in Stavenhagen

hatteer Einen , aber, wie er ( in Meine Vaterſtadt Stavenhagen ")

verſichert, nur einen Verſuch gewagt, feinem einzigen ortsanweſenden

Vorbild nachzueifern, der Frau Tiedten , die er den erſten

Dichter von Stavenhagen “ nennt: „ er war Schneiderwittwe und

Nätherin, und wenn er dichtete, nähte ſie, und wenn ſie nähete,

dichtete er ". Doch da jener Verſuch verunglückte und er wahrnahm ,

daß das Dichten „ eine wahre Pferdearbeit ſei“, ſo genügte ihm,

daß er auf der kleinen Bühne im Rathhausſaal den ,,armen Poeten“

-
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ſpielen ſah, um , unter furchtbarer Rührung (ich habe geweint, als

wenn mir Vater und Mutter geſtorben wäre“ ), von einer ſo

kummervollen Laufbahn auf's Eindringlichſte abgeſchreckt zu werden .

Nun aber ſteht er mitten auf Rügen, überſchaut „ das lieblichſte

Ländchen in Sommermorgen -Pracht, umgürtet vom ſonnenbeglänzten

Meer, in unendlicher Mannigfaltigkeit durch ſeine Buchten und

Bodden und Wyken“ ; es übermannt ihn, er dichtet. Was für ein

Gedicht ? – Es eriſtirt nicht mehr; es iſt untergegangen ; , 1833

hat es die Unterſuchungscommiſſion auf der Hausvoigtei, wie ſo

manches Andre, aufgefreſſen. Es war ein ſehr bedeutendes Gedicht;

es hatte nur für die Leſer einen kleinen Fehler, es litt an Ueber

( chwänglichkeiten ; für den Leſer gewiß ein Fehler, für den

Poeten nicht .“

Doch kehren wir mit dem beginnenden Poeten nach Friedland

und zu ſeinen Studien zurück; Studien, die ſchon damals den

inneren Conflict zwiſchen Vater und Sohn erzeugen ſollten, der ſeit

dem bis an des Alten Tod als dritter Mann zwiſchen ihnen einher

ging. Mehr als die andern „ Wiſſenſchaften “ hatte Reuter in

Friedland Geſchichte, Geographie und Mathematik, mehr als dieſe

ſein beſonders geliebtes Zeichnen betrieben ; er rückte auf der

Claſſen -Leiter langſam vor, er glaubte ſich zum Maler berufen

und wünſchte die Gelehrtenſchule mit der Kunſtſchule zu vertauſchen.

Hier ſtieß ſein harter Kopf auf den härteren des Vaters, der an

ſeiner Begabung zweifeln mochte (und allerdings wohl mit Recht),

und der vor Allem ſeinen Plan durchſeßen wollte, den einzigen

Sohn auch als Rechtsgelehrten , gleichſam als Fortſeßung ſeines

eigenen Ich, auf Erden thätig zu ſehn. Die gelehrte Laufbahn

ward alſo fortgeſett; doch nicht mehr in Friedland, das damals

zwei ſeiner beſten Lehrer verlor, ſondern ſeit Dſtern 1828 in

Parchim , einer der Mittelſtädte von Mecklenburg -Schwerin, deren

neu geſchaffenes Gymnaſium eben jene Beiden – den Conrector

Geſellius und den nachmaligen Director Zehlicke an ſich zog und

die übrigen Schulen des Landes zu überflügeln verſuchte.

Ein harter Zwang ſollte denZweck dieſer ,, Verſeßung " fördern

helfen : der Unterricht im Zeichnen ward dem Sohn hier verſagt,

er ſollte fich einzig auf die hohe Schule vorbereiten . Dennoch war

Reuter hier glüdlich ; in einem ſpäteren Brief an ſeinen Freund

Friß Peters nennt er die Jahre, die er in Parchim verlebte, den

,,ſchönſten Abſchnitt ſeiner Jugendzeit“. Bei ſeinen Lehrern fand

er Anregung und Wohlwollen ; im Hauſe ſeiner Penſionsväter, des

Directors Žehlide wie des Conrectors Geſellius, herzliches Familien
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leben und dauernde Freundſchaft; endlich am runden Theetiſch der

„Frau Hofräthin" ſeine Adelheid. Er war im beginnenden

Jünglingsalter, als er nach Parchim fam ; die Natur fonnte alſo

von ihm verlangen, daß er ſich verliebte. Doch in jenen Jahren

wendet ſich unſer Herz, vom elementaren Frühlingswind getrieben

und mit ſeinen wächſernen Flügeln ein ſteuerloſer Ikarus, mehr an

die Gattung als an das einzelne Ich; und die neuen Gefühle,

die wir erleben , ſind für die Geſchichte unſerer Seele wichtiger als

der Magnet, der fie in uns erregte. Eine Jugendliebe dieſer Art

war offenbar auch die „ Flamme“, die des Hofraths Töchterlein

in Friß Reuter entzündete, indem ſie ihm Thee einſchenkte; ſie hieß

Adelheid, er beſang fie, und ſie ward nicht ſeine Frau. Wenige

zerſtreute Andeutungen in der „Feſtungstid" , im „ gräflichen Geburts.

tag“ zielen darauf hin: wenn er erzählt, daß er „ auch einmal

eine ſchöne blaue Schleife von einem ſchönen blonden Kopf unter

der Weſte trug“ ; daß er zur Zeit ſeiner erſten Liebe den Mond

„ vielfach cultivirte, ja ſogar mit ſentimentalen Gedichten incom

modiite“. In dem hochdeutſchen Vorläufer der „ Feſtungstid “ , der

(1855) in Friß Reuter's „Unterhaltungsblatt“ erſchien : ,,eine

heitere Epiſode aus einer traurigen Zeit“, bekennt er ſeinem

Kameraden , dem „Kapitän“ : „ Ich habe, wenn auch ohne viel

Glück, doch ſchon Verſuche in der Liebe gemacht. Auf der Schule

zumal ..." Und ſpäter: „ Ich habe einmal einen guten Freund

gehabt, den ich beinahe jo gut kenne, wie mich ſelbſt, - ich jage
dir das arme Geſchöpf hat einmal in einer Nacht, ſo um dieſe

Zeit des Jahres [Winter] herum , unter Sturm und Regen in

vollem Ballſtaat mit ſchwarzen baumwollenen Strümpfen und einem

Operngucker, in den dornigen Zweigen eines jungen Pflaumen

baumes drei Stunden lang geſeſſen, blos um ſich aus einer Ent

fernung von zweihundert Ruthen an dem Nachtlichte aus dem Fenſter

jeiner Geliebten att zu ſehen . " Indeß die humoriſtiſchen Ver

zierungen, mit denen er dieſes nächtliche Abenteuer ſeines eigenen

Ichin der„ Feſtungstið " weiter ausgeführt hat, und die hand

greiflichen Widerſprüche zwiſchen beiden Berichten beſtätigen , was

fich ohnehin bei jeder forgfältigen Unterſuchung ſeiner Schriften
ergiebt: daß er, mit dem Recht des humoriſtiſchen Erzählers , in

ſeinen Rückblicken faſt immer Dichtung und Wahrheit miſcht. Und

ſo bleibt nur unzweifelhaft beſtehen : er liebte fie, er beſang fie, und

ſie ward nicht ſeine Frau .

Auch nachdem er die Schule verlaſſen und die Schwelle der

Roſto der Univerſität überſchritten hatte, fuhr er freilich noch fort ,

1
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ſich an dieſer Flamme zu wärmen ; zwei Muſen halfen ihm : denn

auch die heimlich fortbetriebene „ ſchwarze Kunſt“ des Zeichnens

zauberte ihm die entfernte Geliebte wenigſtens aufs Papier . Julius

Wiggers, mit dem er ſich damals befreundete, befißt noch ein

Portrait von ihr in ſchwarzer Kreide, das der junge Student aus

dem Gedächtniß zeichnete und bei ſeinem Abgang von Roſtock ihm

als Andenken zurüdließ. Hierher, an die Landes-Univerſität, hatte

ihn der Wille des Vaters im Herbſt 1831 geſchickt; hier begann

er, als ſchon faſt einundzwanzigjähriger „ Fuchs ", das ihm auf

genöthigte Studium der Rechtswiſſenſchaft. Die Seeſtadt Roſtock",

erzählt er ſelbſt am Anfang der Reiſ' "nach Konſtantinopel" ),

„ iſt der Up- un Dal-Sprung für jeden richtigen Medlenburger.

Auch mein Aufſprung iſt ſie einmal geweſen, als ich von den

großen Schulen eine Sproſſe höher auf die Univerſität hüpfte ;

Doch das iſt ſchon lange her, und wir wiſſen uns nicht mehr recht

darauf zu beſinnen , vor Allem nicht auf Profeſſor Elvers' In

ſtitutionen. Aber das weiß ich noch, daß wir Studenten ein

kreuzfideles Leben führten, daß wir uns bei nachtſchlafender Zeit

mit den „Krebſen“ herumjagten, dieſen alten braven ſtädtiſchen

Kriegsfnechten, und daß wir Fenſter einwarfen. Wir lösten die

große ſociale Frage und ſtifteten eine „Allgemeinheit“ unter uns,

die die Conſtantiſten und Vandalen ſchändlicher Weiſe die „ Ges

meinheit“ nannten. Wir lösten noch andere ſehr wichtige Fragen,

wenn wir in unſern „ Kränzchen “ beiſammenſaßen , zum Beiſpiel

auf meiner Stube die wichtige Frage: „Was iſt die Ehre ?“ wurden

aber nicht ſo bald darüber ſchlüſſig, wie Sir John ; aber mir

zogen ſie dabei einen Backzahn aus, denn als meine allgemeinen

Freunde von mir gingen, hatte ich als Fuchs ,die Ehre" , die Zeche

zu bezahlen .“

Schon nach einem Semeſter verließ er Roſtock, um nach Jena

zu gehen ; an dieſen Siß der jugendlich vaterländiſchen Gefühle, der

Þurſchenſchaftlichen Gährung, die für Friß Reuter's Leben ſo ver

hängnißvoll ward . Will mandie edle Tollheit dieſer Studenten

Verſchwörung und die vernunftloſe Wuth ihrer Verfolger verſtehn,

ſo vergegenwärtige man fich den verbitternden, blutvergiftenden

Uebergangs -Charakter der Zeit: da die deutſche Jugend zugleich

gegen die Miſere des vielköpfigen deutſchen Bundesund gegen den

überlebten Abſolutismus der deutſchen Großmächte, der Abſolutismus

aber - mit der argwöhniſchen Reizbarkeit eines greiſenhaften

Herrſchers – um ſein Daſein kämpfte. Die allgemeine deutſche

Burſchenſchaft“, aufgekeimt aus dem vaterländiſchen dealismus,

-
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den der große Befreiungskrieg ausgeſäet hatte, auf dem Wartburg

feſt 1817 als feſter Organismus begründet, nach der Ermordung

Rokebue's durch einen ehemaligen Burſchenſchafter feierlich unter

drückt, heimlich fortwuchernd allen Verboten zum Trok, bis ſie ſich

1827 wieder neu zu organiſiren, fich neue Ziele aufzurichten begann,

war, als Friß Reuter um Oſtern 1832 nach Jena kam, ſchon auf

die Höhe ihrer politiſchen Entwickelung gelangt ; und allerdings muß

man ſagen, daß ihrer idealen Geſinnung ein hochrother Tropfen

revolutionären Blutes beigemiſcht war. Auf den „ Burſchentagen “

von 1827 an hatte die unternehmende Partei der Germanen

gegen die friedlichere der Arminen gekämpft und den Sieg ge

wonnen ; auf dem Frankfurter Burſchentag im September 1831

hatte ſie dieſen Sieg formulirt. Es galt bisher als Tendenz der

Burſchenſchaft: „ Vorbereitung zur Herbeiführung eines frei und
gerecht geordneten und in Volfseinheit geſicherten Staatslebens

mittelſt ſittlicher, wiſſenſchaftlicher und körperlicher Ausbildung auf

der Hochſchule“ ; nach langer Berathung war in Frankfurt der ver

hängnißvolle Zuſat beſchloſſen worden : „ Im Falle eines Aufſtandes

folle unter Umſtänden jeder Burſchenſchafter verpflichtet ſein ,

ſelbſt mit Gewalt den Verbindungszweck zu erſtreben, und ſei des:

halb zur Theilnahme an Volks aufſtänden gehalten, die zur

Erreichung deſſelben führen könnten" .

In dieſe gährende Jugend trat nun Friß Reuter ein ; jung wie

ſie, mit ſeinem warmen Drang nach Begeiſterung und Befreiung,

mit ſeiner fernigen, ausgeturnten Geſtalt; man wird ſich nicht ver

wundern, daß er ſich zu den Unternehmenden geſellte. Im

Januar 1832 hatte zwar ein Feſt, das man durchziehenden polniſchen

Flüchtlingen (darunter Dombrowski) gab, die Arminen und die

Germanen noch einmal mit einander verſöhnt; ſie ſaßen und tranken

wieder beiſammen in dem alten Burſchenhaus, dem „ Burgkeller“,

und gaben gemeinſam dem alten Dichterfürſten , Goethe, zur Weimarer

Fürſtengruft das leßte Geleit . Indeffen die politiſche Erregung

der jungen Köpfe ward von außen von unten und von oben

genährt. Das Hambacher Feſt am 27. Mai 1832, auf dem man

die vereinigten Freiſtaaten Deutſchlands" und das ,conföderirte

republikaniſche Europa“ mit Hochrufen begrüßte, rief neuen Ünwillen

der Regierungen und ſchon am 28. Juni reactionäre Bundes

beſchlüſſe hervor. Sollte man dieſe Bedrüdung ruhig ertragen , und

mit den ſanftblütigen Arminen ſich am Kopfſchütteln, Singen,

Collegienhören und fittlicher Ausbildung " ein Genüge thun ? Mit

Sieſen ,Gemüthlichen ", auf die das Spottlied gedichtet war :

1



Friß Reuter's Leben und Werke. 13

' S gicbt nichts Gemüthlicher's

Als die Gemüthlichkeit!

Kneipen und Singen

In ſtiller Zufriedenheit,

Kneipen und Singen

Fern von den Klingen,

Das iſt geſcheidt!

Die Verbrüderung war unhaltbar; im Sommer 1832 brach
der Krieg zwiſchen Germanen und Arminen wieder aus . Die

Germanen wanderten vom „Burgkeller“ in den „ Fürſtenkeller “ aus,

und Friß Reuter mit ihnen .

Daß dieſes unruhige Treiben, aus politiſcher Erhißung und

ſtudentiſcher Kraftlaune gemiſcht, dem Studium der Rechtswiſſen

ſchaft nicht zu Gute kam, ſagt Jeder ſich ſelbſt. Zwar gehörte

Friß Reuter nicht zu den Feuerköpfen, nicht zu den Eiferern ; nie

ward er (wie er ſpäter aus der Gefangenſchaft an ſeinen Vater

ſchrieb) von ſeinen Genoſſen mit einer politiſchen Miſſion betraut,
nie hat er dergleichen „privatim ausgerichtet". Sein mecklena

burgiſches Temperament, lein gemüthlicher Humor ſtellten ihn zu

Denen, die über dem Burſchen -Haß die Burſchen = l uſt nicht ver

gaßen. Ein Jenenſer Student, ſagt er ſpäter (in der „ Feſtungstid “)

in ſeiner heiteren Selbſtverſpottung, war für die menſchliche Ge

ſellſchaft ,,en fihr unverdaulichen Happen "; er ſchildert ſich in der

Vorrede zur „Keiſ' nah Belligen “) als einen mageren , lang auf

geſchoſſenen Burſchen mit langem Halſe" und langem þaar (wobei

man freilich dem langen Hals die humoriſtiſche Verlängerung

wieder abziehen muß] , bedeckt mit einer ſchwarzrothgold verbrämten

Müße ; in der Hand trug er einen Ziegenhainer und hatte in

ſeinem Weſen etwas Antediluvianiſches, jeßt Untergegangenes".

Doch dieſer noch magere, noch vorſündfluthliche Kraftmenſch war

jeder Luſt gewachſen : auf der Menſur (denn die Germanen waren

eifrige Duellanten ), auf dem Markt, wo ſie mit ihren Stoßdegen

fochten , als wären ſie da zu Haus, beim Bier und beim Geſang .

Es exiſtirt eine „ Ballade“ , die er dem bekannten alten Bier

ſchenken „Samiel“ auf der Nudelsburg zu liebe dichtete und

dort ins Fremdenbuch ſchrieb ; jugendlich unfertig als Gedicht,

doch durch ihre humoriſtiſche Spike und durch ihr Schickſal der

Erwähnung werth . „Der Burggeiſt auf der Rudersburg “ war fie

betitelt : ein wilder " Ritter hat dort vor Seiten gehaust, allen

Menſchen feind ; aus Neid auf ſeinen Schenken und deſſen ſtatt.

lichen Bart, mit dem ſeine eigene Oberlippe ſich nicht meſſen kann,

.

1
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ſtößt er ihm ſein Schwert durch den Leib. Da richtet noch einmal

der ſterbende Schenke fich auf :

„Du haſt mich zwar getödtet in ſchnödem llebermuth,

Doch nimmer wird's Dir gehen auf Erden wieder gut;

Du wirſt Dich nicht mehrfreuen am wilden Schlachtgeſchrei,

Es ſteht ein frankes Jahr nur zu leben Dir noch frei.

Und wenn Du dann geſtorben, ſo eilt Dein Geiſt nicht fort,

Der ſtorze Ritter bleibet als Schenk an dieſem Ort.

Vom Bier,das Du getrunken , trinkſt Du dann nimmermehr,
Es trinken die Studenten dann Deine Fäſſer leer.

Und Dieſen mußt Du dienen und hören auf ihr Wort,

So lange Schenke bleiben , als dauert dieſer Ort.

ZurWarnung aller Herren, die ſtolz wie Du und hart,

Soliſt Samiel Du heißen und tragen einen Bart.“

Ich hab' Euch jeßterzählet die Mähr jo punderbar;

Ihr könnt ſie ſicher glauben, ſie iſt gewißlich wahr.

Wer ſie von Euch nicht glaubet, der ruf nur „Samiel “ !

Dann kommt er mit dem Humpen und mit dem Bart zur Stel.

Dieſe Ballade iſt im „ Gedenkbuch der Rudelsburg “ (heraus

gegeben von 3. Stangenberger) abgedruct; nach Friß Reuter's Code

ſuchte die Wittwe das Buch unter ſeinen Papieren, doch da ſie es

nicht fand , übernahm der Sohn eines Freundes, auf der Rudels

burg ſelber nachzuforſchen. Auch dort fand ſich das Gedenkbuch

nicht; die alten Fremdenbücher waren längſt verbrannt. Aber

Samiel's Tochter, die jeßige Birthin der Rudelsburg, half aus

dieſer Noth. Sie wußte die Ballade noch auswendig ; fie dictirte

fie dem jungen Mann, und vollkommen getreu, wie das nun auf

gefundene Gedenkbuch beweist.

Singende, dichtende, ahnungsloſe Jugend ! – Der in Wahrheit

ungefährliche Zorn und Troß , mit dem dieſe lebensfrohen Jüng

linge ihre Lieder gegen die Fürſten ſangen, ihre Umwälzungs

gedanken beſprachen , ihre Widerſacher unter den Commilitonen mit

Schlägern und Ziegenhainern zu widerlegen ſuchten, – er ſollte

furchtbar empfinden , wie ernſt der Kampf politiſcher Mächte iſt.

Ein blutiges Vorſpiel, das ſie ſelber unter einander aufführten,

ſchien zwar der ganzen ,Verſchwörung", und mit ihr der Gefahr,

ſchon ein Ende zu machen. Die Reibungen zwiſchen Germanen

und Arminen arteten im Januar 1833 in wilde, erbitterte

-
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Schlägereien aus ; ein ſtarkes Militärkommando der weimariſchen

,, Laubfröſche" rückte in Jena ein , man verhaftete, relegirte, gab

icharfe Verbote aus : das Führen von Stoddegen und anderen

Waffen, das Beherbergen fremder Studenten , das Tragen von

Farbenbändern und Rofarden außer den Landesfarben , endlich

ſtudentiſche Vereine mit politiſchen Tendenzen ſeien nicht länger zu

dulden . Die Germanen wie die Arminen lösten ſich auf. Friß

Reuter ,trat freiwillig aus", wie er ſpäter ſchreibt, ging im

Februar von Jena nach Camburg, und kehrte um Oſtern 1833

ins Vaterhaus nach Stavenhagen zurück. Da ereignete fich, was

ihn und ſo viel Ándere ohne Mitſchuld verderben ſollte : das fo

genannte Frankfurter Attentat.

Ein wunderbares Unternehmen : ein kleiner Haufe junger

Männer zu Frankfurt am Main, von wenigen mitverſchworenen

und dorthin beſchiedenen Studenten, von noch wenigeren aus

wärtigen Demagogen, endlich von den Bauern des Frankfurter

Fleckens Bonames unterſtüßt, ſtürmen (am Abend des 3. April

1833 und zwar obwohl man ſie benachrichtigt, daß ihr Anſchlag

ſchon verrathen iſt ſtürmen die Hauptwache nnd die Conſtabler

wache der Stadt Frankfurt, überrumpeln die Wachmannſchaften,

und fordern die zuſammengelaufene Menge auf, ſich ihrer un

bekannten Sache, ihren unbekannten Perſonen anzuſchließen. Man

läßt ſie allein ; der Angriff der alarmirten Truppen erfolgt; Wider

ſtand, Gefecht, Verwundungen und Todte, endlich Flucht der Ver

ſchworenen nach allen Seiten. Doch nicht Alle entkommen ; bei den

Verhafteten ſpürt man die Fäden auf, die nach andern Orten,

zumal nach mehreren Univerſitäten laufen : theilweiſe Mit

wiſſenſchaft, unbeſtimmte Verabredungen, theoretiſche Zuſtimmung.

Auf dem lekten Burſchentage zu Tübingen, wenige Monate vorher

- den indeſſen nur fechs Abgeordnete ebenſo vieler Hochſchulen

beſucht hatten war überdies ausgeſprochen worden : „die all

gemeine deutſche Burſchenſchaft folle ihren Zweck, Einheit und

Freiheit Deutſchlands, auf dem Wege der Revolution erſtreben

und deshalb dem Vaterlandsverein in Frankfurt ſich anſchließen ."

Dieſe Thatſachen genügen den gereizten Regierungen, den geängſteten

Fürſten, den verbrechenwitternden Spürtalenten . Eine wahnſinnige

Verfolgung beginnt. Nicht nur fämmtliche Theilnehmer der all

gemeinen deutſchen Burſchenſchaft – obwohl doch nur Einzelne

der Geſinnung jenes Attentats mit Worten zugeſtimmt hatten

auch die Mitglieder andrer, unpolitiſcher, in jedem Sinn unbe

theiligter Studenten -Vereine werden verhaftet, feſtgehalten, durch
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unwürdige Inquirenten a Rünſte zu Mitſchuldigen gemacht. Eine

Centralunterſuchungsbehörde", im Juni deſſelben Jahres vom

Bundestag eingeſeßt, ſoll alle dieſe Unterſuchungen im Zuſammen
hang auffaſſen ; als hätte ſich ſchon ein Neß des Verderbens über

Deutſchland gebreitet. Weit über Tauſend junger Verbrecher"

werden nach und nach von den langen, ausdauernden Armen

dieſer Verfolgung ergriffen ; endlich auch Friß Reuter .

Frühling, Sommer und Herbſt hatte er daheim in Mecklen

burg in aller Stille verbracht; die Regierung ſeines Landes hatte

ihn unangetaſtet gelaſſen : er mochte glauben , daß nun auch aus

wärts , auch in Preußen, das über ihn kein Recht hatte , nichts

mehr für ihn zu fürchten ſei. In den leßten Tagen des Octobers

1833 ging er — nachdem man ihn in Leipzig, als verdächtig, ab .

gewieſen hatte –nach Berlin, ſeine Studien daſelbſt fortzuſeßen.

Um einunddreißigſten ſah er ſich verhaftet. Der Großſtaat Preußen

kümmerte ſich um ſeine Eigenſchaft als „ Ausländer", als Mecklen

burger nicht. Die Macht entſchied; die Macht, die in dieſem

ganzen Prozeß – wie in den meiſten politiſchen Prozeſſen – das

Recht nach ſich färbte.

Wer Keuter's „ Feſtungstid " kennt, fennt ſeinen Antheil an

dieſem ſchmachvollen Unglüd, das die deutſchen Regierungen und

mit ihnen das deutſche Volt entwürdigte ; denn wie ſehr er auch

in bewundernswerther, vergeſſender Seelengüte ſein Glend ſpäter

verklärt und „von den Diſteln Feigen gepflückt“ hat, die wahnſinnige

Härte dieſer Verfolgung ſchildert er treu und beredt genug. Nichts

iſt grauſamer als die Furcht. Der Juſtizminiſter Rampk, der In

quirent, ,, Onkel Dambach", der Referent, Þerr von Tzſchoppe, der

dann dem Wahnſinn verfiel, der Präſident des Kammergerichts, der

„ blutige“ Kleiſt, — furchtjame und furchtbare Menſchen vereinigten

fich, dieſen Prozeß zur Zufriedenheit eines fünſtlich verblendeten

Monarchen und eines ſchwindſüchtigen, um jeden Preis leben

wollenden Staatenbundes zur Staatsgefahr aufzublaſen. Stamm

buchblätter , die von „ Freiheit“ ſprachen, wurden zu Zeugniſſen für

Schuld und Mitſchuld; man inquirirte in die unerfahrenenJünglinge

hinein, was nicht in ihnen war ; man ſchmiedete die Schwächeren

unter ihnen zu Denuncianten um , denen man die Namen neuer

Mitſchuldiger – ehemaliger Burſchenſchafter aus längſtver.

gangener Zeit entlockte. Friß Reuter, zuerſt auf der Stadt

voigtei, dann auf der Hausvoigtei in härteſter Unterſuchungshaft

gehalten, wird von ſeiner Landesregierung reclamirt ; inan liefert ihn

nicht aus. Man verſagt ihm Feder und Tinte ; aus ſeinem höl.

-

-
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zernen Fußboden ſchneidet er ſich einen Spahn, aus dieſem Spahn

macht er ſich eine Schreibfeder, und mit einer , Tuſche“, die er aus

gebrannten Wallnußſchalen erzeugt, ſchreibt er „ ſchlechte Gedichte“,

in denen ſein Grimm, ſeine Verzweiflung fich entladet, ſchreibt er

Byron'ſche Gedichte aus dem Gedächtniß auf, um die Stunden zu

füllen. Jene eignen Ergüſſe exiſtiren nicht mehr; Byron's

, Tochter Jephtha's“ , mit dieſem Kienſpahn in blaſſer Schrift auf

vergilbtes Papier gebracht und mit an den Rand gezeichneten

Philiſterköpfen geziert, hab' ich vor Augen, da ich Dieſes ſchreibe.

Ein volles Jahr geht dahin; noch erfolgt kein Urtheil. Man ſchafft

ihn nach Silberberg in Schleſien fort ; laſſen Sie fich immerhin

auf die Feſtung abführen “, ſagt ihm Dambach, der Inquirent,

Sie müſſen entſchieden in Ihr Vaterland ausgeliefert werden “ .

Am 15. November 1834 verläßt er Berlin, wird als Verbrecher

von Ort zu Drt durch den harten Winter geſchleppt, lernt das

Elend einer düſteren Kaſematte kennen, die ſein Augenlicht ſchwächt;

das Jahr 1835 endet, 1836 vergeht, der Tag ſeiner Verhaftung

jährt ſich zum dritten Mal ; man liefert ihn nicht aus, und

kein Erkenntniß kommt. Drei volle Jahre feiner blühendſten

Zugend find ſchon , in Elend und Verzweiflung, dahin, und noch
kein Erkenntniß !

Mein lieber Vater ! " ſchreibt er aus Silberberg am

31. October 1836, „ wenn ich dem obigen Dato fluchen joite, ſo

wäre es mir wenigſtens zu verzeihen, und ich würde es thun , wenn

ich nicht bedächte, daß der Tag, der mich vordrei Jahren in den

Rerker warf, vielleicht eine Menge von Menſchen beglückte; mich

hat er namenlos unglücklich gemacht, er hat mir Geſundheit und

Lebensglück und was noch ſchlimmer iſt auch Lebensmuth

geraubt. Darum bitte ich Dich herzlich, laß Deinen Beſtrebungen ,
mir die Freiheit zu verſchaffen , nur noch einen leßten Verſuch folgen

und dann höre auf, Deine Zeit und Dein Gemüth mit einer

Chimäre zu plagen, die ebenſo fabelhaft und monſtrös iſt, wie die

der Mythologie. Ich bin auf dem Wege, mir einen paſſiven Muth

zu verſchaffen , deſſen Höhepunkt völlige Apathie ſein wird, und

wenn dies Beſtreben für einen Menſchen, der im Genuſſe ſeiner

Freiheit iſt, etwas Schredliches und ſogar Sündliches enthält, ſo

iſt es für einen Gefangenen nicht allein zuträglich, ſondern - wie

ich glaube– mit der Moral völlig übereinſtimmend, wenigſtens
für einen Gefangenen meiner Claſſe.

„ Um Dich aber in den Stand zu ſeßen, dieſen leßten Verſuch

zu machen, ſo will ich Dir – ſo gut es geht – alle möglichen-

Band I. Friß Neuter's Leben und Werke. 2
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Materialien zuſammengefaßt furz angeben. Die Mecklenburger ſind

zu zwei Jahren verurtheilt , aber in Preußen iſt es anders. Gleich

nach unſerer Abführung nach Silberberg fragte Bohl bei ſeinem

Vertheidiger an : wie das Urtheil wohl lauten könne, und erhielt

zur Antwort: zwei von den Greifswaldern würden wahrſcheinlich

zum Tode verurtheilt, er ſelbſt zu dreißig Jahren , die Ändern zu

fünfundzwanzig und fünfzehn. Die Jenenſer ſind nun vielleicht.

noch ärger inculpirt, und ſo komme ich zu dem Schluſſe, daß ich

wohl ihr Geſchick theilen werde ; übrigens bin ich vielleicht weniger,

oder doch nur ebenſo ſtark betheiligt, wie die übrigen Mecklenburger.

Faſt perpetuirliche Sprecher in der Verbindung waren von der

Hude in Lübeck und Frauch in Neu-Streliß ( erſterer iſt, ſo viel ich

weiß , gar nicht beſtraft, und der andere mit einem halben Jahr

Arreſt ); im Vorſtande haben viele geſeſſen, ich aber nicht

Unſere Abſichten waren auf keinen beſtimmten Staat gerichtet,

fondern auf alle Staaten in Deutſchland . . . Ich bin der einzige

Ausländer in Preußen, der verhaftet iſt, ohne in Preußen ſtudirt

zu haben . . . Sollte nun der neueſte Bundestagsbeſchluß in An

wendung gebracht werden , ſo habe ich keine Hoffnung zur Aus

lieferung, was aber wohl einen alten Rechtsgrundſaß umſtoßen

heißt, und was natürlich eine unüberwindliche Bitterkeit in meinem

Herzen zurücklaſſen muß.

Und nun noch einmal die Bitte : ſchlägt dieſer Verſuch

fehl, To laſ es gehn , wie es geht, es wäre unrecht gegen Dich

ſelbſt und gegen die Schweſtern gehandelt, wenn Du Deine Kräfte

auf eine hoffnungsloſe Sache verwenden wollteſt, und die, wenn ſie

gelänge, Dir nur einen Schatten von Deinem früheren Sohn zurück

bringen würde.

Schreib ' mir Neuigkeiten fernerhin von unſerer Familie, ich

werde Dir darauf antworten , und Dein, ſowie Ihr Andenken wird

die einzige Freude für mich ſein. Unſer Erkenntniß wird hoffentlich

künftiges Jahr erſcheinen , da wird ſich ja vieles löſen und auf

klären. Am fiebenten kommenden Monats iſt mein Geburtstag

( der vierte im Gefängniß ), ich werde dann freundlich an Euch denken ,

und an die vielen kleinen Beweiſe von Liebe, die ich in den Jahren

der Kindheit von Euch erfuhr, die gewiß mehr werth ſind, als alle

die ſchönen Verſprechungen, die ich Dir an dieſem Tage gemacht

habe und von denen ſo wenige verwirklicht ſind ."

In der That zeigt dieſer herzbeklemmende Brief, daß der ſechs

undzwanzigjährige Jüngling, der ihn ſchrieb, von jenem Höhepunkte

„ völliger Apathie" damals nicht fern war. Doch wenn er ſich
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verloren glaubte, war es zu verwundern ? Nußlos war und blieb,

was der Vater für ihn verſuchte. Dreimal verlangte die medlen

burgiſche Regierung ſeine Auslieferung; dreimal ward fie ver

weigert. Endlich kommt das Urtheil: das königliche Kammergericht,

den Sophismen ſeines Referenten folgend, erkennt auf Verſuch

des Hochverraths, und 39 von 204 Angeklagten werden –

zum Tode verurtheilt ; der Medlenburger Friß Reuter mit ihnen.

Auf welche Gründe hin ? Das Urtheil fommt, die Entſcheidungs

gründe nicht; fie follen „ nachgeliefert werden" ; fie ſind niemals

erſchienen . Todesurtheil, weil man die deutſchen Farben trug und

an zukünftige Aufſtände dachte! – Friedrich Wilhelm III. ver

ändert die Strafe „ kraft oberſtrichterlicher Gewalt “ : vier dieſer

Unglücklichen ſollen auf Lebenszeit, die Ändern dreißig Jahre in

Feſtungshaft büßen ; unter dieſen Andern Friß Reuter. Dreißig

Iahre lang; alſo lebendiger Tod !
„ Ihr müßt bald frei kommen“ , ſagt ihnen zwar Jedermann.

Die Vertheidiger ſagen es ihnen, die Gerichtsperſonen, die Eltern ;

,, ihr müßt ja bald frei kommen - appellirt nicht verſucht nicht

zu entfliehen - ; die Gnade des Königs !" Falſche Hoffnungen ,

falſche Verheißungen ; der König begnadigt ſie nicht. Von Feſtung

zu Feſtung wird Friß Reuter durch das Land geſchleppt, das kein

Recht über ihn hat; im Februar 1837 von Silberberg

fchwächten Augen wegen - nach Glogau (wo ihn, den der Welt

Entwöhnten, ſelbſt der Anblick eines Leichenwagens erfreut), ſechs

Wochen ſpäter von Glogau nach Magdeburg, - widerrechtlich,

ſtatt auf die Feſtung, ins Inquiſitoriat, und unter die Herrs

ſchaft eines Kommandanten (des Grafen Hacke), der Alles thut, was

er vermag, um dieſe unglüdlichen, gebrochenen , zum Theil ſchon

ergrauten Jünglinge durch erfinderiſche Härte, durch Entziehung von

„Luft, Licht und Wärme“ (wie ſpäter durch eine behördliche Ünter

ſuchung feſtgeſtellt ward) vollends zu verderben . Um ſeiner ſchwachen

Augen willen hierher verſekt, wird Reuter Bewohner einer Zelle, die

nie ein directer Lichtſtrahl treffen kann ; Miasmen, ungenießbares

Trinkwaſſer ( alles dies ward bei jener Unterſuchung entdeckt und

beglaubigt) thun das Ihre, das Lazareth fort und fort mit dieſen

elenden Menſchen zu bevölkern . Endlich ſtirbt Graf Sađe, und

Friß Reuter iſt mit dem „ Kapteihn “ der Erſte, den man

aus dieſer Hölle entläßt. Noch erwartet ihn zwar das Äergſte: auf

dem Transport nach Graudenz nochmals in die Berliner Haus.

voigtei geſperrt, der ſcheußlichen Nichtswürdigkeit jenes

inzwiſchen zum Criminaldirector avancirten – „Onkel Dambach "

der ge

-
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preisgegeben, muß er vier Nächte bei furchtbarer Kälte ( es war im

Februar 1838) in ungeheizter Zelle, hungernd, nur mit ſeinen

Kleidern zugedeckt, auf dem nadien Fußboden den Schlaf

ſuchen . Doch ſein feſter Rörper überwindet auch das . Die Ers

löſung aus dieſer leßten Hölle rettet ihn vor Verzweiflung. Er

fommt ins Fegefeuer , nach Graudenz ; er kommt von Neuem

unter die niedere Wölbung einer Kaſematte, aber unter die gelinde

Hand eines menſchlichen Kommandanten, und die beſſeren Seiten

ſeines Elends beginnen .

Wer hat nicht die tragikomiſchen , drolligen , von hineindichtendem

Humor vergoldeten Geſchichten aus dieſem Graudenzer Jahr in der

„ Feſtungstið “ geleſen ! Wie, um wieder ein Bruchſtück der dreißig

Jahre zu tödten, von dieſer bunten Leidensgenoſſenſchaft unreifer

Jugend geliebt, gemalt, geſtritten, gekocht, gebuttert und entſagt

wird; wie dieſe „ Königsmörder“ fich an unſchuldigen Kindereien

ergößen, an Nichtigkeiten erhißen, das Kleine groß nehmen, da vom

Großen Schloß und Riegel ſie trennt . Es waren einfache, un

wichtige Menſchen, mit denen Reuter hier hauste. Doch ,,in der

dumpfen Gefangenluft“ , ſagt er in jener früheren hochdeutſchen

Schilderung dieſer Zeit , „ ſchießen Freundſchaftsieime auf wie grüne

Triebe unter der Glasglocke.“ Mit wem ſollte er denn leben, als

mit ihnen ? – Mit ſeiner Kunſt, wird man jagen; mit ſeiner

Wiſſenſchaft. Dem erwidert er, glaube ich, mit Recht: Sehr

gut kann ich mir denken, daß ein Menſch im Gefängniß es in

allerlei Handfertigkeiten ſehr weit bringen fann ; aber nie und

nimmer kommt aus einem Gefängniß ein Künſtler heraus, oder ein

Gelehrter, der der Welt wirklich etwas bedeutet. " Wo das Gemüth“

zwiſchen Verzweiflung und Stumpfſinn hin und her taumelt, jede

Anleitung fehlt, jede Ermuthigung, jeder Lohn verſagt iſt, wird ein

noch werdender Menſch nur zu leicht Weg und Willen verlieren .

Friß Reuter malte, aber er kam nicht vorwärts, denn Niemand

konnte ihm helfen . Er warf fich - ſchon damals an eine land

wirthſchaftliche Zukunft denkend – auf die Wirthſchaftslehre und

ihre Hülfswiſſenſchaften ; doch was konnte er in ſeiner Abgeſchieden

heit von ihnen erfaſſen , als die graue Theorie. Er erhielt endlich

die Erlaubniß, ein paar „lütte nüdliche Jungs " zu unterrichten ;

auch das war mehr Zeitvertreib als Gewinn. Sollte er ſich nun

gar an der Jurisprudenz aufrichten , die er nur nach ſeines

Baters Willen auf fich genommen hatte ? Er führte zwar ſein

corpus juris, Höpfner's Inſtitutionen, Thibaut’s Pandekten und

andere gelehrte Herren mit ſich herum ; doch welche Art von Nußen

-
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er aus ihnen ſog, bekennt er mit Humor in der ſchon erwähnten

„ heiteren Epiſode aus einer traurigen Zeit“. 3ch warf

mich auf's Bett“, erzählt er, und ias in Höpfner's Commentar;

ein unſchäßbares Buch, welches mir in meiner Feſtungscarriere

die weſentlichſten Dienſte geleiſtet hat, nicht ſowohl durch bedeutende

Förderung meiner juriſtiſchen Kenntniffe, als ſeiner calmirenden

Wirkung wegen . Ich brauchte es ſtets nur in kleinen Doſen ein

zunehmen, um in ſelige Vergeſſenheit meiner Lage zu verſinken,

und obgleich ich ſieben Jahre hindurch jeden Tag zweimal einige

Tropfen davon einnahm , habe ich das Quantum nicht ganz vers

braucht und bin nur bis zur unvordentlichen Verjährung gelangt. "

Auch Gedichte zu machen fuhr er wohl fort ; doch aufdieſem

Wege konnte er ſeinen Dichterberuf nicht finden. Er war fein

ſubjectiv lyriſches Talent; was er war, ahnte er damals nicht.

Entwickelte er ſich ſchon von Hauſe aus, nach Medlenburger Art,

langſam und bedächtig, ſo nahm ihm nun das Schickſal vollends

„ Luft, Wärme und Licht“ , und um lange Jahre ward ſein Wachs

thum betrogen . Es eriſtiren noch Lieder und Balladen aus dieſer

und nächſter Zeit ; warm empfunden , doch ohne poetiſche Oris

ginalität. Ich erwähne nur eins, 1839 in Graudenz gedichtet :

Ichmerzliche Erinnerung des Gefangenen an ſein Liebchen “ , die

weite Welt" , das er einſt beſaß ; der Sonnenſtrahl ſein Schmuck,

der Wald ſein Gemach, der fühle Bach ſein Bett. Nun iſt er der

Liebſten jo fern :

Der Waſſerfrug iſt mein Botal,

Das dumpfeStroh mein Bett,

Der Kerker iſt mein Ritterſaal,

Mein Schmuck die ſchwere Stett'.

Doch wenn mein Lieb vom Schlaf erwacht,

Sich Blumen flicht in's Haar;

Wenn ſie in grüner Kleider Pracht

Verkünd't das neue Jahr,

Da hör' ich längſt entſchwundnen Sang,

Schreck aus dem Schlaf empor,

Ich beiße in die Eiſenſtang’

Ünd rüttle an dem Thor.

Doch feſt iſt Gitter, feſt iſt Thür,

Vergebens iſt mein Bühn !

Der Sang, er iſt verhallet mir

Ich fint auf's Bager hin.

11
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Endlich , nach mehr als fünfeinhalb Jahren, endlich – noch

nicht Befreiung aber Auslieferung! Die perſönliche Fürbitte

des Großherzogs von Mecklenburg, Paul Friedrich, bei ſeinem

Schwiegervater Friedrich Wilhelm III. hatte es endlich erreicht;

mit dem Zuſaß freilich : begnadigen durfte der Großherzog ſeinen

Unterthan nicht, das Begnadigungsrecht behielt der fremde König

fich vor. Doch Friß Reuter kommt in die Heimath ; auf der

kleinen ſogenannten „ Feſtung" Dömiß findet er (im Juni 1839)

die ganze Gemüthlichkeit ſeiner Landsleute, ein Zimmer ohne

„ eiſerne Gardinen“ , ein Kommandantenhaus mit „ einem ganzen

Neſt voll Töchter, eine immer ſchöner als die andere“, und in

dieſem þauſe ' herzliche Gaſtfreundſchaft. Im September ward

ihm auch geſtattet (noch exiſtirt die von dem faſt achtzigjährigen

Kommandanten , Oberſtlieutnant von Bülow, mit ungleicher Hand

geſchriebene „ Ordre“ ), von zwölf Uhr Mittags bis drei Uhr Nach

mittags „zum Eſſen nach der Stadt von der Feſtung herunter

gehen zu dürfen" ; und in einer Nachſchrift ſeşte der menſchens

freundliche Herr hinzu : „Bis auf weiteren Befehl ſoll dem Studioſus

Reuter noch erlaubt ſein , von drei bis fünf Uhr zum Baden gehen

zu dürfen ; um fünf Uhr muß er wieder an der Wache ſein .“

Kurz, man that ihm Alles zu Gute, was geſchehen konnte ; es fehlte

nichts – als die Freiheit.

Ueber dieſe Zeit iſt Reuter in ſeiner „ Feſtungstid " furz hins

weggegangen, aus Dankbarkeit gegen jene Familie, bei der er „wie

Kind im Hauſe “ war, auf eine ſeiner fruchtbarſten humoriſtiſchen

Aufgaben perzichtend. Ihm hätte, wie ſein vertrauteſter Freund

(in Erinnerung an Reuter's mündliche, unerſchöpflich ergößliche

Mittheilungen ) verſichert, die überaus originelle Geſtalt des Kom

mandanten Stoff zu einem ganzen Buche geliefert. Ich füge hinzu :

und wohl auch die Liebe zur Tochter des Kommandanten , die er

in einer flüchtigen Andeutung der „ Feſtungstid" erwähnt. Su

welcher von den fünf Töchtern, wüßte ich nichtzu ſagen ; doch wenn

ich an die Adelheid zurücdenfe, die ihm den Thee einſchenkte, und

wenn ich in den Julklapp - Verſen , die Friß Reuter für den

Weihnachtsabend im Dömißer Kommandantenhauſe machte (und die

noch erhalten find ), Fräulein Emma als Hebe gefeiert, und am

Schluß gleichſam eine ſchüchterne Geberde des Verſchweigens finde,

ſo bin ich verſucht, mir das Meine zu denken . Dieſe Verſe, nach

der in Mecklenburg gebräuchlichen nedenden Art mit dem noch ver

ſiegelten Geſchenk von Adreſſe zu Adreſſe weiterwandernd, bis endlich

dem Legten das Geſchenk in den Händen bleibt, erzählen, als ſie
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zu Fräulein Emma kommen, von den Göttern des Alterthums,

die in Fülle und Herrlichkeit lebten, bis ſie ihren großen Bankerott

machten und herunterfamen :

Frau Venus aus Noth ward 'ne Wäſcherin ;

Bulcan beſchlägt jeßt die Pferde ;

Apollo durchziehet jeßt her und hin

Mit dem Dudelkaſten die Erde.

Der Kriegsgott Mars, als Volontair,

Bei den Preußen iſt einrangiret;

Minerva führet die Schneider-Scheer',

Und Jupiter ſelber raſiret.

Von Allen hatt' Hebe mit freundlichem Sinn

Das herrlichſte Loos ſich erforen,

Sie ward auf der Erd Relermeiſterin ,

Da ſie oben den Poſten verloren .

Hier ſpendet ſie reichlich den lieblichen Trank

Und erfreuet die durſtigen Gäſte.

Drum freundliche Hebe empfange den Dank

Und tröſte damit dich auf's Beſte !

Denn böť ich Dir mehr, ſo ſagteſt Du wohl :

„ Ich danke ſchönſtens, mein Beſter !“

Drum biete, eh ' jolch eine Naſ ich mir hol ,

Ich lieber das Päckchen der Schweſter.

Die Liebe eines neunundzwanzigjährigen Studenten , der noch

pierundzwanzig Jahre fißen ſoll, zuder Tochter ſeines Romman.

danten ! Doch endlich naht ihm die Freiheit. Friedrich

Wilhelm III. ſtirbt, und ſein Sohn, der ihm am 7. Juni 1840

folgt, erläßt eine allgemeine, vollſtändige Amneſtie für jenepolitiſchen

Opfer. Es iſt Wahrheit; Friß Reuter ſelber lieſt's in den Zeitungen ;

er lieſt, wie ſeine Freunde allerorten entlaſſen werden ;

ihn, den Medlenburger, hat man vergeſſen . Er muß noch bleiben

noch vier volle Wochen lang er iſt; die Preußen

denken nicht an ihn, und die Medlenburger dürfen ihn nicht ent

laſſen . Nach bittrer Pein ſchlägt endlich auch ſeine Stunde: der

Großherzog Paul Friedrich, nachdem er vergebens gemahnt hat,

nur
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giebt ihn frei auf ſeine eigene Hand . Acht Tage ſpäter erſt kommt

ein Brief des preußiſchen Juſtizminiſters Rampß an Reuter's

Vater, dem er darin meldet, ſein Sohn werde nun auch bald heim

kommen : da fißen Sohn und Vater miteinander bei Tiſche.

Was nun ? Was nun ? Wunderbar ergreifend hat

Friş Reuter am Schluß der „Feſtungstid" die herzbeklemmende

Rückehr in die Freiheit geſchildert, dieſen langen, hårten Kampf

mit der Frage : „ was nun ?" Sieben Jahre lagen hinter mir,

ſieben ſchwere Jahre, fie lagen mir ſchwer wie Centner -Steine auf

dem Herzen Was ſie mir etwa genüßt haben, das lag tief

unten im Herzen begraben unter paß, Fluch und Grauen ; ich

mochte nicht daran rühren ; es war, als ſollte ich Gräber aufreißen

und mit Todtenknochen Spaß treiben ... Was war ich ? Was

wußte ich ? Was konnte ich ? Nichts. Was hatte ich mit der

Welt zu thun ? Nichts, gar nichts. Die Welt war ihren alten

ſchiefen Gang ruhig weiter gegangen , ohne daß ich ihr gefehlt hatte ;
um ihretwillen konnte ich noch immer fort ſißen und meinets

wegen auch ... Auf den Feſtungen hatten ſie mich geknechtet; aber

ſie hatten mir ein Kleid gegeben , das feuerfarbene Kleid des

grimmigen Haſſes; nun hatten ſie mir das ausgezogen, und ich

ſtand nun da frei ! aber auch ſplitterfadennađt, und ſo jollte

ich hinein in die Welt. "

Doch zu alledem kam noch ein ſchweres, verhängnißvolles

Unglück hinzu, das er dort nicht, und das er begreiflicherweiſe

nirgends erwähnt: die traurige Krankheit, die ihm die ſieben

Feſtungsjahre mit auf den Weg gaben , um ihm Freiheit und Leben

zu vergiften. Ueber dieſe Krankheit ſind ſo verworrene, und oft ſo

niedrige Anſchauungen verbreitet , daß es mir, der ich Friß Reuter's

Leben erzähle, als eine unausweichbare und heilige Pflicht erſcheint,

auch von ihr mit vollkommener Offenheit zu reden . Die edle,

makelloſe Führung ſeines Lebens , ſeine dem ſchweren Schidſal ab:

gerungenen weltfrohen Werke, ſeine eigene herzgewinnende Geſtalt

icheinen gleichſam zu fordern : laß nicht aus falſcher Scheu den

Schatten einer falſchen Meinung auf uns ruhen; zeig ' ihnen den

ganzen Mann, wie er war, was er litt ! Man hielt und hält

Friß Neuter hier und da wie drück ich es am treffendſten aus

für einen Trinker gleichſam von Profeſſion ; man hielt und

hält ihm gleichſam aus Gnade, um ſeiner Dichtungen willen, dieſen

Makel zu Gute. Es liegt in dem fittlichen Drang, aber auch in

der Erbärmlichkeit der menſchlichen Natur, daß wir ſo oft,

wo tiefſtes Mitleid mit einem wehvollen Uebel uns ergreifen ſollte,
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mit leichtfertiger, unwiſſender oder hämiſcher Verurtheilung Das

zur Schuld des einzelnen Menſchen machen, was eine ſchmerz

liche Folge der gebrechlichen Welteinrichtung iſt. Friß Reuter, ein

Menſch von urkräftiger, auf kraftvolle Nahrung angewieſener und

an fie gewöhnter Conſtitution, nun im Rerker jahrelang ſchmaler

Roſt, harten Entbehrungen preisgegeben, dazu durch die Trübſal

geſchwächt, ſuchte endlich ſein Elend durch aufheiternde Getränke

zu betäuben , und traf damit die wunde Stelle , die jene

ichwächenden Leiden in ſeinen Organen vorbereitet hatten. Eine

,, Neuroſe", eine frankhafte Verſtimmung der Nerden des Magens

und der Speiſeröhre bildete ſich aus ; ein Uebel, das, rein phyſiſcher

Natur wie es iſt, wohl zu Zeiten durch erhöhten Gemüthszuſtand

günſtig beeinflußt, aber durch keine moraliſche Macht, feinen Vorſaß

des Willens" aus den Organen wieder hinausgeſchafft werden

kann. Was iſt die Folge dieſer örtlichen Neuroſe ? Daß fie
dauernd oder wie bei Friß Reuter periodiſch eine offenbar

von der Naturheilkraft geforderte , daher unüberwindliche

Begierde nach jenem ſpirituoſen Reiz erzeugt; eine Begierde, die

nicht eher geſtillt wird, als bis mit Erbrechen und Ekel die quals

volle, aber rettende Kriſis erfolgt.

Mit dieſer traurigen , bemitleidenswerthen, für jeden Zuſchauer

freilich abſtoßenden Krankheit – die die Wiſſenſchaft bis jeßt mit

ſchlechtem Erfolg bekämpft – fehrte der Unglüdliche in die Welt

zurück. Wer von dieſen unwiſſenden Menſchen ſollte ihn gerecht

beurtheilen und mit Weisheit behandeln ? Die Perioden, in denen

die wilden Anfälle wiederkehrten , waren ungleich, ihre Dauer des

gleichen ; nur ein Grund mehr, ihre Natur zu verkennen . Es

vergingen Wochen, dann Monate, ſpäter (es ſcheint, weil die Natur

bei gefunden und zufriedenerem Leben fich gefräftigt hatte) fünf ,

ſechs, einmal neun volle Monate, eh das krankhafte Bedürfniß

wiederkehrte ; zuweilen fam die Kriſis erſt nach langem Ringen

herbei. In ſolchen Fällen (wie ſein vertrautefter Freund aus jener

Zeit, Friß Peters , mir mitgetheilt hat) begann Reuter damit, oft

unter künſtlichen Veranſtaltungen bis zur Erſchöpfung zu trinken ;

mitunter erſt am vierten, am fünften Tage kam der Unglüdliche ſo

weit, daß er das Bett nicht mehr verlaſſen konnte ; aber auch da

noch weigerte ſich die Natur , befreiend zu reagiren , er mußte

trinten – bis endlich unter unausſprechlichen Qualen das Er

brechen erfolgte. Doch dieſes Erbrechen hielt dann oft Tage lang

an; furchtbare Todesangſt marterte den Gequälten, er war jedesmal

des ficheren Glaubens, zu ſterben, und wer ihn jah , glaubte, er

. .
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habe Recht. Kam er dann zu ſich, ſo war ſein Gemüth ver

wüſtet, ſein Magen frank ; er nahm nichts an als Sodawaſſer,

gekochtes Bacobſt, etwas ſchleimige Nahrung , ſpäter Bouillon.

Plößlich entwickelte ſich dann aber die ganze Heilkraft ſeiner

rieſigen Natur. Mit ungeheurer Ebluſt ſtette er ſich wieder her.

Sein Geiſt lebte wunderbar auf ; ſeine höchſten Gaben entfalteten

fich, ſein Leben ſchien von neuem zu beginnen . Auch focht ihn,

während jenes Leiden ruhte , kein andres Uebel oder Gebrechen an.

Er ſchien, ſagt ſein Freund, durch ſolche ,, Anfälle" den Körper

völlig zu reinigen und gegen andere Krankheiten unempfänglich zu

machen .

Doch wie verderblich, wie zerſtörend dieſe Krankheit damals

auf ſeinem Leben lag, wie ſie ihn mit Beruf, Vaterhaus, Liebe,

vielleicht auch mit ſich ſelber in tiefſten Widerſpruch ſekte, das jagt

die Geſchichte ſeiner nächſten zehn Jahre, in denen er ſich ein

Dajein ſuchte, ohne es zu finden. Der Vater, gegen dieſes

„ Laſter“ , als das ihm die Krankheit ſeines Sohnes erſchien , mit

ſtrenger Härte empört, verwehrt ihm auf's neue, fich als Maler

auszubilden , macht noch einen Verſuch , ihn auf die juriſtiſche

Laufbahn zurückzuzwingen , und läßt ihn im Herbſt 1840 nach

Heidelberg gehn ; doch da er hier, von dieſem Studium ab

geſtoßen, ſich nur tiefer in jenes Uebel hineinſtürzt, ruft der Vater

ihn im nächſten Frühjahr zurück, und "Friß Reuter's ,,Stromtid “
beginnt. Zunächſt in Stavenhagen , in der nicht unbedeutenden

Dekonomie feines Vaters, dann auf Demzin bei Malchin erlernt

er als „ Volontär“ die Landwirthſchaft; es hilft ihm ſein Medlen

burger Blut, auch ſein früheres Studium der Chemie und wirth

ſchaftlich reformatoriſcher Werke, er entwickelt ſich ſchnell (nach dem

Zeugniß bedeutender Berufsgenoſſen) und ſteht bald unter er

grauten, erfahrenen Landwirthen als ein Ebenbürtiger da. Aber

das „ Laſter“, die Trunkſucht! Er lernt in Demzin Quije

Kunze kennen, die ſelbſt eine Predigerstochter) bei einem Prediger

in der Nachbarſchaft als Erzieherin lebt; ihre Geſtalt, ihre Anmuth

und Denkart, ihre ſchöne Stimme bezaubern und feſſeln ihn, daß

er ſie nicht wieder zu vergeſſen vermag ; er beginnt um ſie zu

werben , – und jenes ſein Unglück tritt auch zwiſchen dieſe edle,

reine, unerfahrene Seele und ihn. Wer konnte ihr damals auch

ſagen, daß ein ſo fürchterliches Uebel ſeinen erſtaunlich fräftigen

Organismus nicht zerſtören , ſeinen Geiſt, ſeine Gaben nicht zu

Grunde richten, daß er noch mehr als dreißig Jahre lang

damit hauſen und ein ſo geordnetes , klares , reines Leben wie

-
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Wenige führen werde ? – Er wirbt um ſie, und noch ohne Erfolg.

Er hat inzwiſchen (1844) als Landwirth ausgelernt, und ihn drückt

nun die Frage: wird mir dieſer Beruf, nun da ich mein Brod

von ihm eſſen ſoll, auch Befriedigung geben ? Und was wird aus
mir, mittellos wie ich bin ?

Hier half ihm zunächſt die Freundſchaft, die hin

gebendſte und aufopferndſte, die er, wie es ſcheint, in ſeinem Leben
gefunden: die Freundſchaft des Schwagers ſeines Lehrherrn , des

Cutsbeſikers Friß Peters , den er im Jahre 1841 kennen ges

lernt hatte. Im Herbſt 1844 wird ihm deſſen aufblühendes Haus

ein liebevolles Ajyl; zu Thalberg bei Treptow an der Tollenſe,

auf pommerſchem Boden, doch nahe an der Gränze und nur ein

paar Meilen von Stavenhagen entfernt. Nicht lange danach
1845 ſtirbt ſein Vater ; der Tod löſt vollends das innerlich

ſchon zerriſſene Band : denn der alte Mann hatte ihn aufgegeben ,

ahnungslos , welche Zukunft in dieſem unglüdlichen Sohn noch

verborgen lag . Was er ihm permacht (der Zinsgenuß von fünf

tauſend Thalern) iſt nicht genug, um die Gründung einer eigenen
Landwirthſchaft zu wagen . Wer leiht ihm Geld ? Die vielen

guten Freunde zogen mit der Schulter", der Eine gute Freund

konnte ihm nicht helfen , er hatte ſelbſt kaum genug “ . Wer hilft
ihm ? „ út em ward nids", iſt ja das allgemeine Wort. Ut em

ward nicks “ ; denn er trinkt .

So kehrt der, wie es ſcheint, zukunftsloſe Menſch denn immer

wieder in jenes Aſyl zurück; und dort wo er bis zur Revolution

von 1848 ſein Daheim hatte ſchafft er ſich, unter ſtillen, jag

haften ſchriftſtelleriſchen Verſuchen , ein Leben, ſo gut er es vermag.

Er war“ , ſagt Friß Peters in dankbarſter Erinnerung, „ für die

Freundſchaft geſchaffen “. Er wirkt, an ſich ſelber bildend , auch

bildend und fördernd auf Alles in ſeiner Umgebung ein ; er läutert

den Geſchmack ſeiner Hausgenoſſen , lieſt ihnen vor, wirbt ſie für

ſeine Lieblinge, Walter Scott, Boz und Shafſpeare, ertheilt ſeinem

Freund Unterricht in der Chemie, im Schachſpiel (das er ſehr liebte),

pflegt die edle Gärtnerei, die Blumenzucht, beſchäftigt ſich als liebe

voller Seelenpfleger mit den Kindern des Hauſes, die dem „ Onkel

Eute“ ihre Herzen öffnen , ſpielt mit ihnen wie ein Kind, und erquicft

in guten Stunden ſie alle durch ſeinen unerſchöpflichen , phantaſie

pollen, goldenen Humor. Wie manches Zeugniß dafür liegt noch

in ſeinen Briefen aus dieſer Zeit ! Wenn der Þausherr und die

Hausfrau verreiſten, trat Friß Reuter als Patriarch an ihre Stelle;

er ſah dann Alles mit dem Auge des Herrn" , ſorgte für Groß

, I /

11



28 F. Reuter's Werke. I. Bd.

11

.

3

.

und Klein, für Menſch und Hund, und ſendete den Verreiſten ſeine

langen , ausführlichen , zuweilen gereimten , oft humoriſtiſch über

malten Berichte nach . Seine erfinderiſche Phantaſie ſpielte dann

mit ; es war ihm gleichſam ein ſchriftſtelleriſches Bedürfniß ,

Dichtung und Wahrheit übermüthig zu miſchen. Für die Sicher

heit Deines Hauſes “, ſchreibt er einmal ( in etwas ſpäterer Zeit,

October 1849), ,, iſt von mir mit gewohnter Umſicht Sorge ge

tragen. Föpper iſt wieder inſtruirt zu bellen, um die Spitbuben

graulich zu machen , Schröder geht als mitternächtliche Streif

patrouille um und bellt auch, was ſich ſchrecklich genug anhört; ich

ſchlafe in der Vorſtube; in meinem Bett liegen zwei ungeladene

Piſtolen , das Bett ſelbſt ſteht vor Deinem Geldſchrank und ich

liege auf Deinen Schäßen , wie der Fafnirs -Drache. Adon [der

Hund] iſt mein treuer Helfershelfer bei meinen Bemühungen, er

dient mir zu den mannigfachſten Vorrichtungen zur Erreichung

meines Zweds; bald laſſe ich ihn des Nachts mit einer Schweins

blaſe im Hauſe umhertoben, um Ade munter zu erhalten , bald

geht er in angepichten Nußſchalen ſpazieren ; dieſe lekte Nacht hat

er vor dem Fenſter der Vorſtube geſeſſen , wo ich ihn mit dem

Schwanze zwiſchen die Fenſter - Flügel geklemmt hatte , um ihn

etwas ausfrieren zu laſſen, weil ich gefunden, daß er dann lauter

chreit .. So kannſt Du alſo ruhig ſchlafen , dieweil wir wach

ſind .“ Dann im nächſten Brief : .. Im Uebrigen leben wir

hier ſehr gut, und zwar durch meine Fürſorge und auf Deine

Koſten . Es hätte freilich ſehr ſchlecht ausfallen können, denn kaum

wart Ihr fort , als Großmama [Friß Peters ' Schwiegermutter]

einen conventus omnium ac singulorum berief und den Vor

ſchlag machte, von nun an recht ſchlecht und ſparſam zu leben und

zum Zeugniß deſſen das magerſte Schaf in der ganzen Herde zu

jchlachten . Dem widerſeßte ich mich unter Anführung feines anderen

Grundes, als deſſen : Ihr könntet uns dies verdenken oder gar für

dumm halten . Ich wußte meine Anſicht ſo bündig, vorzutragen,

daß ich in einer feierlichen Abſtimmung Sieger blieb . Die Elert

ſtellte zu dem erſten Sak: „ Joll gut (oder ſchlecht) gelebt werden ?“

das Amendement, zu ſeken: voll luſtig gelebt werden ?“ Was

aber allgemeine Mißbilligung fand ; weil ich in einer anderthalb

ſtündigen Rede nachwies, daß wir unmöglich bei Eurer Ab

weſenheit luſtig ſein könnten , daß wir pflichtmäßig traurig ſein

müßten, aber zur Stärkung der Kreatur gut leben müßten. Mein

Antrag ging durch und nun leben wir gut und find traurig ,

mit Ausnahme der Kinder, die gut und luſtig leben , weil die
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armen Würmer es nicht beſſer verſtehen , es fehlt ihnen noch die

Cultur der Welt. "

Auch mit Verſen ſchmückte er bei jedem Anlaß dieſes ländliche

Leben ; wie er als Maler - Dilettant das ganze Haus portraitirte,

fehlte er auch als Hausdichter nie, nicht wenn er mit Adon zu

ſammen (Beide mit Blumen geziert) zumGeburtstag der Hausfrau.

gratuliren kam, nicht wenn er als „ Onkel Eute“ den Kindern

ſeinen Kopf leihen mußte. Unter dieſen alten Papieren findet ſich

auch folgendes Gedichtchen, für eins der Kinder gemacht, das erſte

in plattdeutſcher Sprache:

Wo b'os Papa is,

Wo hci b’os b'iwt,*

Jck wull cm geiven dics

Lütten Gedicht.

Hebben Sei nich ſeihn Mama

Unſen liepen Papa

Peterſen, wo hei is b’ewen ?

Aliſa wull em dit gewen !

Unkel Eute hett't ſchrewen .

Inzwiſchen verlor Fritz Reuter das Mädchen , das er liebte,

nie aus dem Sinn ; nur aus den Augen, da ſie aus ſeiner Gegend

hinwegzog . Er erbat ſich die Erlaubniß, ihr von Zeit zu Zeit zu

ſchreiben , damit ſie ihn näher kennen lerne ; endlich geſtattete fie

ihm , ſie zu beſuchen; - das Jahr darauf, 1847, gab ſie ihm ihr

Ja . Doch daß ſie es mit unſicherem Herzen gab, wird Niemand

verwundern . Welche Gegenwart fonnte er ſein nennen, welche Zu

kunft ſich und ihr verſprechen ? Sein unglückſeliges Leiden zu

heilen , unternahm er im nächſten Winter (1877 auf 48) eine Kur

in der Waſſerheilanſtalt zu Stuer am Plauer See, auch darin

ſeinem „ Bräfig“ gleich , in deſſen Leinwandfittel und gelben Stulpen

er als „Strom " die Welt beſchritten hatte. Die tiefen Leiden

feines Gemüths brachen nicht ſeinen elementaren Humor ; auch die

Briefe aus der Waſſerkur an ſeine Thalberger geben dafür

Zeugniß , ſie ſind nicht minder ergößlich als Braſig's Schilderung

in der ,,Stromtid“, ſie geſtatten ſich nur eine Unerſchrođenheit der

Phantaſie und des Áusdrucks, die Manches der Mittheilung ents

zieht . So viel von mir“ , ſchreibt er unter Anderm, „ der

1

I

*) B'os

bliwt = bleibt.

in der Kinderſprache für blos = nur; b'iwt für
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ich ſehr wohl und geſund bin, alle Morgen ſchwiße, ſiße und ſpriße,

des Mittags näſſe, eſſe und freſſe und des Abends waſche, platſche

und fiatſche . Es herrſcht hier ein heiterer und gemüthlicher

Ton , der nur dadurch auffällt, daß man ſich hier zu allerlei

krankhaften Erſcheinungen Glück wünſcht, daß man folgende Fragen

.an einander richtet: Wie viel Geſchwüre haben Sie jeßt ? Was

macht Ihr Schorf? Was macht der Ausſchlag an Ihren Beinen ?

Haben Sie heute noch zu arbeiten ? (d . h . zu baden , zu douchen,

zu ſchwißen , zu brauſen , zu wideln , zu fißen ) Einige haben

mir auch ſchon mit vieler Güte prophezeit, daß ich die beſten An

lagen zu einem köſtlichen Grind in mir trage, auch würde ich nach

Möglichkeit ſtinken . Ichthue denn auch Alles Mögliche, um auf

ſolche Stufe der allgemeinen Achtung zu gelangen : .. Ein

Ocean umgiebt mich hier, den Regen über mir und unter mir

die Wellen; ein Strom hat ſein Bette durch meine Eingeweide

gewühlt ... Ich bin eine ambulante Waſſerkunſt geworden und

gehe damit um, mich auf Actien an die Treptuſen [die Treptower]

zur Zierde für ihren Markt zu verkaufen . Mein ganzer Lebens

lauf iſt Waſſer, ich werde damit begoſſen wie ein Pudel, werde

darin erſäuft wie junge Haken , fişe darin wie ein Froſch und

ſaufe es wie ein Ochs“ .

Er kam nicht geheilt zurück; aber die Weltgeſchicke ſorgten

zunächſt dafür, ihn ſeinem perſönlichen Unglück zu entreißen. Der

März 1848 brach bald herein, eine Welle der Revolution ſchlug

auch nach Mecklenburg hinüber. Sich aus verrotteten und em

pörenden Zuſtänden zu befreien , rührten ſich Stadt und Land ;

mit wie viel Ungeſchick freilich, Unreife und Unverſtand, hat Reuter

in der ,,Stromtid " mit unwiderſtehlichem yumor geſchildert. Doch

ſein Herz, ſein Kopf gaben ſich mit ganzem Feuereifer dem Ernſt

der Bewegung hin . Welche Gefühle für ihn , der an dieſelbe

Sache ſeine blühendſte Jugendzeit verloren hatte! -

nach Stavenhagen zurück, ſeine Mitbürger wählten ihn (Ende

März) als Deputirten in den Güſtrower Städtetag: ,,dei kann

reden“ , ſagten ſie, „un dei ward för uns reden .“ Im Mai

willigte der „außerordentliche Landtag" in die Zumuthung der

Landesfürſten , die bisherigen „ grundgeſeßlichen Landſtandſchafts

rechte zu der Folge aufzugeben, daß künftig nur gewählte

Repräſentanten die Stände -Verſammlung bilden" ; ein neues pro

viſoriſches Wahlgeſeß ward `im Juli erlaſſen , und die danach

gewählte Verſammlung der Abgeordneten beider Medlenburg am

31. October in Schwerin eröffnet. Auch Friß Reuter war unter den

Er ging

s
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Gewählten. Neben den Hoffnungen für Land und Volt mochte er

auch Hoffnungen für ſich ſelber hegen ; ſollte nicht irgend eine

dauernde Stellung zu gewinnen ſein ? Die Braut hatte inzwiſchen,

auf ſeinen Wunſch , ſich nach Thalberg begeben ; herzliche Freund

ſchaft entſpann ſich auch zwiſchen ihr und den Thalbergern; ſeine

Sehnſucht wuchs, ein eigenes Haus zu begründen. Indeß noch ſollte

ſein Kreislauf um den fernen Mittelpunkt des Glüds nicht enden.

Die Entwickelung der politiſchen Begebenheiten belehrte ihn , daß

für Mecklenburgs Freiheit nichtszu hoffen ſei. Enttäuſcht kehrt er

zurück. Nicht um ſich ein Daſein zu ſchaffen, nur dem Freund zu

Liebe wird er nun noch einmal zum legten Mal Strom “ :

er tritt für den zum preußiſchen Beer einberufenen Thalberger

Wirthſchafter als Stellvertreter ein (nachdem die Braut Thalberg

verlaſſen und in der Nachbarſchaft wieder eine Stelle als Ers

zieherin angenommen hatte), und während die ſiegreiche Reaction

die alten Mächte und Zuſtände in Mecklenburg wieder einſeßt, iſt

er ſein im Schweiß verdientes Brod auf pommerſcher Erde und

fieht ſein vierzigſtes Lebensjahr fich vollenden .

Noch Ein unfruchtbares Amt hatte er in der Zeit der politiſchen

Bewegung bekleidet : in jenem Stavenhäger Reformverein, den die

Stromtið“ unſterblich gemacht hat (denn Rahnſtädt iſt Stavenhagen ),

hatte man ihn zum Präſidenten gewählt. Er ergriff – wie ich

nach der Mittheilung eines Freundes berichte - dieLeitung des
Vereins mit Wärme, mit Eifer, nachdem ſein Vorgänger, ein ehr.

barer Meiſter Handwerker, um allzu großer Dummheit willen ab

geſeßt worden war ; doch er gewahrte bald, daß dieſen Männern

von Stavenhagen nicht zu helfen ſei. Endlich hält er ihnen eine
Abſchiedsrede, legt ſein Amt nieder und erklärt ſeinen Austritt

aus dem Verein. Hiermit nicht einverſtanden, umringt ihn die

Verſammlung, bittet ihn, zu bleiben, oder doch anzugeben, was ihn

etwa verleßt habe : ihm folle Genugthuung werden. Friß Reuter

weicht aus; die Thür zu erreichen , iſt alles was er begehrt.

Endlich hat er den Thürdrücker gefaßt; ,,ich will euch ſagen " , ruft

er nun mit ſeiner vollen Stimme, „ warum ich aus dem Verein

trete ! “ Allgemeine Stille und Erwartung. „ Ji ſid mi all tau
dumm , ji Schapsköpp !" – Und er iſt aus der Thür.

Er kehrte denn auch einſtweilen nicht nach Stavenhagen zurüd ;

nicht dort , ſondern jenſeits der Gränze , in Treptow an der

Tollenſe ließ er ſich nieder, nachdem er endlichfich nieder, nachdem er endlich - 1850 - das

Landleben aufgegeben hatte , um es mit dem trocknen Brod des

Schulmeiſters zu verſuchen . Die Liebe trieb ihn zu dieſem

.

-



32 F. Reuter's Werke. I. Bd.

derzweifelten Verſuch : denn für zwei gute Groſchen die Stunde

Unterricht zu geben , war für ſeine Bildung, ſeine Jahre, ſeine

Geiſtesgaben wohl ein verzweifeltes Beginnen . Als Privat

lehrer „that er ſich auf" ; er ertheilte Turn- und Zeichnen

Unterricht, er übernahm auch ſonſt, in allen Fächern (ſelbſt die

Schwimmkunſt nicht ausgeſchloſſen ), was man von ihm begehrte.

In ſeinem Nachlaß findet ſich noch ein Blatt, mit mathematiſchen

Aufgaben und Berechnungen aus einer dieſer Unterrichtsſtunden

bedeckt; – auf der Rüdſeite hat derſelbe Mann, zehn, zwölf Jahre

ſpäter, die mit Rieſenſchnelle wachſenden Einnahmen aus den fich

jagenden Auflagen ſeiner Dichtungen berechnet. Welcher Gegenjak

zwiſchen diejer und jener Mathematit! Hätte ihm ein guterGeiſt,

ein ahnender Gedanke damals ſagen können, was für einen Zahlen

ſegen dieſe ſelbe gequälte, abgemüdete, zahlenkrißelnde Hand noch

auf ebendasſelbe graue Blatt hinſchreiben würde !

Indeſſen er plagt fich, er erwirbt Groſchen um Groſchen ,

und hofft. ,,Die Hoffnung", ſagt er einmal, wiſt ſo dreiſt wie die

Biene, ſie drängt ſich an jedeBlume und trägt aus jeder ihren

Honig davon ". Nur jener eine böſe Geiſt ſteht ihm noch immer

im Wege: ſeine Krankheit. Jahre lang hatte die Geliebte Neigung ,

Hoffnungen, Pläne mit ihm getheilt, Jahre lang hatte ſie immer

wieder geſchwankt. Ein ſtilles Grauen,ſcheintes, lähmte ihr ſtets

von neuem den Muth. Endlich entſchloß ſich der Thalberger

Freund zu einem ſeltſamen, zu bewundernden Schritt. Er führte

ſie eines Tages nach Treptow (Thalberg liegt vor der Stadt), in

Friß Reuter's Zimmer, als er in den peinlichen Zuſtänden dieſer

Krankheit daniederlag. Fürchterlich war ihr der Anblick; fie litt

lange und viel. Doch ein höheres, ein weiblich edles , wahrhaft

ſchönes Gefühl wuchs darüber empor, fie hoffte , wie es ſcheint,

daß ſie es über ihnvermögen werde, das Uebel zu beſiegen, wenn

ſie ſein Weib ſei . Und ſie ward fein Weib. Im Frühjahr 1851

gründeten fie in Treptow ihren gemeinſamen Herd.

Sie hat es nicht erreicht, einen Feind zu beſiegen , den keine

menſchliche Macht bezwingen konnte ; aber ſie rettete ein Leben, das

von noch unerkanntem , unvergänglichem Werth, und ohne ſie, wie

es ſcheint, verloren war. Was ich hier erzählt habe, weiß ich nicht

durch ſie; auch nicht durch ſie, wohl aber durch andre wahrhafte

Zeugen, mit welcher unüberwindlichen Liebe, Sorge, Seduld und

Selbſtverleugnung ſie ihn nun dreiundzwanzig Jahre lang in jedem

Anfall feiner Leiden pflegte und bewachte. Warum ſollte ich nicht
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davon reden? Iſt es doch ein herrliches Zeugniß für den viel

geprüften Mann, daß er ein ſolches Weib, und in ihr ſolche Liebe

fand. Doch für das Opfer ward ihr auch der Lohn. Er, dem

das Weſen der Liebe tiefſte Innigkeit war, deſſen findlich reines

Gemüth die Liebe als „ tiefes Mitleid mit ſich ſelbſt, als heimliches

Sehnen nach einem beſſeren Herzen “ faßte, „ das wie ein Mond

ſcheinſtrahl, aus Ahnung und Dämmerlicht gewebt, in uns fällt “,

er zeigte ihr auch in dieſem herzbrechenden Leiden die Idealität

ſeiner Seele. Gegen die Freunde, auch die nächſten, ſchwieg er
von ſeinem Uebel und verlangte Schweigen ; ihr ſchloß er ſich in

rührenden Klagen über das grauſame Unglück ſeines Lebens, boch

auch in heiligen Entſchlüſſen , feierlichen Gelöbniſſen, verdoppelter

Liebe auf. Es erſchien ihr dann jede ſolche Bein wie ein Bad

der Reinigung, eine innere Wiedergeburt; fie ſah neues Leben,

neues Glück beginnen , und neue Hoffnung – freilich unerfüllbare

trug fie empor. Höher noch trug fie dann der Anblic ſeines

dichteriſchen Schaffens, als er endlich ſich ſelbſt gefunden hatte :

denn alles Beſte, was er je geſchrieben, entſtand nach folch einer

Leidenszeit. Schon während dieſer Zeiten, in ſchlafloſen Nächten,

ſchuf ſein Geiſt. Es blieb oft unzerſtörbare Klarheit in ihm ;

nicht nur daß er im Bette las und las, und im Gedächtniß be

hielt, auch glüdliche Gedanken, fruchtbare Phantaften ſuchten ihn

auf. Er ſah zuweilen die Geſtalten ſeiner Dichtungen ſo lebendig

vor fich, daß er rief: „ Sieh, fieh , fieh ! Du mußt ſie ſehen !

Mit Händen könnt ' ich ſie greifen !" Doch es famen freilich

auch finſtere Geſtalten zu ihm . Als er noch der arme, un

bekannte, ja ſich ſelber noch unbekannte Mann war, in den

erſten Jahren ſeiner Ehe, dichtete er in ſolch einer Schmerzens

nacht folgendes Gedicht:

-

1

Ich habe nicht Fürſten und Rön'gen gedient,

Ich war mein eigener König;

Únd hab' ich auch vieles auf Erden geſchafft,

Für's Ende ſchafft ich zu wenig.

Nun klopft an die Thür eine bleiche Geſtalt;

„ Herein Du alter Geſelle!

Ich hab' Dich ſchon einmalim Rerker gekannt,

Komm , Hunger, komm ſeß Dich zur Stelle!

Beiß ein ! Beiß ein mit dem wilden Zahn

Und hilf mir die Mahlzeit verzehren ;
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Du haſt es vordem ja ſchon öfters gethan ,

Komm , bring mir mein Schwarzbrod zu Ehren .“

Und er jeßte ſich 'ran an den nadten Tiſch

Und da draußenda klopft's wie Geſpenſter:

„ Herein , herein Du, Winter friſch ,

Herein Du Sturm an den Fenſter !

Ich habe Euch beide auf öder Şaid'

Am Meeresſtrande getroffen ,

Ihr findet luſt'ge Geſellſchaft heut,

Die Thüren ſtehen Euch offen .“

Sie treten ein , ſie jeßen ſich

Die beiden herben Burſchen .

Der Winterſturm , der ſchüttelt mich ,

Vor Froſt die Zähne gnurſchen .

Da tritt mit lahmem, leiſem Fuß

Ein Weib, das ich nicht fannte,

Zur Thür hinein . „Einen ſchönen Gruß!

Ich bin der Dreien " Tante.

Ich bin die Seuche, bin die Beſt,

Ich bin die alte Krankheit ;

Was ich gepadt, das halt ich feſt *

Und neſtelt ſich an mich heran

Und padt mich wie mit Krallen :

„Ja, wehr ſich, wer ſichwehren kann ,

Ich muß ihm doch gefallen ,

Romm her, mein Schaß, komm her, mein Lind,

Was willſt Du mit mir hadern ? “

Es glüht wie gift'ger Höllenwind

Mir durch Gehirn und Adern.

Der Hunger , Winterſturm und Froſt,

Die halten mich zurücke;

„ Geſellen helft! Geſellen reißt

Sie 'runter vom Genicke!“

y eine Zeile fehlt.
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Und wildes Lachen um und um !

Und wilde, wilde Schmerzen !

Selbſt Hunger, Sturm und Froſt wird ſtumm ,

Sie jaugt an meinem Herzen.

Da wird es hell in dem Gemach,

Da zittern leiſe Schimmer,

Da wird zum hellen Gottestag

Das enge, dunkle Zimmer!

Er hat es ſelber aufgeſchrieben, dieſes erſchütternde Gedicht

von der alten Krankheit“ , die ihn nicht mehr läßt; - ſonſt rief

er oft ſeine Luiſe, daß fie ſogleich zu Papier brächte, was die Muſe

ſeiner Leidensnächte ihm eingab. in einer Nacht kam ihm der

Gedanke, ſeine Grabſchrift zu machen ; er ließ fie fie niederſchreiben :

Der Anfang, das Ende, o Herr, ſie ſind Dein,

Die Spanne dazwiſchen , das Leben war mein.

Und irrt' ich im Dunkeln und fand mich nicht aus,

Bei Dir , Herr, iſt Klarheit und licht iſt Dein Haus !

Mach auch mir meine Grabſchrift, bat ſie ihn. „Nein“ ,

antwortete er ; das erregt mich zu ſehr .“ Da will ich ſie Dir

geben : In der Welt habt ihr Angſt, aber ſeid getroſt, ich habe

die Welt überwunden. O nein nein ! " rief er aus ; die nicht!

Das thut mir weh . Deine Grabſchrift foll ſein :

Sie hat im Leben Liebe geſäet,

Sie ſoll im Tode Liebe erndten .“

11

1Friß Reuter's „ Lehrjahre “ ſind zu Ende ; ſeine dichteriſche
Laufbahn beginnt.

Es iſt ein ſeltſamer Irrthum , den man lange genährt hat und

wohl auch heute noch nährt: daß dieſer plattdeutſche Dichter, von

einem glüdlichen Inſtinct geführt, plößlich, gleichſam mit Natur

burſchen-Humor, ſich auf's Schnurren -Erzählen und Verſemachen

geworfen habe und nach dem erſten Erfolg, durch eben denſelben

Inſtinct, als naiver Naturdichter, ſo zu ſagen ohne ſein eigenes

Dazuthun, dieſer humorreiche Erzähler geworden ſei,der er iſt.Wie

anders, als dieſe Regende, lautet die Geſchichte ! As Frit Reuter

bei ſeiner Liebewerbung zu ſeiner Luiſe ſagte : „ich fann ja auch

'mal ein Buch ſchreiben " , klang ihr dies , etwas ungeheuerlich ",

3 *
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wie ſie ſelber erzählt ; aber ſchon damals wirkte in aller Stille der

Dichter-Ehrgeiz, der Dichter-Gedanke in ihm. Nur lag ihm das

Plattdeutſche ſo fern, wie irgend einem ſeiner dichtenden Seit

genoſſen . Die Wiederbelebung dieſer literariſch tobten Mundart

war noch nicht geſchehen. Seine Bildung, ſeine Vorbilder wieſen

ihn auf die hochdeutſche Sprache hin, in der er ſeine Freuden

und Leiden bisher beſungen hatte, in der er nun die gewonnene
Braut bejang:

Gieb mir wieder

Frühlingslieder,
Gieb mir wieder

Grüne Au ;

Gieb mir wieder

Weſtwinds Roſen,

Gieb mir wieder

Frühlingsroſen,
Gieb mir wicder

Himmelsblau.

Alles iſt in Dir enthalten;

Reif zum glühendſten Benuſ,

Alles wird ſich mir entfalten

In dem heißen Liebesfuß.

Šieb ihn mir, Du Holde, Süße,

Gieb ihn glühend, heiß und frei,

Daß ich endlich es auch wiſſe,

Wie der Götter Wonne ſei.

Ein Dichter zu werden – nachdem ſich die andere Muſe, die

der Malerei , ihm verſagt hatte ! Denn obwohl er noch mit ihr

verkehrte, in dieſer und jener Geſtalt, obwohl er in Bildniſſen die

Aehnlichkeit, wie man mir bezeugt, gut zu treffen wußte, und nie

aufgehört hat, ſich mit Bleiſtiftphantaſien und Köpfe- Zeichnen zil

unterhalten (wobei ihm in ſpäterer Zeit die beſten poetiſchen Ges

danken kamen ), ſo blieb er doch immer nur ein begabter Dilettant.

Sollte ihm nicht ein größeres Dichtwerk gelingen, ihn innerlich und

äußerlich frei machen - Er träumte in dieſen Jahren des Suchens?

unter Anderem von einem frei erfundenen epiſchen Gedicht, óns ,

auf medlenburgiſchem Boden, den Kampf des Heidenthums gegen

das Chriſtenthum , aber zugleich auch den der Vaterlands- und

Freiheitsliebe gegen die Anechtſchaft" darſtellen ſollte ; „wie uns ein

ſolcher Rampf in unſerer Geſchichte bei den Wenden und Sachſen

entgegentritt, wo die Aufdringung des Chriſtenthums leider nur ſehr

.
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eigennüßigen Gründen entſprang": 3m Mittelpunkt der Handlung

ſodte der ſogenannte „ Heidenkirchhof “ bei Jabel (nahe am Mürit
See) ſtehn ; und in der Einleitung ſuchte er zunächſt dieje

düſtere Stätte, das Grab der für ihr Vaterland Gefallenen, zu

ſchildern, dem, wie die Sage geht, noch bei Nacht zuweilen die

Geiſter jener Heidenſchaaren entſteigen. Scheu flüſtern es die Alten

ihren Söhnen zu,

Wic ſich dann Sturm erhebtund wie die Fichten

Kings um die kahlen Hügel ſich erheben ,

Wie ſich die Wurzeln in dieHöhe richten,

Und wie die Wipfel an der Erde beben,

Wie ſich dem Sturmgehcule Schlachtrufmengt.
Wie fich Erſcheinung an Erſcheinung drängt,

Wie's ängſtlich hierhin dorthin irrt,

Und ſich zum grauſen Anäu'l verwirrt ;

Bis Åles endlich jach verſchwindet,

Wenn ſich dem nahenSce ein Ton cntwindet,

Ticf unten aus dem fühlen Grunde,

Aus dem kryſtallenen Verließ,

So troſtlos trüb' und doch ſo ſüß,

Wie Lebewohl aus Liebchens Munde.

Indeß nur ein Bruchſtück dieſer Einleitung entſtand; im Grau

in Grau der Betrachtung gemalt, an Reuter's früheren Lieblings

dichter Byron erinnernd, deſcriptiv , ohne Plaſtik der Form . Er

ſandte dieſes Bruchſtück ſeiner Freundin zu ; es blieb Anfang und

Ende. Ein andrer, harmloſerer Plan, in dem zuerſt ſein Humor

zu dichten wagte, trat ihm näher ans Herz : ſchon im Jahre 1845

begann er die Reiſe nach Belgien zu ſchreiben. Doch nicht in

ihrer jeßigen , ſondern in hochdeutſcher Geſtalt; - wie er denn

gleichfalls hochdeutſch 1847 das Buch zu ſchreiben begann, und

hochdeutſch vollendete , das er viele Jahre ſpäter unter dem

Namen ut mine Stromtid " neu bearbeiten follte. Was ich

hier berichte, hat mir Friß Reuter ſelbſt, im Januar 1862,

geſchrieben ; zu der Zeit, da es noch Plan war, dieſe neue

Stromtið “ zu verfaſſen , deren hochdeutſcher Vorläufer „wie ein

Sidleibiges, låſtiges Fragezeichen in ſeinem Pulte lag". Man ſieht,

derDichter der „ Läuſchen und Rimels “von 1853 war lange Jahre

vorher von größeren , kunſtvolleren Entwürfen erfüllt. Warum

fehlte ihm der Muth, ſie ans Licht zu ſchaffen ? Es fehlte

offenbar der Vater des Muths, das Selbſtvertrauen ; vielleicht

auch die Mutter, die Ermuthigung.
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Nur Eine ſeiner Arbeiten aus dieſer Zeit kam ans Licht der

Welt; die humoriſtiſche, zum Theil wahrhaft geiſtreiche Satire

„Ein gräflicher Geburtstag “, die er 1845 oder 46 ſchrieb.

Er hatte die ſeltſame Geburtstagsfeier der Gräfin Hahn, die er

darin ſchildert, 1842 als „ Strom “, von Demzin aus, miterlebt;

ſeine Satire ward in den Jahrgängen 1846 und 1847 des von

W. Raabe herausgegebenen Mecklenburgiſchen Volfsbuchs " * noch

unter der Herrſchaft der Cenſur gedruckt .Dieſes Volks- und Jahr

buch, von den Führern der mecklenburgiſchen Liberalen geleitet und

geſchrieben, von entſchiedenen ſatiriſchen Talenten unterſtüßt, war

das literariſche Sprachrohr der Gebildeten, die nach Verbeſſerung

der heimathlichen Zuſtände ſeufzten und drängten. Mit Reuter

erſtand ihnen nun ihre beſte humoriſtiſche Kraft; doch ſein Name

blieb noch unbekannt, der Aufſaß erſchien anonym . Ob aus Bes

ſcheidenheit oder aus einer anderen Rüdficht, wüßte ich nicht zu

jagen. Wer ohne das Vorurtheil, das uns der Zauber ſeiner

reifften , plattdeutſchen Werke ins Ohr geſchmeichelt hat, an dieſe

hochdeutſche Satire herantritt (und zugleich den Einfluß der Cenſur

Rückſichten auf den Vortrag bedenkt), der wird ſich auch hier an

dem großen Talent erbauen, das, an guten Muſtern genährt und

doch original, mit den Früchten ſeiner Bildung wie mit vergoldeten

Weihnachtsäpfeln ſpielt; das behaglichen Humor, feine Jronie und

wahrhaft vernichtende Verurtheilung als bunte Früchte an dems

ſelben Weihnachtsbaum durcheinander blinken und ſchillern läßt,

und zum Schluß dieſe ganze Pyramide von Spott und Hohn

durch den Gegenſat, den rührenden Geſang des wandernden

Webergeſellen, ſinnvoll beleuchtet.

Einige Jahre ſpäter, Ende 1849, als ſchon die Reaction gegen

die neue freiheitliche Entwidelung Mecklenburgs begonnen hatte,

entſtand noch eine zweite Satire ähnlicher Art : die Schilderung

des feierlichen Einzugs derſelben gräflich Hahn'ſchen Familie in

demſelben Baſedow ( bei Malchin ), wie er nach längerer Abweſen

heit am 20. Oktober1849 erfolgte. Dieſer kürzereAufſaß, obwohl

für den Druck geſchrieben, ward nie gedruckt; es ſcheint, die ſchnell

hereinbrechende Woge der Reaction ſchwemmte ihm den Boden , auf

dem er fußte, hinweg. Eine von freundlicher Hand mitgetheilte

Abſchrift liegt vor mir ; doch der Gegenſtand des Spottes iſt zum

Theil ſo lofaler Natur, der damalige Zuſtand der Dinge ſo raſch

og Der Titel des Jahrgangs 1847 lautet: „Medienburg. Ein Jahrbuch

für alle Stände. " (Bei Hoffmann und Campe in Hamburg .)
#
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vorübergegangen, auch der Vortrag ſo ungleich, daß man dem ge

ſtorbenen Dichter Unrecht thäte, die Satire in den Nachlaß aufzu

nehmen. Daß es an gelegentlichen guten Einfällen nicht fehlt,

brauche ich nicht zu ſagen ; wie denn unter Anderm , zur richtigen

Würdigung des ehelichen Verhältniſſes, das gräfliche Paar ſtets

nur als Frau und Herr Gräfin“ eingeführt wird. Auch die

Schilderung des Vorſpiels der feierlichen , Audienz" iſt vom

ächten Reuter : Nächſt dem Vergnügen, Gimpel zu fangen

und junge Hunde abzurichten, kenne ich kein größeres, als ehrſame

Spießbürger [hier Bürger aus Malchin ) antichambriren zu ſehn.

Es iſt 'ne wahre Wonne, fie anzuſchauen , wie ſie auf dem gebohnten

Fußboden einherglitſchen wie die Efel auf dem Glatteis, wie ſie

ſich wie Orgelpfeifen in Reih ' und Glied ſtellen und ihre Ropf

bedeckungen in den Händen drehen, dieſe geziert mit Glacéhand

ſchuhen, von denen jeder einzelne aus einem Paar gewöhnlicher für

ihre Fäuſte zuſammengenäht iſt; wie ſie voll Verlegenheit nur

flüſtern und ſich gegenſeitig auf das, was anſtändig iſt, aufmerkſam

machen, wie ſie ſich räuſpern , und endlich doch alle aus Gewohnheit

gradezu in die Stube ſpucken .“ Doch der Kern der Satire

und gewiſſermaßen das Thema, für das die ganze voraufgehende

Introduction geſchrieben ward, iſt der gereimte Schluß; eine Art

von Bänkelſänger -Ballade, die damals auf einem Umwege, ohne

Nennung des Berfaſſers, (wie ich mich ſelber ſehr wohl erinnere)

zu hohem Ergößen in der Roſtocker Zeitung abgedruct ward.

,,Am Nachmittage", heißt es am Schluß , „ fuhren die Herrſchaften

ins Dorf, um von den Unterthanen ferneren Tribut an Ehren.

bezeugungen einzuſammeln ; es paſſirte ihnen aber hier etwas, das

werth iſt, in Verſen, gut oder ſchlecht, aufbewahrt zu werden .

Das Gefühl der Unterthanen regte fich, und :

Als die Fahrt beinah geendet

Und ſich nach den Schloß gewendet,

Ward ein ſchönes Stück vollführet

Und derWagen arretiret ;

Zu der Gräfin größtem Schreck

Traten zwei ihr in den Weg.

Denn zu dieſes Tages Feier

Hatt der junge Müßendreier

ünd der alte Pfannenſchießer

( Sechzig Jahr ſchon alt iſt dieſer)

Sich ein Stüdlein ausgedacht,

Das ihnen viel Ehre macht.

I
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Beide traten an den Wagen,

Um die Gräfin zu befragen ,

Db Sie's gnädigſt wout vergönnen,

Daß ſie ſelber ſich anſpönnen,

Wie die Pferde aufgeſchirrt?

Beide reden ſchr verwirrt.

Und die Gräfin lächelt zierlich,

Spricht zu ihnen ganz manierlich ,

Daß es angenehm ihr wär',

Wenn der Wagen nicht zu ſchwer.

Und der Graf der fiket ba,

Sagt zu allen Dingen „Ja“ !

Als die Herren Inſpectoren *

Das vernommen mit den Ohren ,

Stellen ſie ſich Mann für Mann,

Und der Kutſcher ſpannt ſie an .

Daß für Unglück Hülfe ſei,

Steht der Thierarzt auch dabei.

Und die Herren Inſpectoren,

Als ſie angeſchirret woren ,

Fangen „ Hurrah !“ an zu rufen ,

Wiehern , ſcharren mit den Hufen ;

Und der Kutſcher rufet : „ Jüh"

Und nun ziehe, Schimmel, zieh !

Da der Weg ganz frei vom Sande,

Alle ſie ganz gut im Stande,

Und der Wagen nicht zum Schwerſten,

Und die Beitſch' vor’m Alerwerthſten ,

Und der Autſcher ziemlich grob,

Geht es immerfort Galopp.

Hier iſt viele Ehr' zu holen !

Alle ſpringen wiedie Fohlen,

Selbſt der alte Pfannen dießer

(Sechzig Jahr ſchon alt iſt dieſer),

Und die Gräfin freut ſich ſehr,

Daß der Wagen nicht zu ſchwer.

* ) Die Verwalter der gräflichen „ Begüterung “.
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Vor dem Schloſſe angekommen ,

Sind die Siclen abgenommen ;

Doch dem jungen Müßendreier

Iſt bekommen ſchlecht die Feier,

War gebadet ganz in Schweiß,

Und voll Striemen war ſein Steiß.

Alle ſind ſie außer Athem ,

Sagen aber alle : „'t ſchad't 'em

Nich, wenn wie of all krepiren,

'T ſchüht de Gräwin man tau Ihren .“

Und der Thierarzt nimmt den Topf,

Bulver giebt er gegen Kropf.

Wil ſich Reiner laſſen führen

Morgen vor der Gräfin Thüren

Und mit unterthän'ger Bitte

Flehn, daß ſie zur Jagd ihn ritte,

Ihn, geſchmückt mit der Schabrack',

Ünd die Gräfin huckepack ?

Von der treuen Wahrheit wird ſich

Jeder können inſtruiren :

Achtzehn hundertneun undvierzig

Thät man dieſes Stück aufführen

In dem Medlenburger Land !

'S iſt für’s ganze Land 'ne Schand '!

Nußanwendung.

Ja, Ihr ſeid mir wad're Deutſche!

Wie gemacht für Zaum und Peitſche,

Für Karbatſche und für Sättel,

Wie gemacht für ſolchen Better,

Wie gemacht für Spott und Hohn,

Wic gemacht für Hundclohn !"

-

Die Partei des „ þundelohns " ſiegte, die Satire ward ſtumm ;

Friß Reuter verließ Medlenburg, und in Treptow an der Tollenſe,

im Idyll der jungen Ehe, begann ſeine plattdeutſche Zeit, begann

die Zeit des Erfolgs . Zu dem ſtillen Ehrgeiz, der nun ſchon ſo

lange unbefriedigt träumte und ſchrieb, kam,wie in tauſend gleichen

Fällen, die alte „ Mutter der Dinge“, die Noth. „ Sind jemals

Menſchen genügſam geweſen " , bezeugt zwar der Freund Friş

Peters, „ ſo war es das junge Reuter'ſche Ehepaar“ ; bei höchſt

kärglichen Einnahmen hielten ſie ſich doch von drückenden Schulden
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frei, Beide zum Sparen und zur Ordnung geſchaffen. Dennoch

mußten fie wünſchen , den ſo unmäßig ſauer verdienten Erwerb zu

erhöhen. Klaus roth's „Quidborn" erſchien 1852 ; der

raiche Erfolg dieſes plattdeutſchen Lyrikers lehrte zu allgemeinem

Erſtaunen, daß in der beſcheidenen Mundart nicht nur Vergangen

heit, auch noch urlebendige Gegenwart ſei. Vielleicht Zukunft,

wenn der Rechte käme. Ob er dieſer Rechte ſei, fragte ſich

Friß Neuter freilich damals noch nicht. Sein Glaube war gering.

Er wußte nur, daß er zuweilen – ſchon ſeit manchem Jahr

ſich in gereimten plattdeutſchen Scherzen (von denen einer 1847

anonym gedruckt ward), und zumal in Polterabendgedichten verſucht

hatte, die mehr als ihre Nebenbuhler gefielen; daß er ein be

gabter, geſuchter Erzähler plattdeutſcher Schnurren war, die er

mit ſchlagender Nachahmung, mit unwiderſtehlichem Humor gleich

ſam dramatiſch-lebendig zu machen wußte. Wie den Italiener die

conversazione, den Perſer und Araber der Vortrag ſeiner

phantaſtiſchen Märchen beglüdt, ſo iſt es des Medlenburgers
tiefſtes Urbehagen , drollige ,Geſchichten “ erzählen zu hören . Sie

ſeien ſo alt , wie ſie wollen , Jedermann fenne fie : der lebendige,

künſtleriſch humoriſtiſche Vortrag macht ſie ihm neu . Darin iſt er,

wenn auch nur Hörer, der Embryo eines Künſtlers ; das beſte

Publikum für den beſten Erzähler. Wie , wenn Friß Reuter die
alten. Schnurren ſelbſterlebte wie allbekannte mit denen er

ſo manchen luſtigen Abend geſchmückt, nun auch für den Leſer

niederſchrieb ? in plattdeutſche Reime gebracht? – Er ſeßte fich

hin und begann . Faſt allabendlich, erzählt ſeine Frau “, nach Bes

endigung von ſechs bis ſieben Privatſtunden , wurden von acht bis

zehn Uhr „ Läuſchen " geſchrieben. „Will doch ſehn, Wiſing“ , ſagte

er, wie ſich die Dinger auf dem Papier ausnehmen , wie ſie ſich

da anhören . “ War ſo ein Ding" fertig, vorgeleſen , gebilligt, ſo

{prang er vergnügt herum , rieb ſich die Hände : „Sonntag leſ'

ich's in Thalberg vor; gefällts da auch, ſchreib' ich ruhig weiter;

- hab' noch 'ne Menge ſolcher Dinger am Bändel ." Er ſchrieb

weiter; fie ſaß am Nebentiſch bei ihrer Arbeit, „mäuschenſtill“,

ſah, wie die Feder flog , wie er ihr dann und wann zunidte, auch

wohl murmelte: „ Nein, ſo nicht – jo iſt's beſſer ;" und das; : „

wird Dir gefallen " .... Welch reines, ungetrübtes Glüd , " legt

ſie hinzu, umſchloß dieſe ſtillen Abendarbeitsſtunden ! Ich glaube,

I

-

m

*) In einer Schilderung des Anfangs von Neuter's Schriftſtellerleben, die

Friedrich Friedrich in der „ Gartenlaube“ mitgetheilt hat.
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man konnte nicht glücklicher ſein , als wir zwei Menſchen.

Endlich, eines Abends ſagt er : ,,So! Nach meiner Rechnung

wären es jeßt etwa dreihundert Drucſeiten; ich geb' die Dinger

heraus. Ich wag's ; in Medlenburg und Pommern wird's geleſen,

vielleicht auch gekauft.“

Er wendet ſich an einen Buchhändler in Anclam, an einen

zweiten in Neubrandenburg ; man antwortet ihm , man werde das

Buch „ vielleicht verlegen “ , wenn der Verfaſſer das Riſico trüge.

In ihm iſt der Glaube erwacht. Ich geb's im Selbſtverlag

heraus ", erklärt er der Frau mit plößlichfeſtem Entſchluß. , Juſtiz

rath Schröder leiht mir zweihundert Thaler zum Druck, die Koſten

werden gedeckt; heut Mittag gleich fahr ich nach Neubrandenburg

zur Druckerei.“

Er kommt zurück: „ Erſchrick nicht, Luiſing ! Ich laff gleich

zwolfhundert Eremplare abziehn ſtatt der gewollten ſechshundert."

Aber, Friß, Du ſtürzeſt uns in Schulden ! – Nein, Kind, es„

iſt vortheilhafter 10 ; glaub ', ich hab' mir's überlegt." Die

ſchriftlichen Anfragen an alle mecklenburgiſchen und einige pom

merſche Buchhandlungen ergehn ; Beſtellungen erfolgen, doch meiſt

natürlich zur Anſicht; die Eremplare kommen von der Druckerei,

die Baderei beginnt. Tagelang arbeitet die Hausfrau mit Lak

ſchürze und Zuderhammer , dem ſich das ſteife Packpapier beſſer

fügt, als der bloßen Hand; der Mann ſißt daneben, ſchreibt die

Begleitbriefe, fiegelt und ſignirt. Laß Dich's nicht verdrießen,

Luiſing,“. ruft er ihr zuweilen zu , wenn's auch Queſen (Schwielen ]

giebt! Kriegſt 'n neu' Seidenkleid !" Und Friß Reuter's

Bäuſchen un Rimels" gehen in die Welt.

So konnte er denn erfüllen , was er ein Jahr vorher, am

Weihnachtsabend 1852, ſeinem Friß Peters in folgenden Verſen

verheißen hatte:

Mein Freund, ich bin ein armer Schlucker,

Und meine Schäße liegen in dem Mond ;

Auch hab' ich viele, ſchöne Güter

Im Lande, wo die Hoffnung thront.

Bon dorten her bring' ichDir eine Gabe ;

Ich hoffe, daß ſie wichtig Dir erſcheint,

Denn ſie iſt heiter wie die Morgenſonne

Und der Dir's bringet, iſt Dein Freund.

Es iſt ein köſtliches Geſchent,

Ihr Alle könnt Euch meine Großmuth merken:

Es iſt die Dedication

Zum erſten Band von „Reuter's Werken“.

1
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Den Erfolg dieſes erſten Bandes – der nun die verſprochene

Widmung an der Stirn trug kennt Jedermann ; er war wie

der des Quicborn" : ſchnell und unzweifelhaft. Die erſte Auflage

verſchwand in ſechs Wochen; täglich kamen Nachbeſtellungen ; die

beiden überraſchten glücklichen Menſchen „ lachten und weinten ".

Freilich blieb das Sprichwort umkehrend der Ruhm des

Propheten noch im Vaterlande; nach Hochdeutſchland kamendie

gereimten Geſchichten " nicht hinaus. Šo ſehr ſich der Medlen

burger, der Pommer an ihnen ergößte, dieſe ,, Congregation kleiner

Straßenjungen ", wie der Dichter ſelbſt ſie in der Vorrede nennt,

die in ,roher Geſundheit luſtig über einander purzeln, unbekümmert

um äſthetiſche Situationen, die fröhlichen Angeſichts unter Flachs

haaren hervorlachen und ſich zuweilen mit der Thorheit der Welt

einen Spaß erlauben ", dieſe ſcheinbar kunſtlos improviſirten , oft

derbfomiſchen Geſtalten blieben vor dem Schlagbaum an der hoch

deutſchen Gränze ſtehn , den Klaus Groth's Quidborn“ über

ſprang. Es war allerdings auch an ihrer Kleidung Dies und
Das, was ſie kulturwidrig zu machen ſchien . Nicht daß ſo mancher

gewagte, regelloſe Reim mit unterlief, — was jeder volksthüm

lichen Dichtung geſtattet bleiben muß , wie denn auch Klaus Groth

es weder verſchmäht noch vermieden hat; aber ein gleichſam un

entſchiedener Kampf zwiſchen dem Recht des Verſes, des Rhyth

mus und dem Drang nach Natur-Abſchreibung geht durch

das ganze Buch. Ja er wiederholt ſich in allen ſpäteren Vers

dichtungen Reuter's ; zu Gunſten des Rhythmus abgeſchwächt in

„Kein Hüſung “, auch in „ Hanne Nüte“, doch nirgends zu vollem

Friedensſchluß gebracht; ſo daß der Versdichter Friß Reuter gegen

den Proſadichter gleichen Namens immer im Nachtheil bleibt.

Das Stylgefühl in ihm iſt ſchwächer als das Naturgefühl. Dies

giebt ſeinen Proſa - Erzählungen jene eigene Poeſie der höchſten,

natürlichſten, freieſten Behaglichkeit; dies giebt ſeinen gereimten

Dichtungen die eigenthümlich proſaſüchtige Vortragsweiſe, die dann

plößlich in Stimmungsbildern, in lyriſchen oder dramatiſchen

Momenten ein melodievoller Aufſchwung unterbricht.

Dem entſpringt denn auch dieſer andere Mangel, der ihm von

Anfang an, auch in der Heimath, oft zum Vorwurf gemacht worden

iſt: daß ſeine Verſe gleichſam die Narben aus jenem Kampfe tragen,

daß bald dem naturwahren Ausdruck zu Liebe der Rhythmus zer

hackt, bald dem Vers zu Liebe der Sprache Gewalt angethan

wird ; bald , und oft, geſchieht Beides zugleich. Es iſt und bleibt

unplattdeutſch, wenn der Dichter ſagt : „ o lang' ich kann man
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ndenken“ , oder : „dat Ji för Brillen keine Näſ! " (wo, wie nur zu

häufig, uns das Zeitwort unterſchlagen wird), oder: „ dat ick up

ehr gaww ümmer Paß“ , oder: „un as nu in den Tog irſt is ' e" ;

wobei jedes dieſer Beiſpiele für Dußende Seinesgleichen ſteht.

Auch in hochdeutſcher Sprache würden wir darin Härten em

pfinden und Verfehlungen tadeln ; der Dialekt macht ſie nicht

ſündenfrei, denn auch er verlangt Kunſt und er ſchreit nach Natur.

Doch, wenn jeder Menſch die Fehler ſeiner Tugenden hat,"

für wen gilt dies mehr als für Reuter ! Hinter der Sorgloſigkeit,

die ihn ſo ſündigen ließ , ſteht, wie der Körper hinter ſeinem

Schatten , die wahrhaft elementar z11 nennende Kraft, die nach

Verlebendigung des rund und ganz Angeſchauten ringt. Dieſe

ſeine höchſte Gabe , die ihn ſofort über Hunderte ſogenannter

Dichter hinwegtrug, ſie hat auch ſchon an den „ Läuſchen un Kimels“

mitgedichtet, ſo harmlos und vor Allem ſo ungleich ſie ſind.

Ungleich im Werth des Stoffs, ungleich in der Form . Es find

Anekdoten darunter, die nach meinem Gefühl , ſchon ihrer epi

grammatiſchen Natur nach , dieſe fünſtleriſche Ausführung nicht

vertragen ; andere, die umgekehrt erſt durch dieſe Ausführung

geworden , geſchaffen ſind. Wie viel belauſchtes Leben und

pſychologiſcher Humor ſteckt aber in den beſten dieſer Läuſchen,

in denen der Erzähler Raum und Anlaß fand, höchſt ergößliche

Geſtalten wirklich auszukneten und in dramatiſcher Bewegung vor

uns hinzuſtellen . Mit immer neuem Behagen leſe ich Geſchichten

mie De Bullenwiſch ",“ De Ihr un de Freud ' " , ,, De Wedd" ,

„Mon inricht“ , „ De Gauſ'handel", ,,Dat Küſſen ut Leiw“, „Dat“

Johrmart“, „ De goldene Hiring"; um nur die zu nennen , die,,

mir als die "lebendigſten Menſchenbilder vor Augen ſtehn. Doch

man leſe fie nicht; man höre ſie. Reuter's plaſtiſche Kraft

würdigt man erſt ganz, wenn man ihn mit Kunſt, mit dramatiſcher

Wahrheit fich vortragen läßt; wenn, ſo zu ſagen , das in den

Lettern eingefrorene lebendige Wort zwiſchen zwei Lippen wieder

aufthaut. Denn er war ein Epiker nach älteſter Art, nach dem

Willen der Natur: er war ein Mann, der erzählte, dann formte,

endlich niederſchrieb.

Der raſche Erfolg dieſer beſcheidenen Verſuche gab ihm den

Muth, den Glauben, der ihm ſo lange verſagt hatte. Vielleicht die
ſchönſte Zeit ſeines Lebens begann : hoffnungsfrohes Schaffen, junges

Eheglück, blühendſte Jahre, gebeſſerteGeſundheit, und mit alten und

neuen Freunden behaglichſter, heiterſter Verkehr. „Wat nich jurt,

dat jäut't of nich" , ſagt er einmal; die Zeit des „ Süßens" war für

11
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ihn gekommen . Er konnte ſeine Unterrichtsſtunden kürzen , dann

aufgeben ; nachdem er auch aus ihnen nach ſeiner Art Honig

geſogen, an Schülern und Schülerinnen ſich Freunde fürs Leben

gewonnen , ſeinen Mangel an ſtreng methodiſcher Schulung durch

den innerlich bildenden , ſeelenwerbenden Zauber ſeiner Perſon

erſekt hatte. Auch dieſe Zeit hätte uns ohne Zweifel goldene

Früchte getragen , wenn Friß Reuter ſein im Entwurf begonnenes

Werk „ứt mine Schaulmeiſtertid“ ausgeführt hätte, in dem

ſeiner Lieblingsſchülerin, der Tochter des Juſtizráths Schröder, die

Hauptrolle beſtimmt war ; doch beim Entwurf iſt es geblieben.

Eben dieſer Juſtizrath Schröder hatte am eifrigſten die Ent

ſtehung der ,läuſchen un Rimels " gefördert, die Herausgabe durch

feinen Vorſchuß möglich gemacht; mit ihm , dem geborenen Helfer

aller Bedrängten, dem jovialen Geſellſchafter (den das 29. Capitel

der ,,Stromtid " humoriſtiſch übermüthig ſchildert), mit den treuen

Thalbergern, dem trefflichen Superintendenten Schuhmacher und

andern Freunden genoß das Reuter'ſche Paar die Freuden nieder

deutſcher, bequemſter Geſelligkeit. „ Die heiterſten Stunden unſeres

Lebens“ , ſchreibt Friß Peters, „haben wir derlebt, wenn Reuter

uns von Treptow aus beſuchte und uns ſeine Productionen bei

einem Glaſe Wein vorlas“ . Luſtige Gedichte und Trinkſprüche

zeugen noch von dieſen guten Zeiten : ſei’s, daß der dankbare Poet

den großen „Borger" , den Juſtizrath, feiert, oder daß er den

erſten Blumenkohl, den er in ſeinem Gärtchen ſelbſt gezogen, der

Herrin von Thalberg darbringt, oder ſie als „ Du Roje vom

Thal, Du Lilie vom Berg“ beſingt, um ſich auf eine geräucherte

Wurſt zu Gaſt zu bitten . Und mit welcher Liebe ſchildert er in

der Stromtid " (in dem eben erwähnten 29. Capitel) die Freuden

der Weihnachtszeit, die ſie auch ſpäter noch, von Neubrandenburg

aus, bei dieſen Getreueſten auf dem Landfiß zu verbringen pflegten,

kinderlos wie ihre eigne, nur darin nicht geſegnete Ehe blieb.

Selbſt ein Schachclub entſtand in dem kleinen Treptow , durch

Reuter's Vorliebe für dieſes edle Spiel ins Leben gerufen. In

deſſen das Spiel, die Feſte, die Ferien waren nicht mehr ſein

beftes Glück: die entfeſſelte Schaffensluſt bewährte auch an ihm

ihre Magie. Kaum erwacht, begann er ſchon im Bett zu dichten ,

ſeine Gedanken zu ordnen ; „ ich durfte ihn nicht ſtören , nicht

ſprechen “, erzählt (in ihren für den Biographen verfaßten Auf

zeichnungen ) ſeine in der Erinnerung noch rührend beglückte Frau.

Mit der geſtopften Pfeife ſekte er ſich dann zum Schreibtiſch

nieder ; ich ſchob ſtillſchweigend die große Taſſe Kaffee auf ein

1
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Seitentiſchchen und verſchwand. Um zehn Uhr wieder leiſe , ſtill

ſchweigend, ein Butterbrod ; - und wenn dann erſchallte : ,, tannſt„

hierbleiben, will Dir's porleſen “, war ich ſo glüdlich. - Na,„

was meinſt Du ?" Natürlich meinte ich das Allerbeſte; doch

wenn ich einmal Dies und Das nicht meinte, hieß es : „nein ,

nein , mußt nicht mäkeln“ ; und nach einer kleinen Weile, ſo recht

gutmüthig ſchmeichelnd: „will mir’s überlegen, jeßt laß mich allein ;

will weiter ſchreiben “ ..". Wie froh, wie innerlich befriedigt fühlte

er ſich beim Schaffen ! Anfangs ſagte er wohl oft: Ja, wenn

ich dies Buch vollendet habe, was dann ?“ Später dagegen:

Der Stoff wächſt mir über den Kopf ; fönnt ich nur Alles

ſchreiben , was ich weiß ! "

So entſtand zunächſt „De Reiſ nah Belligen" ; nachdem

er , als ſchwächeren Nachklang der Läuſchen un Rimels , ſeine ſeit

1842 verfaßten Polterabendgedichte in hochdeutſcher und
niederdeutſcher Mundart geſammelt und herausgegeben hatte , um

fie für gleiche Anläſſe nukbar zu machen. Wie ſie gelegentlich

und ohne Zweifel oft raſch entſtanden ſind, oft auch wohl für

mittelmäßige Darſteller zu berechnen waren, haben ſie denn auch

für Reuter's Dichterwerth wenig zu bedeuten, und ſind – vollends

da fie in ſeine geſammelten Werke nicht aufgenommen wurden *)

wenig bekannt. Wenn ich einiges wahrhaft Humoriſtiſche oder

Gemüthvolle ausnehme (Eine alte Kinderfrau ; Der Bräutigam ;

Vorſpiel ; Ein Orgeldreher mit ſeiner Frau ), ſo wüßte ich weder

von der erſten Sammlung, noch von dem ſpäteren Zuwachs mehr

zu ſagen , als daß ein Menſch von Talent flüchtige Einfälle aus

dem Äermel geſchüttelt hat, die er dann drucken ließ, nicht weil er

eitel, ſondern weil er beſcheiden war.

Uebrigens find feineswegs alle ſeine Polterabendicherze, auch

nicht alle beſten, veröffentlicht worden ; ſo ſind inir durch Freundes

hand zwei ungedruckte (in Abſchrift) zugekommen, die für die Hoch

zeiten der Töchter ſeines alten Lehrers und Freundes, des Conrectors

Geſellius in Parchim , geſchrieben, fein Herz und ſeinen Wiß in

liebenswürdigſter Kameradſchaft zeigen. Zum Beiſpiel in dem

erſten dieſer Gedichte (vom „ Rutſcher“ und „ Dienſtmädchen “ dra

matiſch dargeſtellt), wo er den alten Herrn, der ihn nicht ohne

Nußen in der Mathematik unterrichtet hatte, den Ehebund feiner

-

*) Sie erſchienen zuerſt (1853) im Selbſtverlag, dann (1863) in zweiter

permehrter Auflage bei Á. Hildebrandt, Schwerin ; unter dem Titel : „ Julklapp !“
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Toni mit dem Bräutigam , einem jungen Gutsbeſißer 5. Krull,

in mathematiſchem Tieffinn überdenken läßt:

Der macht ein ganz dreifantiges Geſicht

Und ſagt: Die Formel find ich nicht.

Wer kann bei fehlenden Prämiſſen

In ſolchem Fall die Löſung wiſſen ? .

Doch eins , ihr Kinder, iſt mir klar :

Wirdp geſucht ſchon manches Jahr,

Und ſißet x im vollen Brote,

So wird das Ganze keine Afymptote ;

Denn 6x6 iſt 36

Und meineToni, die iſt fleißig,

Und dieſe Zahl addirt zu Krull

Giebt ales Andre, nur nicht Null.

Und wie liebenswürdig drollig iſt das angebliche Gedicht der

Braut, das durch den indiscreten Kutſcher der verſammelten Polter

abendgeſellſchaft mitgetheilt wird .

Gefühle bei ſeinem Anblick in der Ferne.

Mein Schaß geht über'n Ader

In ſeinem grauen Mittel*

In gelben Stulpen hin .

Da geht der arme Stacer,

Er geht wohl auf den Acker,

Ach , wie ich ſelig bin !

Mein Schaß tritt ſeine Kluten ,**

Die Saaten zu empfangen ;

Und iſt er ausgegangen ,

So ſchau ich nur nach ihm.

Es will mich faſt gemuthen ,

Mein'n Schaß ſchiebt über Gluten
Ein leichter Šeraphim.

Mein Schap lehrt bald zurüde,

Wir ſpielen den „ ſalifen “ ,***

1

Hier ſcheint eine Zeile ausgefallen zu ſein.

**) Erdklöße, Schollen. „ Klutenpedder “ (Klutentreter) iſt ein Spißname
für den Landmann.

***) Der , Kalif von Bagdad " , ein Clavierſtüd , das für dieſes Liebespaar

den Ruppler geſpielt hatte.
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Und hat er A gegriffen,

So greife ich gleich B.

Das g'hört zum Liebesglücke,

Mein Schaß kehrt bald zurücke

Zum Liebes -ABC.

Ich bitte mir aber auf das Ernſtlichſte aus" , ſchreibt

Friß Reuter in einem andern Fall an eine liebenswürdige junge

Verwandte, die ſeinem guten Herzen nochmals ſo ein Gelegenheits

Drama abgewonnen hatte, „daß meine Autorſchaft verſchwiegen

bleibt ; denn ich will dies als das leßte Mal angeſehen wiſſen ,

daß ich mich zu ſolchen Dingen verſtehe. Verſtehen Sie mich, mein

Fräulein ? " Er hatte wohl Recht : der Mann, der mit dier

undvierzig Jahren ſein erſtes größeres Werk, ,,DeReiſ nah

Belligen “, der Deffentlichkeit übergab, mußte wohl fortan ſich

ſelber leben , dem erkannten Beruf fich ganz hingeben dürfen. Und

mit welchem ſchwierigſten aller Hinderniſſe fämpfte noch der vier

undvierzigjährige Mann ! Die ſehr intereſſante Vorrede zu dieſer

„ Reiſ nah Belligen “ zeigt es : die Meinung der Menſchen - ſelbſt

naher Freunde daß er doch eigentlich kein Dichter“ ſei, ſtand

ihm im Wege. Ja es giebt wohl auch ießt noch Menſchen genug,

die „De Reiſ' nah Belligen “, weil darin auch derbe Poſſen , hand

greifliche Bauern-Späße vorgetragen werden , nicht ſo recht für ein

Dichtwerk halten . So ſonderbar unſicher iſt der deutſche Geſchmack;

an das Erhabene , Tragiſche haben ihn unſere großen Dichter

gewöhnt, aber wie weit das Komiſche geben darf, ohne die

Literaturfähigkeit“ zu verlieren, darüber ſind ihm die Regeln noch

nicht verbrieftund verbucht, und ſo glaubt er gern einſtweilen aus

Vorſicht, daß ſchon das ,,Start“ das „3u ſtarfa ſei . Ich für

meine Perſon befenne, daß nicht eine einzige dieſer derben Scenen

mich an dem Kunſtwerth des Ganzen irre macht ; daß mir nicht
Eine zu derb iſt. Alle aber fließen ſie die zarten wie die

derben aus Einer Quelle : aus der tiefen Erkenntniß der

Bauernſeele, die nach meiner Meinung nie ſo reich, heiter und

wahr dargeſtellt worden iſt. Mir ſteht ,, De Reiſ nach Belligen "

höher als þanne Nüte" , und dem tragiſchen Gegenbild „ Kein

Hüſung“ nicht in der Tonart, aber an Heichthum gleich ; wie

denn dieſe beiden Werke zuſammen erſt der ganze Mann ſind.

Was kann von vornherein humoriſtiſcher ſein, als dieſe Bauernreiſe

nach der „höheren Cultur“ ſo ganz ins Blaue hinein ; und wie

weiß ſie Ser Erzähler in raſtloſen Erfindungen bis zu der Höhe

zu ſteigern, wo die beiden Jungen, Corl und Friß, bei Nacht in

Band I. Friß Reuter's Leben und Werke .

-

I
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die Berliner Stadtvoigtei eingeliefert, dort ihre würdigen Väter

wiederfinden ! ſo daß der ſelber eingeſperrte ,,Vader Smart“ in

höchſter Entrüſtung ausruft :

„ Jh, Jung’ , wo, ſo'ne Schan'n

Mafſt Du mi hir'in frömden Lan'n ? "

Wie lebendig -gemüthlich führt uns gleich der Anfang in die Bauern

welt hinein ; wie jeßt fich dieſe Kunſt, Stimmung zu erzeugen , in

der heißen, ſchlafmüden Fahrt am Tannenwald, in der Vogelpoeſie

der Waldesfühle, dann im Sonntagsglockenläuten des Küſters, in

dem Lied vom ,,Strohdach ", in der überaus kunſtvoll abſchließenden

Hochzeitsſchilderung fort ! – Viel ſpäter, an der „ Franzoſentid “,

Hat man Friß Reuter's ganzes Compoſitions-Talent erkannt und

bewundert ; doch ich finde, er tritt ſchon mit ſeiner „ Reiſ' nah

Belligen “ als fertiger Meiſter der Compoſition in die Thür ; er

hatte nicht umſonſt in langer, ſchweigſamer Lehrzeit fich geübt und

gebildet. Wer ihn behorchen will, wie er dieſes unſcheinbare

Bauern-Gedicht durch Wechſel der Stimmung, durch Bewegung und

Ruhe, durch gelinde Steigerung zu unſerem nie ermüdenden Bes

hagen belebt, der wird mir zuſtimmen, denk ' ich ; worauf er wohl

auch mit mir bedauern mag, daß einige zu „poetiſche“ Verſteigungen

in Friß Swart's Bauernjungenbruſt, und die auch hier nicht

fehlenden Vers- und Sprachgebrechen, in den reinen Genuß einige

Trübung bringen .

In demſelben Jahre 1855 , in dem die „ Reiſ nah Belligen "

erſchien, begann Friß Reuter auch ein fühnes journaliſtiſches Unter

nehmen, da er nun ganz und rüdhaltslos das geworden war, was

Bräſig (in ,,Schurr-Murr“ ) über ihn ausſagt : ein Mann, „der ſich

im zurückgezogenen ökonomiſchen Zuſtand mit Schriften befleißigt,

indem daß er davon ſeine Nahrung ſucht“ . Von ſeinem kleinen

Treptower Winkel aus, faſt ganz ohne Mitarbeiter, nur auf ſeine

Feder und die erlaubte Ausnußung andrer Zeitſchriften angewieſen ,

unternahm er die Herausgabe eines Unterhaltungsblattes

fürbeideMedlenburgund Pommern "; einer Wochenſchrift,
die in vier Folioſeiten jeden Sonntag , zum erſten Mal am 1. April

1855 erſchien. Der Zweck des Blattes ", ſagte er im Programm,

„würde Unterhaltung ſein, und zwar Unterhaltung, die ſich durchaus

fern von politiſchen und religiöſen Fragen hält, die jeden Angriff

auf Perſonen, der über den Scherz hinausgeht, aus ihrem Kreiſe

verbannt , und als Hintergrund , ſo viel als möglich, locale
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pon

Verhältniſſe benußt." Ein Jahr hindurch gelang es ſeiner Frucht

barkeit, die Schwierigkeiten dieſer Aufgabe zu beſiegen. Es er

ſchien hier eine lange Reihe ſeiner kleineren Schriften; faſt alle

in Hochdeutſch , feße ich hinzu . Es erſchien der erſte Theil von

„Meine Vaterſtadt Stavenhagen “ (bis zum Schluß der

Jahrmarktsfreuden ); die ungleich längere Fortſeßung dieſer liebens

würdigen , einigen kritiſchen Röpfen arg unterſchäßten

Plaudereien hat Reuter ſpäter , für ,,Schurr-Murr ", geſchrieben.

Es erſchien die rührende Geſchichte Baunefiten", von der er„

1849 in Thalberg Einiges erlebt hatte ; die geiſtvolle Satire

„Memoiren eines alten Fliegenſchimmels“, in der er

das öde Daſein ſo manches medlenburgiſchen „ Vollbluts “ parodirte,

zugleich als wahrer Poet fich in die Leidensgeſchichte eines armen

Pferdelebens verſenkend. Es erſchien jener hochdeutſche Vorläufer

der „ Feſtungstid “, die Schilderung der Graudenzer Erlebniſſe
unter dem Titel; Eine heitere Epiſode aus einer

traurigen 3 eit" ; ähnlichen Inhalts wie der entſprechende Theil

der „ Feſtungstid ", doch von Anfang bis zu Ende anders behandelt

und geſchrieben, in der plattdeutſchen Geſtalt behaglicher, liebens

würdiger, kernhafter erzählt. Es erſchien hier ferner ein politiſch

humoriſtiſches Sendſchreiben „ An meinen Freund R

über die höchſt mühevoll durchgeſeßte Wahl des liberalen Grafen

Schwerin , an der er ſelbſt als Treptower Wahlmann, als eifriger

Gegner der Reaction fich betheiligte ; ein mit friſcher Laune ge

ſchriebener Aufſaß, der auch als Flugſchrift * erſchien , doch zu local

und zu „vergangen“ iſt, um noch ießt nebſt Reuter's andern

Schriften zu wirken . Es erſchienen Kleinigkeiten der verſchiedenſten

Art : eine Schilderung des Jubiläums des erſten Bürgermeiſters

von Neubrandenburg(zu local , wie jene Flugſchrift); zahlreiche

Läuſchen un Rimels “ , die ſpäter im zweiten Bande ihre Stelle

fanden ; nicht minder zahlreiche Schnurren und Anekdoten in Proſa,

zum Theil von ſo überwältigendem Humor und ſo pſychologiſcher

Wahrheit, daß fie in den geſammelten Werken nicht fehlen dürften.

Endlich erſchien hier auch die größte von Fritz Reuter's Geſtalten ,

der alte Bräſig , in ſeiner erſten Faſſung. Es erſchienen Briefe

dieſes bis dahin unbekannten „ immeritirten Inſpectors " an den

1/

1

*) „Wie der Graf Schwerin ſchwer in die Kammer kam. Die Wahl zu

ű kermünde am 8. October dieſes Jahres . " (Neubrandenburg , C. Lingnau'ſche

Berlagsbuchhandlung. 1855.)
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Herausgeber des Unterhaltungsblattes ; Plaudereien über Alles

und Nichts, von an Bräfig gerichteten Briefen unterbrochen, auf

die er antwortet, zulegt mit dem Unterhaltungsblatt ſelber endend

ohne Ende ; unbedeutend im Inhalt, aber ſchon hoch ergößlich

und ganz originell durch dieſes plattdeutſche Hochdeutſch , das

man Meſſingich " ( oder Miſſingich) nennt, deſſen einziger Meiſter

Friß Reuter, und deſſen größter, unſterblicher Vertreter „Onkel

Bräfig" iſt.

Indem ich dieſe „Briefe“ hier nenne, die der Nachlaß mit

theilt, drängt ſich mir auf, von der Geſchichte der Bräſig-Geſtalt

zu ſagen, was ich von ihr weiß. Vielleicht durch den Erfolg der

„ Briefe“, vielleicht durch die innere Fruchtbarkeit des Gegenſtandes

angeregt, faßte Reuter ſchon damals ( lange bevor er an die platt

deutſche Bearbeitung der Stromtid “ fam) den Gedanken,

Bräſig's Memoiren zu ſchreiben, von ihm ſelbſt erzählt. Er

begann auch das erſte Capitel, oder vielmehr die erſte Pfeife

Tobadf" : denn der Verfaſſer der Memoiren, der Inſpector Bräfig,

muß auf „,'ne Eintheilung nach ſtündlicher Verfertigung dieſer

Geſchichte“ "verzichten, weil er ſeine Uhr an ſeinen Neffen Rörling

gegeben hat und ſich nun „mit Pfeifen Toback durch die Zeit

verhältniſſe durchſchlagen muß , indem daß er des Morgens 5

und 6, Nachmittags auch 5. raucht“. „ Ich komme“, ſeßt er hinzu ,

„ nother Weiſ ' damit durch ; das einzigſt Schlimme is man dabei ,

daß ich, wenn ich's Morrns um 5 Ühr aufſteh und rauch bis

Mittag, was 7 Stunden ſünd, daß ich dann immer nich weiß, ob

'ne Pfeif Toback 5 / oder 75 Stunden is. Mit die verfluchte

Bruchrechnung !"

,, Geboren bün ich " , fährt Bräſig dann (nach einiger Einleitung)

fort, „ un zwarſten in der Gänſe-Schlachter-Zeit, um Martini aus;

anno is mich nich befannt geworden, indem daß die dazumalige

Frau Paſtern Spidgänſe ins Kirchenbuch gewickelt hätte ; aber es

muß in die vorigen achtziger Jahre geweſen ſein , weil ich mir

ſchon lange als Siebziger zu betrachten geneigt bin . Sie freuten

ſich Alle hellſchen, als ich als Junge ankam , denn ſie hatten ges

glaubt, ich wäre ein Mädchen, und meine Wäſchen (jo nannte man

dazumalen dieſe armen alten Geſchöpfe, nu heißen fie Tantens)

meine Wäſchen holte 'ne Wachtſchaale und band mir an's eine Ende

und an's andere 'ne fette Gans, denn ſie hatten grade geſchlacht

und hatten ine Pfundgewichte. Ind was meinen Sie, ich war

mit das Bieſt parallel, wog alſo 'n Pundner dreizehn bis vierzehn,

ſchlecht gerechnet . Dies Allens haben ſie mich woll man blos

I
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erzählt ; aber es ſteht mich ſo deutlich vor die Augen, als wär ich

dabei geweſen, wollt ich ſagen : als hätt ich's mit angeſehen,

wollt' ich ſagen : als hätt ich einen Verſtand davon gehabt.“

Indeſſen bei dieſer Feſtſtellung von Bräſig's Gewicht blieb

der Verfaſſer ſtehn ; gleich jener „ Schaulmeiſtertid" ſtarben die

„Memoiren “ vor der Geburt. Es ſplitterte von dem Entwurf nur

Ein derber, luſtiger Splitter ab: die erſt 1861 geſchriebenen, in

„ Schurr-Murr“ erſchienenen „Abendteuer des Entſpector

Braſig , von ihm ſelbſt erzählt“ ; dieſe oft grauſam fomiſche,

von guten Einfällen durchwachſene Reiſe nach Berlin, die freilich,

gegen Reuter's Art, zuweilen in poſſenhafte Unwahrſcheinlichkeit

ausartet und Bräfig'š Geſtalt, ſtatt ſie zu vertiefen, nur zum

Mittelpunkt äußerlicher Luſtigkeit macht. Ich verwerfe darum dieſe

Reiſe-Poſie nicht; es wäre ſehr undankbar, da fie mich, und Andre

mit mir, ſo vielfach ergößt hat; aber die Poeſie der Bräſig'ſchen

Geſtalt, in der ſie jeßt, in all ihrer Lächerlichkeit, ſo wunderbar

verklärt vor uns daſteht, ſchuf erſt der völlig gereifte Mann, der

die „ Stromtid" ſchrieb ; der die rührenden und die ergößenden

Elemente, den Lach- und den Wein -Stoff, einen meſſingichen Kopf

und ein goldenes Herz, zu dieſem unvergänglichen Menſchenbild

zuſammenmiſchte, das nun ebenſo typiſch wie originell, ebenſo

durchſichtig wie unergründlich iſt. Jene „ Memoiren “ blieben un

geſchrieben, dennoch kann man ſagen , daß fie in der „Stromtid"

für uns enthalten ſind : denn mit leiſer Hand, mit bewunderns

werther Kunſt hat der Dichter den alten Bräßig zum beſtändigen

Spiegel, Dolmetſch, Chor und Mittelpunkt dieſer ganzen menſchen

reichen Geſchichte gemacht, und es ereignet ſich nichts , was wir

nicht auch mit ihm und durch ihn erlebten . Daß dies ſein

fünſtleriſcher Wille' war, ſagt denn auch Friß Reuter ſelber am

Schluß, auf ſeine ſtille, nediſche, ſcheinbar harmloſe Art. „Segg

mal" , fragt Friß Triddelfit ihn , den Verfaſſer, der auf das

berühmte „ Rendezvous “ in dem großen Waſſergraben angeſpielt

hat, „wer hett Di de Geſchicht vertellt ? " „Bräſig“ ", ſegg id.

„ Heww id mi dacht,“ jeggt hei, „Bräfig is de Hauptperſon

in de ganze Geſchicht.“ „ Dat is hei,“ ſegg ick.

Das Unterhaltungsblatt“ lebte nur ein Jahr; ,, es fand" ,

wie Reuter ſelbſt einmal darüber ſchreibt, „ zuerſt Anklang, aber

faſt gar keine Unterſtüßung, und mußte 1856 bei der Nachläſſigkeit

des (Neubrandenburger) Verlegers aufgegeben werden, der ſchließlich

denn auch ohne Rechnungsablage nach Amerika durchging ." Am

11
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1. April ſagte Friß Reuter in der leßten Nummer des Blattes

dem Publikum Lebewohl:

„Denn ein Jahr hab' ich's ertragen ,

Trag's nicht länger mehr ;
Hab' die Schreiberei im Magen,

Bleib' nicht Redacteur.“

Zugleich jandte er auch den Treptowern, den Pommern ſeinen

Abſchiedsgruß : er verließ Stadt und Land , um fich zwei Meilen

weiter, in Neubrandenburg, (im Großherzogthum Medlenburg
Strelit) eine neue Heimath zu ſuchen . So wohl ihm manches Jahr

lang in Treptow geweſen war, und ſo eifrig er ſich auch als

Stadtverordneter der ſtädtiſchen Angelegenheiten angenommen

hatte ( unter Anderm des Tuchmachergrabens “, den er in ſcherz

haften Verſen und auch im lekten der Bräfig'ſchen Briefe erwähnt),

ſo entführten ihn doch der größere Verkehr und die reizende

Gegend, die er in dem am Tollenſer See gelegenen, aufblühenden
Neubrandenburg fand .

Hier verlebte er, von 1856 bis 1863, die wichtigſte Zeit

ſeines Schaffens. Hier entſtanden „ Kein Hüſung" , „ ut de Fran

zoſentid ", „ Hanne Nüte" , , ut mine Feſtungstid " , die erſten Bände

der „ Stromtid“ ; hier auch der größte Theil der „Urgeſchicht von

Meckelnborg“, die er dann bis an ſeinen Tod im Schreibtiſch be

wahrte. Hier entſtanden auch - um mit ſeinen eigenen Worten ,-

aus einem biographiſchen Brief an einen Freund, zu reden

,, einige unbedeutende Luſtſpiele und Boſſen , die beim gänzlichen

Mangel aller Bühnenkenntniß, vielleicht auch bei mangelhafter dra

matiſcher Befähigung, nur einen ſehr zweifelhaften Erfolg hatten.

Wenn auch einige auf dem Wallner'chen Theater in Berlin zur

wiederholten Aufführung kamen, ſo iſt doch der Verfaſſer ſelbſt ſehr

ſchlecht mit ihnen zufrieden ." 3ch citire ihn ſelbſt, weil man aus

dem Anfangs ſtarken dramatiſchen Ehrgeiz , der dieſe Verſuche

hervorrief, auf eine dauernde Selbſtverkennung ſchließen könnte.

Er glaubte in der That eine Zeit lang — wohl durch die dra

matiſche Lebendigkeit ſeiner Geſtalten, ſeiner Dialoge verführt, zum

Bühnendichter berufen zu ſein. In dieſem Glauben ſchrieb er,

ſogleich in den erſten Neubrandenburger Zeiten , das dreiactige Luſts

ſpiel „ Der 1. April 1856 , oder Onkel Jacob und Onkel

3ochen " (worin von den verſchiedenen Berſonen , je nach ihrer

Herkunft und Lebensſtellung, Hochdeutſch, Meſſingich , Berliniſch

geſprochen wird), den einactigen Schwank „ Fürſt Blücher in
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Teterow " * und das dreiactige Luſtſpiel „ Die drei langa

hänſe"; dieſes hochdeutſch (nach der bekannten Geſchichte von dem

herrſchaftlichen Beamten , der drei Aemter, drei Bureaux und drei

Uniformen hatte), den Schwank faſt durchweg in Meſſingſch, da er

in dem mecklenburgiſchen „ Schilda “, der Stadt Teterow , ſpielt.

Friß Reuter reiſte nach Berlin, um den „Fürſten Blücher“ und

die „ drei Langhänſe“ dem Director Franz Wallner perſönlich zu

überreichen; beide Luſtſpiele wurden angenommen, beide in jehr

verkürzter und veränderter Geſtalt** im März und im April 1858

zur Aufführung gebracht. Reuſche ſpielte die Hauptrollen ; indeſſen

der Erfolg verſagte: die „ drei Langhänſe“ wurden nur fünfmal,

,,Des alten Blücher Tabafspfeife“ (dieſen Namen hatte der Schwank

in der Theater-Bearbeitung, als ,, Bühnen -Manuſcript“, erhalten )

nur dreimal geſpielt. Den Stücken geſchah nicht Ünrecht; denn in

beiden iſt der dramatiſche Stoff und Gehalt ſo gering, daß nur

der Reiz der Kleinmalerei, die behagliche, breite Ausführung ihn

lebendig machte; ſchnitt man nun dieſe der Bühne zu Liebe fort,

ſo ſchnitt man die Pulsader mit durch. So iſt denn die Theater

Bearbeitung „Des alten Blücher Tabadspfeife" nur noch eine

Verſtümmelung des urſprünglichen, ergößlichen Kleinſtädter

Schwanks „ Fürſt Blücher in Teterow" ; und ſo würde auch

Onkel Jacob und Onkel Jochen “ , wenn man dieſes „ Luſtſpiel "

etwa für die Bühne herrichten wollte, den gemüthlichen Schlafrod

ſeiner Redſeligkeit verlieren und in ſeiner undramatiſchen Blöße

baſtehen.

Der Dichter war denn auch hellſichtig genug, ſeinen Jrrthum

zu erkennen ; wie er mir 1862 (nachdem er einenvon mir veröffent

lichten Aufſaß über ihn geleſen ) in ſeiner edlen Offenheit ſchrieb :

Was Sie da über die verfehlte dramatiſche Carriere ſagen, iſt

Durchaus richtig, und der Grund, den Sie dafür anführen, nicht

weniger; ich nahm die Sache bei völliger Bühnenunkenntniß zu

leicht." Nachdem er noch (gleichfalls 1858) in Roſtoc einen

Mißerfolg mit einer aus dem Äermel geſchüttelten Poſſe erlitten

hatte, verließ er dieſen Seitenweg, der ihn ſeinem eigenen entführte.

Er blieb bei dem Wort, das er, durch einen beſtimmten Anlaß

M

I '

* ) Dieſe beiden Stüde erſchienen zuſammen, 1857, in Greifswald und

Leipzig, 6. A. Koch's Verlagsbuchhandlung ( Th. Kunike).

**) Ueber dieſen Punkt, wie faſt über alles andere, hat Franz Wallner in

einem Feuilleton der Wiener NeuenFreien Preſſe“ aus ungenauer Erinnerung

berichtet.
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aufgefordert, einem ſeiner Freunde ſagte: ,, Theaterſtücke und

Polterabendſtückſchen ſchriw ick nich wedder. "

Dagegen hatte er mittlerweile ( 1857) die Dichtung veröffent

licht, die ihm bis an ſein Ende, wie es ſcheint vor allen

werth war : „Rein Hüfung“ ; unter ſeinen lebensfrohen Werken

das einzige, das in die Unterwelt des Tragiſchen und Troſtloſen

hinabführt. Ich habe dieſes Buch ", ſagt er in einem ſeiner zu„

traulichen, mittheilſamen Briefe, ,,einmal mit meinem Herzblut im

Intereſſe der leidenden Menſchheit geſchrieben ; ich halte es für mein

beſtes “. Dies ſagte er, nachdem er alle ſeine Hauptwerke vollendet

hatte ; und dies auch von Andern , Berufenen beſtätigt zu hören,

war ſein Wunſch, ſein Glück. Ich für meine Perſon werde immer

die „ Franzoſentid“ und die „ Stromtid “ für ſeine vollendetſten und

erfreuendſten Schöpfungen halten . Gleichwohl bewundre ich an

„ Kein Hüſung“ nicht nur das leidenſchaftlich mitfühlende, edle

Herz, die reine Gluth des Haſſes , die Innigkeit, mit der er

das Leben der Niedrigen im Staube verklärt; ich bewundre auch

die ſtarke Melodie, die durch die zweihundert Seiten dieſes

Gedichts erklingt, die poetiſche, fortreißende Gewalt, mit der ſein

Herzblut“ ſich ausſtrömt. Die Melodie iſt ſo herrſchend, daß hier

dem Naturalismus ſelten, ſie zu brechen, gelingt ; die Natur- und

Stimmungsbilder ſind in jo tiefe, warme Farben getaucht,

Schilderungen wie die des Brandes , der Hirſchjagd, des Feſtes im

Herrenhaus, der Flucht, der geſpenſtiſchen Nacht, endlich des ſtillen,

milden Wahnſinns ſo groß und ſtilvoll empfunden, daß ihnen

nichts Aehnliches in Reuter's andern Dichtungen gleichkommt; daß

ich mich an Walter Scott's ſchönſte epiſche Dichtungen erinnert

fühle. Auch erreicht er vielleicht nirgends ſo ſtarke lyriſche

Wirkungen, wie hier, durch den freien Wechſel im Versmaß ; und

ſelten wird man etwas Rührenderes leſen als den ſanften,

ſchmeichelnden, gleichſam elementaren Tod , den die arme wahn

ſinnige Marie im Teichwaſſer ſucht. Doch wenn ich zum Inhalt

komme, finde ich den Dichter, aus allzugroßem Gerechtigkeitstrieb,

nicht gerecht. Sein tragiſcher Held, der Anecht Johann , kann die

Geliebte nicht zu ſeinem ehrlichen Weib machen , weil der Herr

ihm , kein Füſung " geben, aus tyranniſchem Eigenwillen auf ſeinen

Gütern nicht freien laſſen will; alles Bitten, jede Beſchwerde, jede

Anrufung andrer Mächte iſt nußlos. Von furchtbaren Gefeßen und

einem noch furchtbareren Herrn zu Boden getreten, in jeder guten

Regung verwundet, aus der Liebe heraus in den Haß gehegt,ends

lich nur noch von der Wuth der Verzweiflung erfüllt, ſteht er im

I
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gefährlichſten Augenblick dieſem Unmenſchen, der noch ſein „Herr“

iſt, gegenüber, fühlt deſſen Peitſche in ſeinem Geſicht, – und ſtößt

ihn nieder. Ein einziger blinder Stoß; doch der Stoß iſt Tod.

Vor welchem Tribunal hieße das „ Mord" ? Dieſer Todtſchlag

mit ſo ficherer, feſter Hand als etwas Unausweichbares vom

Dichter herbeigeführt warum wird er nun wie ein Mord gebüßt ?

Warum verfolgt er den Flüchtling wie ein unſühnbarer Fluch ;

warum darf ſeine Geliebte, die Mutter ſeines Kindes, nicht mit

ihm über den Ocean fliehn ? Weil es heißt: Herr und Anecht?

Danach darf der Dichter nicht fragen , der nicht nach dem

geſchriebenen, ſondern nach dem unſichtbaren Gefeße richtet. Ein

wadrer, unverdorbener, zerquälter Menſch ſchlägt einen Unmenſchen,

Streich mit Streich erwidernd, in blindem Ungefähr todt ; dieſe

Schuld iſt ſo klein , daß kein ehrliches Weib darum zaubern ſollte,

dem geliebten Mann in die Verbannung zu folgen . Schaudert ſie

dennoch oder läßt ſie ſich durch Ändrer Meinung zurück

ſchrecken ſo iſt mein tragiſches Mitgefühl dahin ; ſo ſebe ich

eben nur die arme Seele einer Dorfmago, die das Schidſal zertritt.

Dies, und was daraus folgt, hat wohl auch der Dichter gefühlt;

denn er ſpricht, innerlich ſchwankend, mehr als Eine Meinung über

That und Schuld aus, und der Schluß, poetiſch ſchwach und ge

brochen wie er iſt,läßt uns leider den Riß, der durch die Dichtung

geht, nur um ſo tiefer erkennen .

Dennoch war Reuter mit dieſer Schöpfung auf eine Höhe ge

langt, die ſchwerlich irgend ein Leſer der „ Läuſchen un Rimels “

geahnt hatte ; und er ſollte mit ſeinem nächſten größeren Wert den

Gipfel erſteigen , auf dem er endlich auch den Hochdeutſchen

ſichtbar ward . Denn bis dahin blieb ſein Name, ſein Erfolg noch

innerhalb der plattdeutſchen Gränzen . Ende 1857 erſchien die erſte

Recenſion draußen im Reich , in Pruß ' Deutſchem Muſeum, die

ihn mit warmer Anerkennung begrüßte ; doch noch auf Jahre

hinaus ward es wieder ſtill. Als er 1858 den zweiten Band

feiner „ Läuſchen un Rimels" geſammelt hatte und für den

Debit ſeines Selbſtverlags (den er noch betrieb) einen Hamburger

Buchhändler ſuchte, fand ſich keiner, der ſich auch nur zu dieſem

ungefährlichen Geſchäft gewinnen ließ : ſo wenig glaubte man ſelbſt

in dem plattdeutſchen Hamburg damals an ſeinen Erfolg. Denn

Klaus Groth galt noch allein ; Klaus Groth griff Friß Heuter mit

ſtarkem Widerſpruch , ja mit herber Verurtheilung an ; Grund

genug für die Hamburger Buchhändler, kein Stüc Brod " von

ihm anzunehmen . In gerechtem Unwillen und mit ſeiner kräftigen

1
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Beredſamkeit trat freilich Reuter dieſer Verunglimpfung entgegen ;

in der kleinen Schrift: ,,Abweiſung der ungerechten An .

griffe und unwahren Behauptungen , welche Dr. Klaus

Groth in ſeinen Briefen über Plattdeutſch und Hochdeutſch gegen

mich gerichtet hat. " * Bei dieſer Polemit zu verweilen , iſt heute

kein Anlaß mehr. Reuter's Größe iſt längſt auch von Klaus Groth

erkannt und anerkannt worden , und Niemand wird mehr die

einſtigen ,Nebenbuhler " mit einander vergleichen . Damals aber

wehrte ſich Friß Reuter noch mit der Energie eines Menſchen , der

für ſein literariſches Daſein kämpft. Er fand endlich den Stoff

und die Form, die ihn zu einem Schriftſteller deutſcher

Nation machen ſollten. Er ſchrieb, in Proſa, den Roman : „ Ut

de Franzoſentid " .

Ich erinnere mich noch, wie damals Anfangs 1860

mein Exemplar dieſer ,, Olen Ramellen " zu mir nach München

fam und mich in ſtaunendes, wachſendes, unbeſchreibliches Behagen

verſekte. Schon die kleine Erzählung „Woans id tau 'ne Fru.

famm“ (die ich damals wohl auch für ein Stück Wirklichkeit

hielt , während ſie nur ein ſcherzhafter Mißbrauch der eigenen

Perſon iſt) entzüdte mich durch ihren Vortrag , durch dieſe nediſch

gemüthliche, geiſtreich - ſchlichte , vollkommene Simplicität, in der

Nichts zu viel, Nichts zu wenig iſt; die ſcheinbar nur plaudert

wie von Mund zu Mund, und doch den unendlichen Genuß eines

Kunſtwerks in uns zurückläßt. Aber wie ſehr ſteigerte ſich noch

dieſer Genuß, als ich an das Größere, an die Franzoſentid "

fam. Eine wunderbare Wirklichkeit , unmerklich, doch mit Künſtler

hand idealiſirt; rührend und Lachthränen hervorrufend oft in

derſelben Sefunde; die Menſchen alle fo leibhaftig, daß man ſie

nicht mehr vergißt, und alle auf dem Prüfſtein eines großen

weltgeſchichtlichen , herzergreifenden Vorgangs erprobt; und dieſe

durch und durch erfreuende Geſchichte mit wahrhaft klaſſiſchem

Behagen erzählt, ſo kunſtvoll erzählt, daß der höchſte Ruhm und
Lohndes Rünſtlers, die vollkommene Selbſtverſtändlichkeit

erreicht iſt. Ich gab das Buch an Paul Heyſe, an Windſcheid, an

andre äſthetiſch feinfühlige Freunde; ſie geriethen alle in dasſelbe

Entzücken , und wir faßten den Gedanken, dem Dichter (den die

meiſten unter ihnen nun erſt kennen lernten) in einem gemeinſamen

Schreiben unſern Dank, unſere Bewunderung auszuſprechen. Wie

ſo viele gute Regungen ward leider auch dieſe nicht zur That , jeder

* ) Berlin, 1858, bei Rudolph Wagner.
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Tag gab ſie an den folgenden weiter, bis ſie, wie die Fackel bei

jenem Geſellſchaftsſpiel, erloſch ; aber eine Münchener Reuter

Gemeinde hatte ſich gebildet, die gleichſam durch neue Zellen

knoſpung fort und fort wuchs, und zwei Jahre ſpäter entlud ich

mich der auf meinem Herzen laſtenden Schuld , den Leſern der

Süddeutſchen Zeitung" von dieſem niederdeutſchen Poeten , und
ihm ſelbſt von unſrer ,,Gemeinde" zu erzählen.

Friß Reuter eroberte ſich mit den Ollen Ramellen “ ſeine

Stellung in der deutſchen Literatur ; gleichzeitig hatte er auch, nach

allerlei Fehlverſuchen und nach manchen tragikomiſchen Erfahrungen

des Selbſtverlags (wie ihm denn einmal ein Stettiner Buchhändler

ſtatt baarer Zahlung geräucherte Eßwaaren ſchickte) in Hinſtorff

den Verleger gefunden, mit dem er nun bis an ſein Ende ver

bunden blieb. Schon als Gymnaſiaſt, in Parchim , hatte er ihn

fennen gelernt. Er übergab ihm ießt die neuen Werke und die

neuen Auflagen der alten, und offenbar hat Hinſtorff's Raſtloſiga

feit das Ihre gethan, den äußern Erfolg dem innern gleich zu

machen. Die Zeit des Gedeihens begann. Gegen den Gewinn

des Verlegers kam der Dichter mit dem ſeinigen nicht zu kurz ;

- und ich ſollte vielleicht bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß

die „ fünfhundert Thaler " Sonorar, von denen die Einleitung„ "

zur Urgeſchicht von Medelnborg " erzählt, nur eine humoriſtiſche

Arabeste find, die an der ungleich höheren Säule der Wirklichkeit

hinaufrankt.

Der „ Franzoſentid " folgte 1860 „Hanne Nüte un de lutte

Budel“ nach; dieſe Vogel- und Menſchengeſchichte, in der Fritz

Reuter noch einmal zur Versdichtung zurückehrte. Schon als Knabe

hatte er, wie ich ihm nacherzählt habe, durch den „Onkel Herſe“

die Vögel behorchen gelernt; erward , vogelſprachekund“ wie wenige

Dichter, alle Singvögel ſeiner Heimath fannte er an ihren Stimmen

ſo gut wie an ihren Federn. Wie viele Stimmungsbilder in ſeinen

Dichtungen geben davon Kunde ! An der äußeren Mauer ſeines

þauſes in Neubrandenburg, dem ſogenannten Zwiſchenhäuschen,

hatte ein Sperling ſein Neſt gebaut ; das Gezwitſcher der Familie,

in allen Tonarten, lag ihm ſo lange im Ohr, bis es die Phantaſie

ergriff und fie antrieb , das neinanderwirfen von Vogel- und

Menſchenleben dichteriſch zu geſtalten. So entſtand „ Hanne Nüte .“

Wie viel lyriſchen und humoriſtiſchen Reiz er dieſer Idee gegeben

hat , iſt bekannt ; vielleicht beſtreitet man mir aber auch ebenſo

wenig, daß ſein dichteriſches Vorhaben ihm nicht ganz gelungen iſt.

Ich will gelten laſſen (obwohl mein Gefühl der Ausführung nicht

1
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war.

überall zuſtimmt), daß er mit dem Recht des phantaſtiſchen Humors

ſeine Vögel gleichſam zu einer mährchenhaften Menſchenart machte,

die ſich nicht bles unſrer Sprache, auch unſrer Sitten und unſrer

Denkart bedient. Er mochte ſich dafür auf eines feiner Lieblings

bücher, auf das alte Thierepos Keineke Fuchs berufen , dem

(wahrſcheinlich) ein Landsmann, der Roſtocker Stadtſchreiber Her

mann Barkhuſen , ſeine berühmte niederdeutſche Geſtalt gegeben

hatte ; das dann durch Goethe's Bearbeitung – nach Reuter's

Urtheil – nicht ohne einige Schädigung derhochdeutſcht worden

Sollte nicht einem neuen niederdeutſchen Poeten vergönnt

ſein, den Geiſt der Thierfabel noch einmal, mit freier Originalität,

lebendig zu machen ?' - Ich widerſtreite dem nicht. Auch dieſen

Nachtheil, in den er fich begab , daß er Thierfabel und Menſchen

wirklichkeit neben einander ſtellte , ſodaß eine reine Mährchens

ſtimmung nie entſtehen kann, auch dieſen Nachtheil will ich nicht

gegen ihn zu Felde führen ; es wäre vielleicht moderne Bedanterie.

Aber die Erfindung ſcheint mir unzulänglich. Die Aufgaben ,

die er ſeiner Nachtigall, ſeinem Storch, ſeiner Sperlingsfamilie

giebt, um in das Schidſal der menſchlichen Helden einzugreifen,

treten nicht ſo bedeutend , ſo phantaſievoll oder ſo plaſtiſch vor

mich hin , daß fie der großen Maſchinerie entſprächen , die der

Dichter aufwendet. Der zweite Theil des „Hanne Nüte“ dehnt ſich

noch fort und fort, und ſchon iſt meine Stimmung erlahmt. Ich

leſe, ich bewundre dieſen oder jenen einzelnen Reiz, aber ich ſage

mir : Es müßte die Löſung kommen, oder ein neuer, großer,

ſchöpferiſcher Bedanke.

So hat mich denn, ſo oft ich „ Hanne Nüte " las, die erſte

Hälfte unvergleichlich viel mehr, als die zweite, gefeſſelt und ge

fangen; in jener erſten aber wie viel Reiz, Wahrheit und

Poeſie! Schon ſogleich die friſche, frühlingsſelige Introduction;die

vier wunderbaren Abſchiedsſcenen des jungen Geſellen von Küſter,

Pfarrer, Vater und Mutter, dann die Thierwelt in Wald , Feld

und Teich, wie von einem gutartigen Zauberer behorcht und für

die unkundigen Menſchen in heitere Reime gebracht. Hier zeigt

Friß Reuter noch einmal ſeine eigenthümliche, aus der Welle des

Epiſchen emportauchende lyriſche Kraft; zum leßten Mal. Denn

er war fortan der Projadichtung verfallen. Er hatte zu viel zu

{agen, das nur in der geſchmeidigſten aller Formen, in der ein

fachen Erzählung, im Roman ganzzu ſagen iſt.

Zunächſt erichien (1861) Schurr-Murr" ; eine Sammlung,

deren Ueberſchrift ſich ſelber erklärt:

1
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„Wat tauſamen is ſchrapt ut de hochdütſche Schöttel,

Ut den plattdütſchen Poit un den miſſingſchen Ketel.“

Was dieſe Sammlung außer den früher ſchon erwähnten Er

zählungen noch enthält , iſt im Inhalt unbedeutend, im Vortrag

vortrefflich ; das kleine „ Von 't Þird up den Efel“ und die ers

gößliche Geſchichte „ Wat bi 'ne Aewerraſchung 'rute famen

fann" . Schon im Unterhaltungsblatt “ hatte Reuter dieſe Ges

ſchichte als kurzgefaßte Anekdote erzählt; doch ſpielte ſie dort in

Jena und entbehrte noch des Pfeffers, nämlich des vierten Bocks :

der vom Schwager fehlte. Man nahm auch dieſes Buch, wie

„Hanne Nüte“, mit Antheil und Wärme auf ; doch erſt das nächſte

ſollte wieder die volle, rückhaltloſe Gunſt des Publikums, und

auch dem Gemüth des Dichters alle warmen Herzen gewinnen.

Ich meine das Buch „Ut mine Feſtungstid ", das er 1862

herausgab.

Mein lieber Bruder“, ſchreibt er darüber an Julius Wiggers,

der nicht lange vorher ſein auf den Berlin -Roſtocker pochverraths.

prozeß bezügliches Werf ,Vierundvierzig Monate Unterſuchungshaft“

veröffentlicht hatte : „ Du haſt die an Dir begangenen Niederträchtig

feiten noch im friſchen Gedächtniß, ſodaß Du dieſelben pragmatiſch

niederſchreiben konnteſt, zwiſchen meinem Jekt und Damals liegen

aber ſchon 25 Jahre*, die mich manche Bitterfeit vergeſſen laſſen

konnten, und mich in den Stand ſekten, ſogar dieſe Zeit meines

Lebens in die roſigen Fluthen des Humors zu tauchen . Aber alle

Momente wollen ſich nicht heiter färben laſſen , ſie bleiben in ihr

ſcheußliches Grau gekleidet ſtehen, und wenn ich die heiteren auch

ein wenig mit erfundenem Spaß auflaſirt Fabe, die grauen habe

ich ehrlich in ihrer trübſeligen Wahrheit ſtehen laſſen .“ Dieſe

Worte ſagen, wie das Buch entſtand. Friß Reuter war ein freier,

glücklicher und zufriedener Menſch ; der paß , der ſich rächen

möchte, war in ihm erloſchen ; nur noch der Haß gegen Unrecht,

Grauſamkeit, Gemeinheit, den jedes geſunde Herz ewig fühlen ſoll,

ward in ihm heiß , wenn er jener Zeit gedachte. Eine wirklich

hiſtoriſche Darſtellung der ſieben Jahre zu ſchreiben, war ihm nicht

mehr möglich; dazu lagen ſie ſelbſt ſeinem treuen Gedächtniß zu

fern. So entſchloß er ſich denn zu dieſer Miſchung von Dichtung

und Wahrheit, von Ernſt und Scherz, die feinem ſchriftſtelleriſchen

Naturtrieb , ſeiner heiteren Gemüthsverfaſſung entſprach. Wahrheit,

*) Er denkt offenbar zunächſt an die Glogauer und Magdeburger Zeit von

1837, womit ſeine Erzählung beginnt.
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er ſeine Leiden , Dichtung und Wahrheit, wo er die

kleinen Freuden dieſes Elendserzählte. Es giebt denn auch keinen

beredteren Zeugen für die Milde, Güte und Heiterkeit ſeiner Seele,

als dieſes im Zorn ſo reine, im Scherz ſo harmloſe Buch; das

zugleich wieder die ganze Kunſt dieſes geborenen Erzählers bewährt:

plaudernd zu unterrichten, plaudernd zu erſchüttern, plaudernd ans

Zwerchfell, plaudernd ins Herz zu greifen.

Er lebte inzwiſchen in einer kleinen Welt, ſeines häuslichen

Glücks und ſeiner Erfolge froh , leidlich genügſam hin ; den dürftigen

ſocialen Freuden, die ihm der ,, Club", ein gelegentliches Feſt, eine

Turnfahrt mit der Schuljugend, zu Zeiten das Theater gewährte,

half der Verkehr mit den alten Freunden nach , die er über die

Gränze hinüber gern und oft beſuchte. Ja er übernahm noch zu

weilen ſeinen alten Freundespoſten als „ Statthalter von Thalberg“,

wenn der Gutsherr und die Gutsherrin verreiſten ; jo im Auguſt

1857, wo er dann mit glüdlichſtem Humor den Abweſenden über

den Stand der Dinge berichtet. „Unſre Wirthſchaft“ , ſchreibt er
im erſten dieſer Briefe, „geht ſehr gut; wir machen's aber auch

grade ſo wie die älteſten , erfahrenſten Landknüppel, wir machen

ſehr viel kluge Streiche und wahrſcheinlich auch viele Dummheiten,

wiſſen aber jedesmal, wenn wir die lekteren gemacht haben, ſehr

gediegene Gründe dafür anzuführen Die Rollen in der

Wirthſchaft ſind gut vertheilt. Ein Jeder repräſentirtin dem

großen Uhrwerk des Thalberger Hoflebens etwas. Clemens [der

eigentliche ſogenannte ,, Statthalter "] iſt die große Welle, um die

fich Alles dreht, mit der ganzen Wucht ſeiner jeßigen Stellung

wälzt er ſich herum von Scheunthür zu Scheunthür; um die große

Reibung ſeines dermaligen Gewichts zu vermindern, hat er ſeine

Zapfen in gefettetes Leder eingelaſſen , die der Techniker „,Kanonen “

zu nennen pflegt. Der Doctor P. iſt unſere Unruh, er iſt die

laufende Spindel des Gewerks ; ich repräſentir ' das Element der

Trägheit, das Gewicht; ich fall des Morgens aus der grauen

Stube in die Vorſtube und von da in die Laube, dann wieder

rückwärts, und gehe eigentlich immer ſo lange bis ich wieder auf

gezogen werde, was fünfmal des Tages geſchieht und immer zu

ſpät. Mutting iſt der Weiſer an der Uhr; meine theure Ehegattin

der Kukuk, der in das ruhige Tick Tack ſtörend eintritt, und Höpper

iſt der Wecker. Alle Andern find Räder und Schrauben, und die

theure Mamſell [die Wirthſchafterin) iſt die Schmiere, die Alles

im Gange halten ſollte; aber ! aber ! - Sieh hier die

Umriſſe zweier dicker Thränen, die mir auf das Papier getropft

/

I
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find : fie geltenden edlen , geſchiedenen Mamſellen , wahren

Bollblutmamſellen gegen dieſen Mamſellenklepper. Sie mag in

einer guten Schule geweſen ſein ; aber es iſt kein Zungenſchlag

darin , und dann, lieber Friß, glaube ich, fie bockt. Reine Tugend

für 'ne Mamſell !"

Ein ſchweres, doch zum Glück nicht unwiderrufliches Schickſal

traf ihn im November 1858: er ſtarb durch die Feder eines

Journaliſten, und lebte erſt durch ein berichtigendes Inſerat wieder

auf. Die Stralſunder Zeitung brachte die Nachricht ſeines Todes;

es iſt nie aufgeklärt worden , warum. Friß Reuter nahm ſich

ſeiner mit großer Energie an. Er erſuchte, ſowie er davon erfuhr,

die Stralſunder Zeitung um Aufnahme folgender Mittheilung: ,,Da

ich einen leicht begreiflichen Widerwillen gegen das Lebendig

begrabenwerden habe, find Sie wohl ſo freundlich , mich aus

Nr. 268 Ihrer geehrten Zeitung wieder auszugraben, zumal mich

beſondere Gründe veranlaſſen , wenn's Gott gefällt, noch länger

unter den lebenden zu weilen.“ Gleichzeitig ſchickte er

Stettiner Zeitung , die die falſche Nachricht weiterverbreitet hatte,

folgendes Inſerat zur Berichtigung“ :

/

an die

II

„ I, woans dod ? Sck denk nich dran,

Dat fölt mi gor nich in;

Ne, ne! So lang’ick leben kann,

Wil 'd nich begraben ſin .“

.

Mittlerweile gingen ihm von vielen Seiten theilnehmende An

fragen zu ; er gab Antworten , ſo viel er konnte; unter Anderm in

folgendem humoriſtiſchen Brief: „ Lieber Freund ! Man geht nicht

mit mir um, wie recht iſt: Sie laſſen mir Seite 24 Ihres neuen

plattdeutſchen Kalenders vor aller Leute Augen Maulſchellen geben ,

ein andrer Quidam verſucht es, mich literariſch todtzuſchlagen, und

nun kommen die Zeitungen und ſchlagen mich phyſiſch todt. Ich

komme mit einer Gegenerklärung Was hilft mir das ? Wer

glaubt's ? Die Leute ſagen : „ er ſpaßt nur, er fißt ſchon in der

Uebergangsſtation der Seherin von Brevorſt, dem Monde, und

correſpondirt nur noch fümmerlich mit einigen Sternwarten ; die

Nachricht von ſeinem Tode iſt echt, die Nachricht von ſeinem Leben

iſt ein ,Läuſchen ", eine ,, Ente" . Ich feße mich hin und ſchreibe an

alle Freunde, Bekannte, Verwandte; ich bezahle Poftgeld , daß man

mich dafür dreimal mit vollem Geläute hätte begraben können ; ich

erkläre, ich ſtille, ich beruhige: „ Kinder, ich bitte Euch ; mein Ende

I
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iſt die Ente , und daß ich noch ſchaue der Sonne Glanz , iſt der

Wirklichkeit füße gebratene Gans" . Gottlob , denke ich , nun iſt

Alles wieder in der Reihe, nun haſt Du wieder ein unbeſtrittenes

Recht , dieſe ſchönen Erdennebel einzuathmen , fannſt mit gutem

Gemiſſen auf's Glatteis fallen, und Reiner macht es Dir ſtreitig,

zu Neujahr Deine Rechnungen zu bezahlen. – Da kommen Sie,
mein theurer Freund, und bitten um ein Lebenszeichen. Gott

im Himmel, Herr Doctor, wo ſollen denn dieſe Lebenszeichen alle
her kommen ? Ich ſchieße mich ja tobt, wenn ich die galvaniſche

Batterie, die wir Lebenskraft nennen, ſo oft entlade. “

Schon vor dieſem ungefährlichen Zeitungstod, im Sommer

1858, hatte er den Ort wiedergeſehen, dem er damals ſein wirk .

liches Todesurtheil und ſein wahres Unglück zu verdanken gehabt

hatte: Fena , - bei dem dreihundertjährigen Jubiläum der

Univerſität. Andre Reiſen, die ihn anregten und mit Deutſchland

in Beziehung brachten, folgten nach ; ſo im Jahre 1861 ein größerer

Ausflug mit ſeiner Frau, der ihn über Schwerin, Wismar, Lübeck

nach Weſtfalen, an den Rhein, in die Pfalz , nach Thüringen ,

endlich über Leipzig und Berlin in die Heimath führte. În Weſt

falen ſah er ſeinen beſonders geliebten Leidensgefährten aus Magde

bnrg, Grashof , wieder ; „das war eine Freude des Wiederſehens",

ſchreibt er an einen Freund (Hobein in Schwerin ), „von der Ihr

andern Menſchen, dieghr nie mit einem Freunde zuſammen hinter

Schloß und Riegel gejeffen habt , feine Vorſtellung haben könnt.

Wir ſtiegen im Gaſthofe ab, aber ſowie ich aus dem Wagen ge

treten war, ſtürzte aus dem gegenüberliegenden þauſe ein Menſch

auf mich los : Menſch ! Menſch ! wo kommſt Du her ! " " und wir

lagen uns nach 23 Jahren * zum erſten Male wieder in den

Armen ." In Bonn lernte er Jahn (der , Rein Hüfung“ für ſein

beſtes Werk erklärte), in Leipzig Julian Schmidt kennen, der

nicht lange vorher in den „ Grenzboten “ mit Wärme auf ihn auf

merkſam gemacht hatte. Endlich in Berlin beſuchte er den alten

Jacob Grimm ; „ er hat viel und mancherlei,“ ſchreibt Reuter,

mit mir über Plattdeutſch geredet und Alles 10 milde beſprochen ,

ſo freundlich beurtheilt, daß mir das ganze Herz aufging. 3ch

wollte, Du ſäheſt einmal in dieſe treuen Augen, und fühlteſt Dich

einmal durch dies ermuthigende Lächeln gekräftigt." Es war ſeine

erſte und legte Begegnung mit dem edlen ſechsundfiebzigjährigen

Greis ; Jacob Grimm ſtarb zwei Jahre darauf.

1

) Der Brief nennt eine andre, irrthümliche Zahl.
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Schon auf und nach dieſer Reiſe rührte fich das Verlangen

Reuter's und ſeiner Frau, eine neue Heimath aufzuſuchen . Die

doch allzu abgelegene Exiſtenz genügte ihnen nicht mehr; andre,

ſchönere Gegenden hatten fie gereizt. Der durch Univerſität und

Seefahrt belebten Hauptſtadt Koſtod , an die ſie eine Zeit lang

dachten , fehlte die ſchöne Natur , fehlte auch der eigenthümliche

idylliſche Zauber, der ſie endlich an den Fuß der Wartburg, nach

Eiſenach zog. Es wirkte wohl auch der Wunſch mit, freiere

Luft zu athmen : nicht fort und fort dieſe erbvergleichliche Erb

weisheits -Luft,die ihn in dieſen Jahren noch einmalzum Satiriker

gemacht und ihm ſeine „Urgeſchicht von Meckelnborg “ ein

gegeben hatte. Schon 1859 hatte er ſie begonnen ; 1862 vollendete

er ſie ungefähr ſo weit, wie ſie drudreif geworden iſt. „ Ich

habe,“ ſchrieb er mir damals (auf eine Anfrage wegen bruchſtück
weiſer Verhochdeutſchung ), „ ich habe die ernſteſten Dinge unſeres

armen Vaterlandes des komiſchen Contraſtes wegen in einer ſo

berben , hausbackenen Tagelöhnerſprache geſchrieben , daß ich für

meine Perſon durchaus daran verzweifeln muß, dieſelbe auch nur

annähernd durch das Hochdeutſche wiedergeben zu können. Es iſt,

oder beſſer, wird mein plattdeutſcheſtes Buch . " Wenigſtens kann

man es wohl die originellſte feiner Schriften nennen: ſcharfe,

herbe Satire in dem gemüthlichſten aller Dialekte, mit einer Ein

leitung voll harmloſeſter, allerbeſter Laune ; liebenswürdige Schalf

haftigkeit auch da, wo er ſchlägt; doch jeder Schlag kommt aus

feſter Hand und trifft ſeinen Mann.

Uebrigens blieb ſein Herz, aller gerechten Bitterfeit der Satire

zum Troß, nicht nur ein medlenburgiſches Herz, ſo lange es ſchlug:

es hatte auch einen ſtillen Zug zur regierenden Dynaſtie. Dafür

zeugt nicht ſowohl die menſchlich ſchöne Dankbarkeit, die er ſeinem

Befreier Paul Friedrich bewahrte , als die herzliche Schilderung

Friedrich Franz des Erſten im lekten Theil von „ Dörchläuchting“,

und der faſt anmuthig zu nennende Verkehr, in dem er mit dem

ießt regierenden Großherzog ſtand. In Briefen und Verſen an

ihn erging fich ſein þumor wie ſein Gemüth ; und die Einleitung

zur „ Ürgeſchichte“ hat er dem Fürſten ſelber vorgeleſen .

Nichts aber zeigt uns ſeinmecklenburgiſches Herz beſſer, leib
haftiger, als ſein größtes Werf, deſſen erſte Bände er noch in Neu

brandenburg vollendete, ſein Roman „Ut mine Stromtid ."

Könnte man noch jene frühere hochdeutſche Geſtalt dieſes Romans

mit der jebigen vergleichen , was für anziehende Merkmale der Ent.

wiđelung würde man auffinden! Vielleicht waren ſchon in die erſte

Band I. Friß Reuter's Leben und Werke. 5
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Form manche der „ ſchönen medklenburgiſchen Tagelöhnernovellen “

eingewoben, wie er in „ Schurr-Murr“ die Geſchichten nennt, die

er dem gern und gut erzählenden Statthalter von Thalberg ab

gefragt hatte. In die „ Stromtid “ wenigſtens, wie fie uns nun

vorliegt, hat er mit vollem epiſchem Bebagen Alles niedergelegt,

was die zehnjährige „ Jrrfahrt“ ſeiner Landmannszeit ihm an

Stoff hinterließ ; bis auf die verrückten Verſe aus dem „ gräflichen

Geburtstag," die beim feſtlichen Einzug der Bümpelhäger Herr

ſchaften in Marie Möllers Munde wiederkehren, und bis auf die

Boſton - Partie im lekten Bräfig - Brief" , die fich in breiterer,

wunderbarſter Ausführung im 22. Capitel der „ Stromtid “ per

jüngt. Wie anders iſt denn auch die Architektur dieſes Romans,

mit der der „Franzoſentid“ verglichen ! Dort gedrungene Einheit,

in kurzem Zeitraum ,der fich nur in der Nachgeſchichte verbreitert;

hier ein langſames, bequemes Sichweiterſchieben von Menſchen und

Dingen , das fritiſch anzufechten gleichwohl ganz nuklos iſt, weil es

durch die erſtaunliche Lebensfülle und Wahrheit der Erzählung als

die natürlichſte und berechtigtfte Kunſtform erſcheint. 1829 ſpielt

die „ Einleitung“ oder Vorgeſchichte; von 1840 bis 48 leben wir

dann im eigentlichen Roman ; das Schlußcapitel führt uns noch

wieder über achtzehn Jahre hinweg. Mit welchen kleinen Künſten ,

in Ernſt und Scherz, doch auch mit wie ehrlicher Naivität der

Dichter ſich dieſer Freiheit bedient, die dem Talent von Gottes

Gnaden zuſteht, wird ein aufmerkſamer Leſer mit Vergnügen ver

folgen. Man kann meines Erachtens nur Eines an der Strom

tid “ nachdrücklich tadeln : die ſonderbar akademiſche, unlebendige

Weiſe, in der zuweilen die Vornehmen , insbeſondere fda und

einmal auch Franz, ſich ausſprechen ; ja ſelbſt Luiſe , eine nach

meinem Gefühl etwas zu zarte, zu humorloſe Geſtalt, läuft mitunter

Gefahr, uns durch unperſönliche Redeform zu erfälten . Dies bes

fremdet um ſo mehr, da ſonſt Alles eitel Leben und Wahrheit iſt.

Auch erlebte Wirklichkeit ? — Man hat es vielfach geglaubt. Gleich

wohl irrt man, wenn man die einzelnen Geſtalten , ſo wie fie

nun daſtehen , unter den Lebenden oder Geſtorbenen ſucht. In

einem Brief an mehrere warme Verehrer, die mit Ungeduld nach

dem noch nicht erſchienenen dritten Bande verlangten, berichtigt er

dieſen Irrthum mit folgenden Worten (ich citire fie hochdeutſch):

„Mit Ausnahme von dem Spißbuben , dem Notarius Sluſuhr,

und dem alten Moſes hat keiner von dieſen Menſchen gelebt. Aber

Gott ſei Dank Die Art lebt noch in Deutſchland, und die

Art habe ich beſchreiben gewollt.“

.

II
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Unter den unzähligen Zeugniſſen der Verehrung, die dieſe

„ Dllen Ramellen “, und insbeſondere die „Stromtid" ihm eintrugen,
erfreute ihn wohl feines mehr als das Doctor Diplom , das

ihm honoris causa die Roſtocker Univerſität 1863 verlieh.* In

dieſem neuen Kleid der Ehren ſiedelte er im Sommer desſelben

Jahres nach Eiſenach über ; dort vollendete er die Stromtid " ;

dort verweilte er nun bis an ſeinen Tod .

Indem er die Sonnenhöhe des Ruhmes erſtieg, begann auch

fchon die lange, langſame Dainmerung ſeiner Lebenskraft; ſo viel

Freude auch noch ſeine genußfähige Seele aus dem geliebten Daſein

ſaugen ſollte. Nach dem fruchtbaren Schaffen der ſieben Neubranden

burger Jahre kam die herbſtliche Zeit; Erndte, Rube, Genuß.

Er unternahm im Frühjahr 1864 die Reiſe nach Conſtantinopel,

die er in dem gleichbenannten Roman verwerthet hat ; er ſuchte im

Januar und Februar 1865 die Heimath wieder auf und ward auf

einer Rundreiſe durch Medenburg von ſeinen Landsleuten jo

herzlich gefeiert, daß dieſer Triumphzug ihn im innerſten Herzen

erquicen mußte. Eben hatte er dann 1866 ſeinen Roman „ Dörch

läuchting vollendet und veröffentlicht – ein aus übermüthiger

Satire und kleinſtädtiſcher Poeſie ſehr anziehend gemiſchtes Buch,

das große Verdienſte hat, doch damals durch ſeine größeren Vor

gånger faft erdrückt ward als der Krieg von 1866 hereinbrach

und in allem Elend des Bruderkampfs" ſein emporringendes

vaterländiſches Gefühl entflammte. Er ſtand von vornherein auf

der Seite der Kraft , die etwas ſchaffen konnte. Den Kampf

für einen ſo hohen Zweck ſcheute ſeine männliche Geſinnung nicht;

wie er denn zur Fahnenweihe der Neubrandenburger Sänger,

einige Fahre früher, im Namen der die Fahne ftiftenden Frauen

gedichtet hatte :

-

Ihr ſollt ſie tragen auch wenn Stürme dräuen ,
Wenn Wetterwolken auf zum Himmel ragen,

Das Beſte ſollt Ihr für ſie wagen

Und ſelbſt den Tod ſollt Ihr nicht ſcheuen .

Die Freiheit iſt ein wunderſames Bild :

Wer einſt geknie't zu ſeinen Füßen,

Der troßt den Schwertern und den Spießen,

ng Die Motivirung lautet: „Qui vir et dialectum patriam et sensus

animi patrios callet; quem eundem gratiae ipsae musis conjunctae jocis

miscero seria docuerunt; cujus scriptoris quum alia opera tum etiam librum

gureolam huncco Olle Camellen' Germania laudat universa. “

5 *
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Iſt er nicht Sieger, legt ihn auf den Schild .

Und faßt barob Euch banges Grauen,

Dann gebt uns nur zurück das Zeichen ,

Wir wollen's dann als alte Frauen

Dereinſtens Euren Kindern reichen ,

Die machen dann, wie ſpät's auch ſei,

Die deutſchen Lande fiegreich, einig, frei!

Er ſah nun die Einheit Deutſchlands aus heißer Zwietracht

hervormachſen ; daß Bruderblut dabei floß , ſchmerzte ihn freilich

ſehr. Hier zeigte er fich als der barmherzige Samariter, der in

dem frohſinnigen þumoriſten als geräuſchloſer Stubenkamerad

wohnte. Er that ſich mit einem Landsmann und Freund , dem

Buchhändler Erhard Quandt in Leipzig, zuſammen und erließ

nach Medlenburg eine plattdeutſche Anſprache an „min leiwen

Landslüd' un gauden Frün'n ,“ worin er um Geld und Leinwand

bat, zur Hälfte nach Eiſenach, zur Hälfte nach Leipzig zu ſchicken,

um den unglüdlichen Opfern der Schlachtfelder ſo viel wie möglich

zu helfen. „ Ji hewwt mi oftmals ſeggt,“ ſchreibt er in dieſer

Anſprache, dat ſi Spaß an min Schriweri hatt hemmt; ditmal

kam ick nich mit Spaß an Jug heran, ditmal is dat de aller

bitterſte Jrnſt, de mi tau Jug driwmt. So'n Jammer gegen

äwer is nich de Red ' von Partei un Partei , nich von Fründ un

Find, dütſche Landslüd ' ſünd't alerwegen ..." Auf ſeinen Ruf

fließen ihm ſogleich , aus allen Theilen Medlenburgs, reichliche

Gelder zu ; er wird Händler , er kauft Cigarren , Wein , Bier,

Graupen und Gries, Sodawaſſer, Schinken und Würſte, Zucker

und Kaffee ein, ſchickt ſeine Sendungen nach Dermbach und Kiſſingen,

Aſchaffenburg und Würzburg, berichtet darüber in öffentlichen platt

deutſchen , mit Humor plaudernden Briefen ; er zieht mit einem

Transport von Lebensmitteln ſelber nach Frankfurt am Main .

Nu bidd ick äwer Einen im Allens in de Welt, “ ſchreibt er in

einem dieſer Zeitungsbriefe, „wat is dit ? Wat is dat mit Jug'

Packeri ? J & weit recht gaud, wenn Einer Kuhneneier * äwer Feld

ſchickt, denn nimmt hei irſt 'ne olle Fru un denn en Korf mit

Hackels,** in dat Sadels packt hei deKuhneneier un de olle ver,

ſtännige Dam ſchickt hei mit den Korf äwer Feld ; äwer wecker

Miních pad lütte bawens mit 3nmakel3*** in Hackels un ſchickt

ſei mit de Jſerbahn dörch dat taukünftige dütſche Kaiſerreich?

*) Truthennen -Eier.

* Hädſel.

***) Häfen mit Eingemachtem .

1 1
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Þackels ? - Oh ja, dat gew iđ Bifall - alaboncoeur ! äwer

denn hürt dor ok noch 'ne olle Fru tau, denn de Iſerbahners

känen Goch nich för oúe, ſachte Frugens gellen . Na, dat was

denn nu en ſchönen Klackeierkaufen ."

Daß Friß Reuter's Frau bei dieſen raftloſen Liebeswerfen

ſeine Gehülfin war, brauche ich nicht zu ſagen. Krieg und Noth

waren zu Ende, Deutſchlands Zukunft begann ſich zu lichten ; nun

enthielt er ſich nicht, Dem zu danken, der das Meiſte dazu gethan.

Er ſchickte im September ſeine geſammelten Werke an den Grafen

Bismard mit folgendem Brief :

Es treibt mich, Em . Excellenz, als dem Manne, der die

Träume meiner Jugend und die Hoffnungen des gereiften Alters

zur faßbaren und im Sonnenſchein glänzenden Wahrheit verwirklicht

hat, ich meinedie Einheit Deutſchlands, meinen tiefgefühlten Dank

zu ſagen. Nicht Autoren -Eitelkeit, ſondern nur der lebhafte Wunſch,

für ſo viel ſchöne Realität, die Ew. Excellenz dem Vaterlande ge

ſchenkt haben , auch etwas Reales zu bieten, veranlaßt mich, dieſem

Danke den Inhalt des beifolgenden Badets beizufügen. – Möchten

Ew . Excellenz dieſen meinen etwas zudringlichen Kindern ein be

ſcheidenesPläßchen in Ihrer Bibliothek gönnen , und möchten die

dummen Jungen im Stande ſein, mit ihren tollen Sprüngen Sie

auf Augenblicke die ſchweren Sorgen und harten Mühen Ihres

Lebens vergeſſen zu laſſen.

,, Gott ſegne Sie für Ihr Thun ! Sie haben ſich mehr Verzen

gewonnen , als Sie ahnen, ſo zum Beiſpiel auch das Ihres er:

gebenſten

Friß Reuter, Dr."

Graf Bismarck antwortete am 17. September :

Eurer Hochwohlgeboren ſage ich herzlichen Dank für die

freundliche Sendung, mit welcher Sie Ihre inhaltvolle Zuſchrift

vom 4. 8. M. begleiteten.

„Als alte Freunde habe ich die Schaar Shrer Kinder begrüßt

und ſie alle willkommen geheißen , die in friſchen, mir heimathlich

vertrauten Klängen von unſeres Volkes Herzſchlag Kunde geben.

,, Noch iſt , was die Jugend erhoffte, nicht Wirklichkeit ge

worden ; mit der Gegenwart aber verſöhnt es, wenn der aus

erwählte Volksdichter in ihr die Zukunft geſichert vorſchaut, der

er Freiheit und Leben zu opfern ſtets bereit war.“

Dieſer Brief des erſten Miniſters von Preußen an den Mann,

den Preußen damals zum Tode des Hochverräthers verurtheilt hatte,

IL

n
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war wohl denkwürdig genug, um ihn an dieſer Stelle mitzutheilen .

Ich leke nichts hinzu, er ſagt Alles ſelbſt.

Friß Reuter hat dann noch einmal dem Begründer des

deutſchen Reiches ſeine Verehrung ausgeſprochen; doch diesmal im

Namen eines Andern , eines ihm befreundeten Gutsbeſikers , der

dem Grafen (1867 oder 68) einen Truthahn zum Geſchenk machte;

er ſchrieb dazu das begleitende Gedicht:

As hei up ſin twei Beinen

Up minen Hof ſpazirt,

Dunn ſül ein Feder meinen :

En Franzmann wir dat Dirt.

Grad as de Franzmann bullert

Üm unſen dütſchen Rhin,

So heti hei 'rümmer kuŰert,

As wir de Welt all ſin ;

Arus pluſ't hei fick tau Höchten

Un trampelt mit de Bein,

Mit Jeden wul hei fechten,

De em mal ſcheiw anſeihn ;

Un Diddauhn was ſin Lewen,

Stolz ſlog ſin Rad heirund ;

Doch Murrjahn müßt ſick gewen ,

Un't was en ollen Hund.

Nu is vörbi ſin Prahlen ;

Doch Franzmann prahlt noch fett ;

Den'n ward ſick Einer halen,

Dei Tähn taum Biten*) hett.

Du heſt ſ' , un wardſtnich liden

Den Franzmann ſine Nück,

Dat ſünd jißt ann're Tiden

Un't hett en annern Schick.

Un lat Di dat nich beiden !

Brock em wat in de Supp !

ün bliwwt hei unbeſcheiden,**)

Denn fret em up !

) Zähne zum Beißen.

Bebeutet im Plattdeutſchen auch: dreiſt, frech.
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Auch Das iſt denn, mit weltgeſchichtlicher Gerechtigkeit, drei

Jahre ſpäter geſchehn.

Mittlerweile war Friß Keuter zu den allertraulichſten Werken

des Friedens zurüdgekehrt: er hatte fich aus den neuen Auflagen

feiner Werke die Villa zu Füßen der Wartburg erbaut, in der

er noch die leßte Boeſie des finkendenLebens genießen ſollte. 1866

erwarb er einen Bau- und Gartenplatz auf einem Ausläufer der

Hainſteinfelſen am Ausgang des Hellthals in das Marienthal; ein

herrlich gelegenes ,aber wüſtes, felfiges Grundſtück, dem erſt jahre

lange Arbeit, zahlreiche Sprengungen den Baugrund und frucht

bare Garten -Terraſſen abgewannen. Der Großherzog von Sachſen

Weimar, ein warmer Verehrer des Dichters, der nun ſein Nachbar

geworden, bot ihm aus freien Stücken eine Ede zu ſeinem Garten

an, damit er einen Umwendeplaß gewänne. Die Lage," ſchreibt

Keuter in einem feiner zahlreichen, ausführlichen und fach

verſtändigen Briefe über den Bau, „ iſt ſo ſchön, wie man ſie ſich

nur wünſchen fann ; die Fronte des Hauſes liegt faſt grade gegen

Süden mit einer kleinen Wendung nach Oſten ; gegen Weſten find

wir durch Bäume geſchüßt, gegen Norden durch ſteilen Berg und

Fels und Bäume, gegen Oſten durch Bäume und eine höher liegende

Villa. Meine Frau hat vom Erker aus die Ausſicht auf die

Wartburg, por uns liegt ein ſchöner grüner Grund mit einigen

Teichen ; auf der andern Seite nach Oſten zu ſehen wir in das

prächtig grünbewachſene Johannisthal und die Chauſſee des Mariens

thals mit der Felſengruppe des Breitengeſcheids." In dieſer Lage

entſtand denn 1867 das Haus , von dem zu Gotha lebenden

Architekten Bohnſtedt in einfacher, doch durch die Reinheit der

Verhältniſſe und die maleriſche Vertheilung der Räume ſehr wirf

ſamer Renaiſſance erbaut; mit finnigen Einzelheiten der Einrichtung,

die der Dichter und ſeine Frau ſelber entworfen hatten. Doch ganz

Reuter's Schöpfung war der Garten , in blühenden Terraſſen

um das Haus gelegt, fein Glück, ſeine Arbeit und ſein Stolz.

Er hatte den unfruchtbaren Boden urbar gemacht, den Entwurf

zur Anlage gezeichnet, jedes Bäumchen , jeden Strauch zur An

pflanzung beſtimmt, den Aufbau der Terraſſen beordert; er hatte

die Entfernung jedes einzelnen Spalier - Zwergbäumchens von den

Nachbarn ſelber bemeſſen , die Tiefe der Löcher, die Menge der eine

zufüllenden guten Erde, die Reihenfolge der Pflanzen angegeben ,

dann ihre Pflege geleitet. Vor Allem wuchſen ihm die Zwergbäume

auf den Terraſſen ans Herz; er wußte ihre Reihenfolge auswendig,

er kannte jeden Zweig, jedes Blatt. Für dieſe kleine Welt hatte

-
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er in einem alten Freund, dem Kunſtgärtner fühike , der kurz

zuvor als Hofgarten - Director des Königs von Preußen nach

Sansſouci übergeſiedelt war , den theilnehmendſten und freis

gebigſten Mitpfleger gefunden , den er wünſchen konnte. Aünſtleriſcher

Beirath , reiche Sendungen gingen von Sansſouci nach Eiſenach.

„Der Raum iſt nur klein,“ ſchrieb zwar Reuter an fühlke, „und

wird Dir den Unterſchied zwiſchen Königs - Anlagen und Schrift

ſtellers -Anlagen recht deutlich zu Gemüthe führen ." Aber dieſes

kleine „ Sorgenfrei“ ward ihm groß genug. Dem kinderloſen Mann

ward es gleichſam ein blühender Erſatz für verſagte Freuden.

Sein Herz, vol kindlicher Liebe zur Natur, hing an ſeinem ſelbſt

geſchaffenen Paradiesgärtlein bis zum leßten Tag .

zu Oſtern 1868 zogen ſie in die Villa ein ; ſechs Jahre lang

hat er ſie noch bewohnt ; Anfangs in reicher, zuweilen allzu reicher

Geſelligkeit, zuleßt in nothgedrungener Vereinſamung, mit der ge

liebten Pflegerin allein . Schon damals hatte das Wachsthum , die

um fich greifende Wirkung ſeiner alten Leiden traurige Fortſchritte

und auf ſeine Rieſennatur ernſte Angriffe gemacht; ſchon ſeit 1865

hatte er durch ſein altes Mittel, die Waſſerkur, in Laubach (bei

Coblenz, am Rhein ), dann in Elgersburg, in Stuer fich zu

ſtärken geſucht. Seine ſchriftſtelleriſche Fruchtbarkeit erloſch; nur

langſam und mühevollbrachte er noch den im December 1866 be

gonnenen Roman: , De medelnbörgichen Montecchi un:

Čapuletti , oder 8e Reiſ ' nah Konſtantinop
el" 1868 zu

Ende. Nach mühſamer Arbeit ein verkümmerter Erfolg ; denn bei

einem Stoff, dem es ſchon von vornherein etwas an Lebensfülle

gebricht, leidet die Compoſition an der Ungunſt des Reiſe-Motivs,

und verſagt in der Ausführung oft die ſonſt ſo bewundenswert
he

plaſtiſche Kraft. Immer bleibtes ein Buch voll angeſchauter Ge

ſtalten , unter denen Jochen Klähn eine ſeiner unterhaltendſten und

„ Tanten Line“ eine ſeiner liebenswürdigſt
en

iſt; aber es iſt doch

Der „alte Friß" nicht mehr, ich ſehe zuweilen mit Wehmuth

zwiſchen den Zeilen ein lächelndes, doch hippokratiſches Geſicht, aus

dem nicht jene reine , volle , golone Freude in des Leſers,

Herz ſtrahlt.

Er hat nach dieſem Buch keines mehr geſchrieben ; nur noch

in den großen Tagen von 1870 in denen auch der Samariter

noch einmal lebendig ward – die beiden gemüthvollen Dichtungen,

die in Lipperheide's „ Liedern zu Schuß und Truß" erſchienen : „Of

ne lütte Gaw' för Dütſchland“ und „ Großmutting, hei

is dod" . Er begann zwar im März deſſelben Jahres noch eine
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Bauern -Geſchichte: Wurans [wie] Franz Zunkel tau 'ne Dochter

kamm“ ; angeregt durch ein wahres Erlebniß eines Bauernſohns,

der, zum erſten Mal in Berlin, ſich in ſeiner Unerfahrenheit ein

hülflojes Kindchen in den Arm drücken läßt und, ebenſo mitleidig

wie rathlos, dieſe Ausbeute ſeiner großſtädtiſchen Studien ſeinen

wohlhabenden Eltern ins Haus bringt. Ein gutes Stück der Ein

leitung, die noch im Dorfe ſpielt, entſtand ; behaglich und angenehm

nach alter Weiſe erzählt; doch noch ehe wirmit Franz Zunkel

nach Berlin kommen, bricht es ab. Reuter ſelber fand darin zu

viel Aehnliches mit früheren Schöpfungen, ſein Intereſſe ermattete

und er ließ davon ab. Die Feder des ,,Geſchichten- Erzählers "

rührte ſich nicht mehr.

Vielleicht waren es ſeine lekten Verſe , die er dann im

April 1873 zur Jubelfeier der leſe- und Redehalle der deutſchen

Studenten in Prag" als Feſtgruß ſandte :

Kein Preis

Dhn' Fleiß ,

Dhn' Kampf kein Sieg,

Nein Fried' ohn' Krieg ;

Drum kämpfetwackerIhr deutſchen Böhmen ,

Kein Teufel ſoll den Sieg Euch nehmen.

Biel und ſchwer hat Friß Heuter in ſeiner ſchönen Villa am

Fuß der Wartburg gelitten; viel und tröſtlich träufelte freilich auch

der Balſam des Ruhmes und der Ehren in ſein dankbares Herz.

Seiner Stromtid" ward (1867) der Tiedge-Preis zu Theil ;

die Einhundert Dukaten , die ihm damit zufielen , wendete er

menſchenfreundlichen Stiftungen zu . Seine Vaterſtadt Stavenhagen

richtete ihm 1873 im Rathhauſe, in dem er zur Welt fam , eine

Gedenktafel auf ; er ſeinerſeits , der ſich fort und fort als

Stavenhäger Stadtfind" betrachtete, hat ihr für die Errichtung

eines Krankenhauſes, einer Volksbibliothek reiche Gaben, für andre
harmloſe Anläſſe herzliche Zeichen ſeines Antheils geſandt. Ein

,,Reuter - Felſen " ward ihm bei Elgersburg im Thüringer Wald,

nicht weit vom „ Goethe- Felſen “, geſchenkt und geweiht. Die Maat

ſchappy der Nederlandſche Letterkunde zu Leiden ernannte ihn

1869 zu ihrem Mitglied. Die Großherzoge von Medlenburg und

von Sachſen -Weimar, der König von Bayern ſuchten ihn durch
3
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Verleihung ihrer Orden zu ehren . Hölzerne und eiſerne, Roſtocker

und Hamburger Schiffe, „ Friß Reuter“ getauft, tragen ſeinen Namen

über denOcean. Seine beliebteſten Werke wurdenins Franzöſiſche,

ins Engliſche, ins Folländiſche, ins Däniſche überſeßt. Maler und

Bildhauer (Schlöpke, Butkowsky, Afinger) bemüheten fich, ſein Bild

für die Nachwelt feſtzuhalten. Plattdeutſche Vereine wuchſen an

vielen Orten aus ſeinen Werken auf ; eine Reihe von Vorleſern

erſtand, die durch öffentlichen Vortrag, nach Art alter Rhapſoden,

ſein gedrucktes Wort lebendig machten. Ihm ſelbſt verſagten dazu

Neigung und Talent; er wehrte denn auch alle Verſuchungen folcher

Artvon fich ab. „Es iſt wahr“ , ſchrieb er 1868 an einen dieſer

Verſucher, „ ich habe in Gotha (im Schauſpielhaus] zweimal eine

Vorleſung gehalten ; das war aber zum Beſten des Guſtav - Adolph.

Vereins, und es hat mich genug Ueberwindung gekoſtet. Ich hafje

dergleichen Präſentation und Oſtentation ... Poetiſche Produktionen

werden beſſere Vorleſer finden als den Dichter ſelbſt."

Es famen endlich die Zeiten, da ihn auch der früdſtod nicht

mehr trug ; da ſein gefaßtes Herz mit den ihn niederwerfenden,

langſam auflöſenden Leiden tar Ein unheilbares Herzübel

chritt feit Oſtern 1874 ſchneller und ſchneller fort ; doch es ſchien

ſeine alte Krankheit von ihm zu nehmen, die nun ſpurlos ver

ſchwand. Wunderbar klärte ſich in dieſen legten Monaten ſein

Geiſt; er war umſichtiger, friſcher als in den legten Jahren, ſein

von Jugend auf bewundernswerthes Gedächtniß zeigte ſich lebendiger

als je. „Bin noch immer Dein ,Converſationslexikon ', nicht wahr ?“

jagte er dann wohl ſcherzend zu einer Luije , der treueſten

Pflegerin . Auch die Liebe zu ſeiner grünen Schöpfung konnte
nicht erlöſchen ; als er ſie nicht mehr betrat , ließ er fich jeden

Morgen vom Gärtner berichten, wie es feinen Bäumchen ergehe.

Wenige Tage vor ſeinem Ende war's, daß er, im Rollwagen von

ſeiner Frau an das Fenſter geſchoben, von dem er die Terraſſen

überſchauen konnte, dieſe blühende Welt betrachtete; lange ſah er

ſehnſuchtsvoll hinüber ; „ ach !" ſeufzte er, „ jollte ich wohl je wieder

hinauf können , meine Bäumchen wachſen zu jehn ?" - Der Tod ,

der ſchon vor der Schwelle ſtand, ließ ihn nicht mehr hinauf.

Langſam trat er herein , mit ſeinem Fittich die dunklen Ahnungen

in der todtgeweihten Seele erregend. Mehr als einmal fames

dem Kranken über die Lippen, daß ſeine Tage gezählt ſeien. Er

war bereit. Endlich am 12. Juli, Nachmittags nachdem er

der Gefährtin ſeines Lebens noch am Tage zuvor rührendſte Worte

der Liebe und des Dankes geſagt hörte das müde Herz zu
-
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ſchlagen auf , und in ſanftem , traumhaften Verſcheiden erloſchen

ihm die irdiſchen Gefühle.

Er hatte gelebt und er ſtarb, wie er es in dem lekten ſeiner

gedructen „ Polterabendgedichte“ ( zu einer filbernen Hochzeit) in

ſeiner ſchlichten Melodie geſungen hatte:

Und ſo wandelt heiter

Immer berghinah,

Immer, immerweiter

Bis an's fühle Grab .

Und dann drückt Euch ſtil die Hände,

Muß geſchieden ſein,

In dem Herzen bis an's Ende

Treue Lieb' allein .

Treue Liebe geleitete ihn am 15. Juli an ſein von Achtung,

Ruhm und Verehrung umſtandenes Grab. Unverändert waren

ſeine Züge geblieben , bis der Sarg fich ſchloß ; in wahrhaft er

greifender Weiſe wie die Photographie es feſtgehalten — hatte

der Todesſchlaf ſein Antliş derklärt. Aus dem Wohnzimmer der

Gattin , in das ſie ihn nach ſeinem Verſcheiden hatte bringen

laſſen , trugen Schriftſteller, denen ein Schuldirector fich anſchloß,

am Nachmittage des 15. den eichenen, unverhüllten Sarg über die

Terraſſe hinaus, bis ſie ihn den Trägern übergaben ; während das

alte „Es iſt beſtimmt in Gottes Hath ", vom Šiſenacher Kirchenchor

geſungen , durch den ſonnenbeglänzten Tag erklang. Abgeſandte

der drei Jenaer Burſchenſchaften, im Sammetwammš und Lorbeer

kränze in der Hand, führten den Zug ; es folgten die Schüler der

Gymnaſien, die Offiziere der Garniſon, Leidtragende von Nah und

Fern, die Deputationen der Stadt Eiſenach, der Vaterſtadt Staven

hagen , des Großherzogs von Weimar, die Verwandten des Ge

ſchiedenen ; mit ihnen die Wittwe, die ihn bis zum legten Augen .

blick nicht verließ. Zahlloſe fränze hatten den Sarg und den

Wagen geſchmüdt; die meiſten aus der Ferne (auch ein Gymraſiaſt

in Hörter hatte einen Lorbeerkranz geſendet); darunter ein Eichen

kranz, von der „ Reuter -Eiche“ zu Stavenhagen gepflückt, die er

einſt" ſelber gepflanzt und dem Gedächtniß ſeiner Eltern geweiht

hatte. Reuter's alter Freund, der Generalſuperintendent Peterſen

zu Gotha, hatte am Sarg geſprochen und ſprach nun am Grab.

Worte aus einem liebevollen , begeiſterten und erſchütterten Herzen ;

In der ſüdlichen Ecke des Friedhofs war ihm ſein Ruheplaß

gewählt; man blickt von da über die Stadt, auf die Berge und
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Wälder, die ihn aus der Heimath hierher gelockt, die ſein natur

frohes Auge ſo oft erquicft, ſeine von Leiden ermattete Seele ges

tröſtet hatten .

Dort ruht er nun, ein Todter, der ſich dichtend und

ſchaffend dem Tode abgerungen, der mit uns Lebenden lebt. Seine

gereiften Werke werden nicht vergehn; auch nicht die Freude an

jeiner ſchlichten , beſcheidenen , menſchenliebenden , liebenswerthen

Geſtalt. Wie ſeine körperliche Erſcheinung nicht ſchön war

ſtattlich, kraftvoll, behaglich ; flar und herzlich aus ſinnigen Augen

blickend ; doch ohne den idealen Reiz, den unſre Meinung von einem

Dichterkopf erwartet - jo ſteht freilich auch ſein Lebensbild nicht

in dem Glanz und Zauber eines Lieblings der Götter vor unsda.

Wenn man ihn mit dem geiſtesverwandten engliſchen Zeitgenoſſen ,

mit Boz vergleicht, - wie verſchieden hat das Schickſal hier und

dort die Farben gemiſcht! Die Geſtalt dieſes Andern ſcheint ihn

zu erdrüden : ein ſcheinbar gränzenloſes Talent, von allen günſtigen

Winden des Erfolgs getragen , mit vierundzwanzig Jahren ein

fruchtbarer Schriftſteller, mit fünfundzwanzig berühmt, von der

größten und merkwürdigſten Stadt der Erde, dem lebensvollſten

Cand mit unendlichem Stoff der Beobachtung, des Șumors, der

Tragik verſehen ; von einer wahrhaft geflügelten Phantaſie empor

geriſſen, die mit Jugendfeuer in den großſtädtiſchen Lebensrauſch

verſinkt, an ihm ſich begeiſtert und in ihm ſich verzehrt. Dagegen

Friß Reuter der ſchlichte Mann des Dialekts, der Provinz, un

fähig zu blenden und zu glänzen , erſt in den reifſten Mannes

jahren auf den Schauplaş tretend ; einer von dieſen bedächtig, ſpät

ſich entwickelnden Menſchen, von denen er ſelbſt einmal ſagt : „wir

Niederdeutſchen ſind ein hartes Holz, das langjam Feuer fängt,

dann aber auch Gluth giebt“. Dauernde, wärmende Gluth, ſeße

ich hinzu. Eine Gluth, die ebenſo lange Menſchen erwärmen wird,

wie jenes blendende Feuer, das in Boz entbrannte. Die geniale

Subjectivität der Phantaſie war Reuter nicht gegeben , die aus dem

engliſchen Humoriſten in ſeinen guten Stunden jo unwiderſtehlich

hervorbricht; aber die ſinnige Objectivität ſeines einfacheren Geiſtes

hat ihn zu einem treueren Spiegel der Natur gemacht. Es iſt

ein klaſſiſcher Zug in ihm, der ihn ſtill und hoch neben jenem

modernſten aller Menſchen erhebt.

Die Welt der „ Unbeachteten ", der Kleinen" war ſeine Welt.

„ Ich glaube“, ſagt er im Schurr-Murr“ (in „Þaunefifen “ ), „daß

uns in den niedern Ständen Tugend wie Laſter in größerer

Nacktheit entgegentreten , frei von jenen verhüllenden Gewändern,
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die man ,Rüdfichten', ,Verhältniſſe", ja ſogar Bildung“ zu betiteln

pflegt, und daß ſie uns deshalb poetiſcher erſcheinen müſſen “.

Ihm wenigſtens erſchienen ſie ſo, weil ſich ſein Auge an ihnen

und für ſie gebildet hatte, weil er den Beruf in ſich fühlte, ihre

Poeſie zu offenbaren . Wie entwickelte ſich in ſeinem verlangſamten,

gehemmten Lebenslauf dieſer Beruf? Auch darüber ſagt er ſelbſt,

in einem biographiſchen Brief, den er 1861 an den Sohn eines

Freundes, einen ſeiner Zöglinge aus der Treptower Zeit, ſchrieb:
,Soll ich noch hinzufügen, welchen beſonderen Umſtänden ich meine

etwaige poetiſche Ader zu verdanken habe, ſo bin ich der Meinung ,

daß meine Mutter in der erſten Jugendzeit hierauf den größten

Einfluß geübt hat, daß ſpäter die Feſtungszeit durch die forts

währenden Phantaſieſpiele, die man in Ermangelung unterhaltender

Wirklichkeit heraufzubeſchwören gezwungen iſt, der Klarheit und

Deutlichkeit der Vorſtellungen förderlich geweſen iſt, und daß fie

mich befähigt hat, den Menſchen kennen zu lernen. Im regen
Verkehr mit vielen Menſchen mag man die Menſchen beſſer

exploriren , iſt man aber Jahre lang auf einen Umgang an
gewieſen , glaube ich, lernt man den Menſchen beſſer kennen. Meine

landwirthſchaftliche Carriere , meine in einer kleinen , acerbau

treibenden Stadt hingebrachte Jugendzeit, ſowie auch der ſtete

Verkehr mit plattdeutſch redenden Landšleuten auf Univerſität und

Feſtung hat ſicherlich mir meine Richtung als plattdeutſcher

Dichter vorgeſchrieben ; meine Liebe zu dem Volke, wie's nun
einmal iſt, auch das Glück, welches ich mit meinen erſten Verſuchen

hatte, haben das Ihre dazu gethan .“

Wie viel Glück und Ruhm ihm auf dieſem Wege zum platt

deutſchen Parnaß auch zugefallen iſt, er blieb bis an ſein Ende,

ſeiner reinen Natur getreu , ein beſcheidener Menſch. Ich berufe

mich dafür nicht auf jenes Wort, das man ihm nacherzählt: als

einige eraltirte Damen ihm erklärten , er ſtehe über Goethe und

Schiller, habe er einfach geantwortet mit einem ,,Adjüs, Madams ! “

Ich berufe mich vielmehr auf Alles und jedes, was ſeiner wahr

haften Seele entfloß ; auf das ganze Bild ſeines Weſens, wie es

dem Leſer nun vor Augen ſteht. In ihm war Alles, was ihm

gegeben war, mit gutem , gleichſam mit gerechtem Maße gemiſcht;

dieſe glüdliche Harmonie , die ihn ſelber wärmte, ſtrahlte ihre

Wärme auch auf die Andern aus. 3hr entfloß ſeine ruhige

Tüchtigkeit, Klarheit, innere und äußere Ordnung; ihr auch ſeine

Menſchenliebe und Güte ; ihr das tiefe, herzliche, heitere Behagen ,

das ihm die Herzen gewann. Vor allem aber entfloß ihr die
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unerſchütterlich gleiche, reine Mäßigung, mit der er die ihm heiligſten

Angelegenheiten ſeines Lebens betrieb : fein Verhältniß zum Staat

und ſein Verhältniß zu Gott. Er, der durch eine grauſame, ver

nunftloſe Politik fo furchtbar gelitten hatte, blieb allezeit in

Leben und Dichtung feinen gdealen, allezeit aber auch der

Stimme der Einſicht und Gerechtigkeit in ſeinem Herzen getreu .

Er , der am perſönlichen Gott, am Fortleben im Jenſeits mit

unanfechtbarer Ueberzeugung feſthielt, hat nie ſeinen Haß gegen

unduldſame Gläubigkeit, nie ſeine ſchlichte, herzliche Achtung vor

der fremden Meinung verleugnet. Er fannte die Welt zu gut,

und daß ſie aus Rechts und aus Links beſteht, aus Himmel und

Erde, aus Bewußtem und Unbewußtem, wie aus Freud' und

Leid. Er, der – als der ächte, innige Qumoriſt, der er war

in einem jeiner Bücher ſchreibt: „Wer kann ſagen, wo Freud ' und

Leid fich ſcheiden ? Sie ſpielen " zu wunderlich im Menſchenherzen

in einander hinüber ; fie find Aufzug und Einſchlag, und wohl

Dem, bei dem aus Beiden ein feſtes Gewebe wird!" In ihm

waren ſie beide feſt, unlösbar verwebt ; darum fannte er die Natur

der Dinge; darum war er gerecht, liebevoll und gut.

Seine Dichtungen, ſeine Briefe, ſeine Freunde, ſeine Thaten,

Alles ſagt und bezeugt, daß er ein wahrhaft guter, reiner Menſch
war. Und ſo werden denn auch unſere Kinder und Kindesfinder

nicht aufhören, ihn und ſein aus ihm nachgeſchaffenes zweites Ich ,

ſeine Werke zu lieben .

1

1

Adolf Wilbrandt.



Ausgewählte Briefe von friß Reuter..

An rit Reuter's Bater.

Lieber Vater. Mit ſo vielem Eifer, als mir hier möglich iſt,

habe ich die verſchiedenen Ausſichten auf meine Freiheit erwogen

und werde Dir in folgendem meine Anſicht darüber auseinander

feßen , die Entſcheidung über die anzuwendenden Mittel ſteht Dir zu.

Dir ſelbſt wurde kurz nach meiner Verhaftung von einem

meiner Inquirenten verſichert, daß mein Arreſt höchſtens nur ein

halbes Jahr dauern könnte, darauf verließ ich mich, ſonſt hätte

ich ſchon damals das Gericht für incompetent erklärt, was gewiß

das Beſte geweſen wäre. Späterhin bei Gelegenheit der Aus

lieferung eines gewiſſen Wied aus Schleswig und Rleekamp aus

Kiel verlangte ich daſſelbe, mir wurde jedochgeantwortet, dies fei

nicht auf gerichtlichem , ſondern auf diplomatiſchem Wege geſchehen ,

ich kam darauf ſchriftlich beim Rammergericht ein um die Erlaubniß,

an meine Landesregierung ſchreiben zu dürfen ; dies wurde mir ab

geſchlagen. Nachdem ichein Jahr und 1 Monat in Unterſuchungs

Arreft gefeſſen, hatte ich Schlußverhör, bei welchem der Juſtiz

Commiſſions- Kath Kunowsky zugegen war und mir verſicherte:

Laſſen Sie ſich nicht bange werden, Sie müſſen ausgeliefert werden;

doch laſſen Sie ſich immerhin nach Silberberg abführen , Sie

werden es dort beſſer haben , als hier (welches auch Gott ſei

Dank wahr iſt). Hierauf ſchlug er die darauf bezügliche Stelle

im preußiſchen Landrecht nach und zeigte ſie dem Inquirenten, der

ihm jedoch ſagte , daß über dieſen Fali eine neue Verordnung

herausgekommen wäre. Mein Vertheidiger entgegnete , da dies

Geſeß nach dem Factum gegeben ſei, ſo könne es keine rückwirkende

Kraft haben, worauf ihm erwidert wurde, daß man ihm dies

3
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ſchon ſpäter auseinanderſeßen wolle. Die Verordnung, worauf

hier angedeutet wird, iſt erſt im Herbſte 1834 gegeben und beſteht

in einerUebereinkunft der deutſchen Bundesſtaaten , daß jeder Staat

die in ſeinem territorio aufgefangenen politiſchen Verbrecher be

hufs der Unterſuchung gefangen halten kann ; ſo habe ich wenigſtens

gehört. Du haſt mir nicht geſchrieben, ob die Medlenburger in

Dömiß ihr Erkenntniß ſchon erhalten haben, und auf wie lange

ſie verurtheilt ſind, ich hörte auf 2 Jahre; das wäre doch ſchredlich ;

dann hätte ich ſchon ein Jahr zu lange zugebracht. Es iſt ganz

gewiß, daß die Erkenntniſſe in dieſem Jahre nicht kommen, wer

weiß, ob im folgenden, und ſo iſt dies denn wieder ein Beweis,

daß jene hohe Perſon , von der Du öfter geſprochen , Dir die

Wahrheit nicht ſagen fann oder will. Ich glaube daher auch, daß

Du auf jeden Fall ernſtliche Maßregeln ergreifen mußt und daß

Connexionen Dir und mir nichts helfen ; wende Dich noch einmal

an unſere Regierung und führe ihr zu Gemüthe, daß es ihre

Pflicht iſt, mid als Landeskind zu requiriren ; Pleſſen *) iſt vielleicht

williger hierzu bereit als Brandenſtein .*) Im Falle , daß die

Erkenntniſſe erſcheinen und ich wirklich von preußiſcher Seite ver

urtheilt werden ſollte , ſo bin ich ſehr zweifelhaft, ob ich das Er

fenntniß annehmen ſoll oder nicht; denn nehme ich es an , ſo er

halte ich nach preußiſchen Geſeßen 25—30 Jahre Feſtungsarreſt,

und geſeßt auch, der König begnadigte uns, ſo würde dieſe Gnade

doch nicht ſo durchgreifend ſein, daß wir mit dem ſchon aus

geſtandenen Arreſt als genügſam beſtraft angeſehen würden, ſo daß

man noch ſicher 5—7 Žahre zu figen hätte.

Was meine übrigen Angelegenheiten betrifft, ſo kann ich Dir

nichts tröſtliches melden ; meine Geſundheit iſt ſehr ſchlecht, an

Arbeiten iſt wenig zu denfen, denn meine Augen halten es nicht

aus ; das Zeichnen , das einzige Vergnügen , das ich noch hatte,

habe ich ſeit 2 Monaten gänzlich unterlaſſen müſſen . Mein

Magen iſt ſo ſchwach, daß ich wenig Speiſen vertragen kann und

von Zeit zu Zeit leide ich an ſo heftigem Erbrechen, daß es zu =

weilen 2 Tage und Nächte anhält, bis endlich Blut kommt; dann

iſt's gut ; der hieſige Stabsarzt, den ich vor einiger Zeit rufen

ließ, ſagte : Herr Reuter, Sie ſind ganz geſund, das fommt wohl.

Meine Kaſſe, lieber Vater, iſt, obgleich ich die 20Thaler erhalten ,

in ſchlimmen Umſtänden ; da ich damals Schulden hatte, ſo mußten

*) Medlenburgiſche Miniſter.
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die bezahlt werden und ſo bin ich jeßt noch mit 2 Monaten im

Rüdſtande, ich bitte Dich daher, ſende doch gefälligſt ſobald es Dir

möglich einigen Zuſchuß an den Herrn General. Wir haben

ſchönes Wetter, ſchade, daß ich es nicht genießen kann, und doch

freue ich mich in Deiner Seele herzlich darüber. Wie ſteht es mit

den Karden*), haben ſie Deinen Erwartungen entſprochen ; der

Kümmel*) muß gut gerathen ſein, tro Deiner Befürchtungen; Du
ſiehſt, mein Project in Hinſicht der Landwirthſchaft iſt noch nicht

aufgegeben und hat ſich noch mehr befeſtigt; obgleich meine erſte

Ernte, in einem Blumentopf gezogen , nicht reif wird . Sage Liſette,

ſie möchte mir doch zum Winter einige Semden, Strümpfe und

Vatermörder ſenden, ich bin deren benöthigt. Lebe wohl und grüße

alle von Deinem F. Reuter. Silberberg, d. 16. Auguſt 1836.

An Denfelben .

um neuen Jahre 1837.**)

Es war Morgen, ich ging aus mein Feld zu bauen und ſah

auf zur Sonne ; die Sonne aber war mit Wolken bedeckt, kein Strahl

traf mich und traurig ging ich heim ; es ward Mittag, ich ſah auf

zu dem Himmel und bat um die Strahlen , ſchwärzer waren die

Wolfen, der Donner rollte in der Ferne, trüber und dunkler ward

der Himmel , trüber und dunkler ward mein Gemüth, ich ging

wieder heim und klagte laut : Gott, warum verhülſt Du die Sonne!

Und als ich am Abend hinſah zur Sonne, war ſie wolkenfrei,

alle ihre Strahlen hatte ſie verſchoſſen und ſchmerzlos konnte ich

ihn ſehen, den glühenden Ball, wie er ſich hineintauchen wollte in

die Fluth des unter ihm ins Unendliche ausgegoſſenen Weltmeers ;

aber das war nicht die Sonne, die ich ſonſt wohl hatte unter

tauchen ſehen am Abend: Flecken ſtörten die Harmonie der

Kugel. Ich ſah einen großen dunklen Fleck in der Mitte und

um ihn herum dreifleinere und ſprach zu mir : das iſt das

Laſter und um ihn Gram , Kummer und Sorge und unten am

Rande ſah ich einen Fleck, der war ganz ſchwarz und ich ſagte :

der heißt Verzweiflung an Dir ſelbſt, oben aber gegen Norden war

ein großer leuchtender Punkt, wie ein Stern in der Sonne : das

war die Sehnſucht. Die Sonne ging unter und mit ihr die Ver

zweiflung, das Laſter, der Kummer, der Gram , und der leuchtende

*) Kümmel und Weberkarde waren unter den Handelsgewachſen, die der

alte Neuter in ſeinerLandwirthſchaft anbaute.

**) In einem Brief an den Vater mitgeſchidt; am 13. Januar 1837

geſchrieben.
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Rand oben vergoldete die Wogen des Weltmeers und als er ver

ſank , röthete ſich das Wolkengrau und ein mildes Abendroth

ſtrömte vom Himmel auf die Erde. Die untergegangene Sonne

aber war das verfloſſene Jahr und das Weltmeer die Zeit.

Still ging ich heim und am andern Morgen war ich auf vor

Anbruch des Tages und ſchauete gen Himmel und wieder bedeckten

Wolfen denſelben und ich begann zu klagen : ſoll es denn nie

anders werden ? ſiehe, da trat ein alter Mann zu mir, legte ſeine

Hand auf meine Schulter und ſprach: was flagſt Du über die

Wolken, kannſt Du Dein Feld nicht beſtellen ohne Sonnenſchein ,

iſt nicht auch Regen nöthig ? Darum erhebe Dich , nimm Dein

Grabſcheit und arbeite ; wenn aber die Sonne jene blaue Fläche

des Himmels erklommen hat , dann wird Sonnenſchein ſein und

Freude. Ich aber ergriff mein Grabſcheit und glaubte ihm , denn

der alte Mann war mein Vater.

An Denſelben.

Glogau 6. 11ten März 1837. Mein lieber guter Vater.

Wenn ich je an Deiner Liebe und Deinen für mich ſo beruhigenden

und für Dich mit ſo vielen Unbequemlichkeiten verknüpften Be

mühungen gezweifelt hätte, ſo würden Deine jüngſten Briefe nicht

allein durch ihre Zahl als auch durch ihren Inhalt mir das

Gegentheil vor mein Gewiſſen rücken . Um nun dieſe Bemühungen,

ſo viel an mir liegt nicht fruchtlos zu machen, werde ich darnach

trachten , Deine Briefe, die ich jeßt alle erhalten habe, einen nach

dem andern zu beantworten und mich über die wichtigſten Punkte,

die darin berührt ſind , ausſprechen. Für's erſte muß ich Dich

über die Ermahnungen , mich nicht der Verzweiflung zu überlaſſen,

beruhigen. Dieſe Criſe iſt längſt vorüber und gut oder übel

überſtanden, nicht allein um meinetwillen iſt ſie eingetreten, ſondern

hauptſächlich weil ich den böſen Eindruck auf Dich und die

Deinigen fürchtete; ich wußte mein Urtheil ſchon unter der Hand

um Michaelis und ſann nur darauf Deine um dieſe Zeit ſo ſehr

erhöhten Hoffnungen zu mäßigen , da kam der unglüdliche Brief

aus Berlin *) , der abſichtlich deshalb geſchrieben zu ſein ſcheint,

damit die Täuſchung deſto bitterer auf Dein Herz einwirken möchte,

lies ihn noch einmal aufmerkſam durch, er iſt vom 25ſten November

und mein Urtheil, das dem Schreiber ſchon bekannt ſein mußte,

iſt vom 4ten Auguſt, die Begnadigung auf 30 Jahre jedoch erſt

*) Von dem Juſtiz-Miniſter von Kampß an einen Freund des Bürger

meiſters Reuter gerichtet.
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vom 11. December. Ich kann Dich verſichern, daß ich jeßt, da

Du das Schlimmſte weißt, ziemlich ruhig bin und alles anwende

um es noch mehr zu werden. Nun werde ich verſuchen noch

einmal über mein mehr oder weniger Inculpirtſein Dich auf

zuflären : In dem Briefe aus Berlin heißt es : der junge Renter

gehört zu den weniger Gravirten ; das iſt das einzige Wahre in

dem Briefe, doch das läßt ſich auch nicht verbergen, da es durch

die Acten feſtſteht. Man hat bei dieſer Unterſuchung folgende

Kategorien gebildet und darnach verurtheilt. Man hat eingetheilt

in : nicht gravirte Verbindungen und in gravirte Verbindungen.

Zu den erſteren gehören alle Burſchenſchaften vor dem Jahre 32

und es ſind die Mitglieder derſelben mit 6 Jahren verurtheilt,

wie es denn auch im Frühlinge vorigen Jahres veröffentlicht

wurde; dieſe find begnadigt entweder ganz oder zu Strafen bis zu

einem Jahre. Darauf folgen die Dreslauer, deren Tendenz nicht

ſo ſchroff ausgeſprochen war, als die auf anderen Univerſitäten;

ſie erhalten : 6-8—10, und die Gravirten in ihrer Verbindung

haben erhalten 12–16 Jahre. Zu den gravirten Verbindungen

gehören alle Burſchenſchaften mit Ausnahme der Breslauer, die im

Jahre 32 und 33 exiſtirten zu Heidelberg, Bonn, Jena, Tübingen,

Erlangen , Würzburg, Greifswald , Halle und Riel . Diejenigen ,

die nicht in den Verbindungen aufgenommen waren ſondern

Commentburſchen genannt wurden erhielten 6 Jahre Feſtungsareſt,

der jedoch durch die Gnade Sr. Majeſtät auf 6 Monate gemildert

wurde. Zu den nicht gravirten wirklichen Mitgliedern dieſer

gravirten Verbindungen gehöre ich mit allen Mecklenburgern, mit

Ausnahme von Frank, Schmidt aus Wismar und Nauwerk, welche

man, den erſteren gewiß, vielleicht zu den gravirten gerechnet haben

dürfte ; und dieſe Cathegorie iſt durch die Bank zu dem Beile

verurtheilt worden und zu 30 Jahren begnadigt worden . Die

Gravirten dieſer Verbindungen ſind zu dem Rade verurtheilt und

zu lebenslänglicher Feſtungsſtrafe begnadigt worden , wie das

Urtheil eines gewiſſen Otto zu Stettin bezeugt. Bei meiner Unter

ſuchung habe ich mich beſchränkt, die Wahrheit von Thatjachen

einzugeſtehen , die ſchon eingeſtanden waren und ſo umſtändlich

eingeſtanden waren , daß ich mit dem beſten Willen nichts neues

anzuführen wußte, ja von einigen Sachen durchaus feine Kenntniß

hatte, welches daher kam , daß ich nicht zu den Eingeweihten gehörte.

Von dem Frankfurter Attentat konnte ich keine Kenntniß haben, da

ich ſchon am 18. Februar Jena verließ und ſeit Mitte des Januar

freiwillig aus der Verbindung ausgetreten war. Thürichte Redenz

6 *
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arten habe ich nicht ausgeſtoßen , weil mir nicht ſolche Fragen, wie

Du deren anführſt , vorgelegt ſind. Der ganze traurige Unterſchied

in der Beſtrafung der Mecklenburger mit 1 Jahre und meiner mit

30 Jahren liegt in der Verſchiedenheit der Gefeße und in der

Conſequenz des preußiſchen Gerichtshofes; betrachtet man mich als

Preußen oder als einen, der gegen den preußiſchen Staat geſündigt

hat, ſo habe ich mich nicht über Härte der Strafe zu beſchweren,

da alle daſſelbe erhalten haben, die daſſelbe gewollt haben, denn

gethan haben wir nichts. Nun zu der Anwendung des eben

Geſagten : Du ſiehſt, wir ſind alle nach gewiſſen Grundſäßen in

Claſſen getheilt und darnach verurtheilt; dieſem gemäß werden auch

die Gründe für das Erkenntniß abgefaßt werden, und man wird

dabei daſſelbe Verfahren beobachten, welches man im Frühlinge

d. J. bei den zu 6 Jahren Verurtheilten beobachtete, nämlich man

wird ſie uns nicht allein nicht vorenthalten, ſondern ſie ſogar dem

Publico veröffentlichen ; wie lange ſich dies noch hinzieht, iſt uns

gemiß . Dann erſt könnte das Rechtsmittel der weiteren Vers

theidigung eingelegt werden, wenn ich es überhaupt thäte; aber

ich bin andrer Meinung als die medlenburgiſchen Juriſten. þöre

meine Gründe: fürs erſte, geht mit dieſer Vertheidigung wieder

ein Jahr und darüber hin, und das Reſultat derſelben kann nur

höchſt zweifelhaft ausfallen. Bei dieſem Prozeſſe iſt mit dem

ürtheil ſogleich die Begnadigung erſchienen , eine Anomalie , bei

deren Abfaſſung gewiß die Möglichkeit der Reſultate der weiteren

Vertheidigung berückſichtigt iſt, und zwar ſo, daß man uns durch

die Gnade Seiner Majeſtät das hat gewährt, was wir vielleicht

auf dem Wege der weiteren Vertheidigung erreicht hätten. Wer

ſich unmittelbar an die Gnade Sr. Majeſtät wendet , kann doch

wohl mit Gewißheit darauf rechnen, daß ſein Vertrauen nicht ges

täuſcht wird und daß er wenigſtens dieſelbe Milderung der Strafe

erhält, welche diejenigen erhalten, die ſich weiter vertheidigen laſſen ;

ja die Erfahrung hat dies ſchon hinlänglich beſtätigt; v . Spremiß

wird ſich weiter vertheidigt haben und hat 7 Jahre geſeſſen, dahin

gegen Schliemann aus Gnoien nur 5 Jahre in Haft geweſen iſt.

Ude meine Freunde in Silberberg ſind dieſer Meinung und ich

glaube auch diejenigen in Magdeburg, die ich bald darüber ſprechen

werde, indem ich morgen dahin abreiſe, weshalb ich heute noch

dieſen Brief beendige , damit Du Deine Briefe an die dortige

pochlöbliche Commandantur ſendeſt .

Die Kleidungsſtücke und Victualien habe ich erhalten

In Magdeburg werde ich es ſchlecht haben, wie wir és von allen
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Seiten in Silberberg erfahren haben , doch denke ich wird es wohl

gehen . Hier in Glogau hätte ich es mit der Zeit gewiß recht gut

gehabt, da der zweite Commandant der Herr Major von Wichert

ſowie auch der Herr Plaß -Major Kurz fich meiner beſtgütigſt an

genommen haben, erſterer hat mich während meines Hierſeins mit

Lectüre, worunter auch landwirthſchaftliche Werke fich befinden ,

verſehen. Von Glogau ſelbſt habe ich gar nichts zu ſehen be

kommen . Ueber die Zweckmäßigkeit der Schritte, die Du zu

meiner Auslieferung gethan haſt , habe ich nur eine ſehr unbe

deutende Meinung, da ich es zu wenig beurtheilen kann , ob über

haupt ein Reſultat erfolgen wird; aber mache es ſo wie Du im

lekten Briefe angiebſt, warte erſt die Entſcheidung der Preußiſchen

Regierung in Betreff der Requiſition ab und wenn dies gethan iſt

und keine Erfolge fich zeigen, ſo wende Dich an Serenissimum ,

ob der etwas für mich thun will. Wenn ich nur erſt in Dömiß

wäre ! Dh wie verändern fich die Wünſche der Menſchen, hätte

ich dies vor 4 Jahren in Deiner Gegenwart gewünſcht, gelt Du .

hätteſt mich auf den Sachſenberg *) zu Schwerin geſchickt ; und das

ſchlimmſte bei dieſer unglücklichen Sache bleibt immer der ungeheure

Verluſt der Zeit, der Zeit, in der ein junger Mann ſeines Glückes

Schmied iſt. At fugit interea , fugit irreparabile tempus .

Vier Jahre will ich noch ruhig ausharren und werde ſie noch er

tragen , iſt dann noch kein Ziel, dann lebe wohl Hoffnung auf

Erdenglüd, dann werde ich grenzenlos unglüdlich werden. Heute

iſt ein ſchöner Tag, wenn meine Reiſe ſo begünſtigt wird, ſo glaube

ich , wird ſie mir, wenn ſie anders auf derſelben Art wie von

Silberberg hierher vollführt wird, viel Vergnügen machen. Was

unſere Familie betrifft, ſo wechſelt dort ja Freude und Trauer

auf eine für mich ſehr ergreifende Art. Großmutter und die Tante

in Jabel, beide dem Tode nahe, beide ein paar ausgezeichnete

Frauen, die erſtere erzog meine Mutter, mit welchen Mitteln und
wie ! Die andere, ja da muß ich mit Schiller antworten : nicht

dem Guten gehöret die Erde, er iſt ein Fremdling und wandert

aus und ſuchet ein unvergänglich Haus.

Wie ich eben höre, reiſe ich morgen noch nicht, ſchreibe jedoch

nur den nächſten Brief nach Magdeburg und ſorge nicht zu viel

um mich, es greift Dich zu ſehr an ; in der Stimmung, worin ich
jekt bin , ſchlage ich mich ſchon durch ( ich habe ſie größten Theils

dem Herrn Major von Wichert zu danken ), jorge lieber auch für

*) Die medlenburgiſche Jrrenanſtalt.
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den alten treuen Ernſt.*) Nun lebe wohl und denke ruhiger an

Deinen Sohn F. Reuter.

An Denſelben .

Lieber Vater. Vielen Dank für Deinen Brief , worin Du

mir den Erfolg der Verwendung unſeres Hofes meldeſt, oder viel

mehr unſerer Regierung. Es iſt wahr, die Sache iſt nicht beſſer

und nicht ſchlimmer dadurch geworden und das Reſultat dürfte am

Ende doch nur eine abſchlägige Antwort ſein. Mir iſt vor einigen

Tagen das Urtheil mit den Entſcheidungsgründen vorgeleſen worden ,

wodurch ich jedoch um nichts klüger geworden bin , es war eine

Geſchichtserzählung, die zum Schluſſe mit einigen Bemerkungen

verſehen war, in denen es unter Andern hieß : Ich wäre geſtändig

geweſen , das Lied , Fürſten zum Land hinaus" geſungen zu haben,

läugnete aber den Vers über Sr. Majeſtät den König zu kennen ,

da mir dies nicht zu glauben ſei, ſo würde ich doch der Majeſtäts

beleidigung ſchuldig erkannt; ich läugnete ferner in der Verſammlung

zugegen geweſen zu ſein, in welcher die revolutionäre Tendenz aus

geſprochen wäre: das wäre mir auch nicht zu glauben ut. . w.

Es war nur alles pro forma und ich erwartete auch nichts anderes

und nahm meine Appellation zurück. Ich habe nun ein Be

gnadigungs -Geſuch aufgeſekt und ſende Dir die Abſchrift deſſelben

zu. Das Deine habe ich geleſen und bitte es ſo zu laſſen und

nur noch hinzuzufügen, daß Dugehört habeſt, wie ſchon Wiek aus

Schleswig und Kleekamp aus Kiel, die eben ſo betheiligt wären ,

wie ich, im Sommer 1834 nach Holſtein ausgeliefert worden wären ;

ich glaube dies anzuführen paßt ſich beſſer für Dich als für mich.

Hier folgt mein Geſuch :

S. T. So ſchrecklich ſich auch in der geſeblichen Beurtheilung

das Weſen meiner Vergehung entfaltet hat, indem ich durch Er

fenntniß des Königl. Rammergerichts

„wegen Theilnahme an der hochverrätheriſchen Verbindung

der Burſchenſchaft zu Jena zur Todesſtrafe, welche durch die

Allerhöchſte Cabinets -Ordre in 30jährige Feſtungsſtrafe ver

wandelt worden iſt ,"

verurtheilt worden bin , ſo drängt mich doch mein eigenes Be

wußtſein zu dem Troſte, daß nie in meinem Leben ein wirkliches

*) Ein Neffe des alten Reuter.
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Verbrechen das Ziel meiner Beſtrebungen war. Leichtſinnige Er

faſſung des Augenblics, Mangel an ernſtlicher Erwägung der Dinge

und ihrer Folgen und jugendlich flüchtige Begeiſterung für alles
Gute konnten wohl manches falſche Ideal für eine Zeit lang vor

meinen Blicken feſſeln, aber niemals bin ich mir bewußt geweſen

den verbrecheriſchen Unternehmungen, wie ſie mir zur Laſt gelegt

werden , mein Herz oder meine Hand zu leihen. Von dieſem tröſt

lichen Gedanken ermuthigt, wage ich es , von der Gnade Ew.

Majeſtät eine Milderung der ſchweren, von dem Geſeke mir zu

erkannten, Strafe zu hoffen, und flehend darum mich vor Aller

höchſt dero erhabenenem Throne niederzuwerfen. Schon ſeit faſt 4

Jahren büße ich die leichtſinnigen Verirrungen meiner Jugend in

einer ſtrengen Gefangenſchaft, und es war mir vergönnt den Ernſt

zu ſammeln, der dem jungen Manne zur Befeſtigung von richtigen

Grundſäßen und zur Erfüllung ſeiner Lebensaufgabe nöthig iſt.

Ich habe um ſo ſchmerzlicher dieſe Strafe empfunden, als ich fie

fern von meinem Vaterlande ertragen mußte, und es mir nicht

unbekannt iſt, daß in demſelben die Beurtheilung unſerer Ver

gehungen viel gelinder , und die darüber verhängte Strafe bei

weitem derjenigen nicht gleich kommt, welche ich bereits erduldet

habe. Dürfte es mir erlaubt ſein zu bemerken, daß ich, ein Meck.

lenburger von Geburt, nie in den Königlichen Staaten Em. Majeſtät

zu ſtuðiren das Glück gehabt, und ich mich nur durchreijend in

denſelben verhaftet um ſo weniger der unmittelbaren Schuld

einer Verlegung diesjeitiger Gefeße theilhaftig jehe , ſo kann ich

mich nur ſchwer auch dieſer Stüße meiner Hoffnung berauben, daß

es Ew. Königlichen Majeſtät Gnade und Huld gefallen wolle, meine

bereits überſtandene Strafe allergnädigſt anzuſehen, und mich um

ſo eher meinem geliebten Vaterlande und den Armen meiner

trauernden Familie wieder zu ſchenken. Ichbin durchdrungen von

dem feſten Vertrauen, daß auch der Ausländer vor dem väter

lichen Throne Eines Allverehrten , Allergnädigſten Königs nicht ver

ſtoßen werde, wenn er demüthigſt in den Reihen Gnade flehender

Unterthanen erſcheint und ich wage es mit nicht minderer Auf

richtigkeit in den Geſinnungen der tiefſten Ehrfurcht und Ergeben.

heit zu verharren E. M. allerunterthänigſter F. R. Magdeburg.

Dieſe Bitte werde ich von hier aus ſo bald wie möglich

abſenden , damit ſie noch vor dem 3. Auguft *) zur Sprache fommt,

denn indem ich ſie nicht direct an Sr. Majeſtät ſenden kann,

* ) Dem Geburtstag des Königs.
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ſondern an die Miniſterial-Commiſſion, ſo kann leicht eine ziemliche

Zeit damit vergehen .

Ich bin geſund und wohl und ſchide und drücke mich, ſo gut

wie's gehen will. Wenn Du nun noch den lekten Verſuch machſt,

indem Du Dich an Serenissimum wendeſt, wenn er im Auguſt

nach B. geht, ſo glaube ich, hat man Alles gethan, was fich thun

läßt und man kann dann alles dem Himmel anheimſtellen.

Ich glaube, daß ich in dieſen Angelegenheiten auch öfter als zwei

mal ſchreiben darf und werde ich, wenn es nöthig ſein ſollte, den

Herrn Plaß -Major darum bitten . Binnen 8 bis 10 Tagen iſt

mein Geſuch abgegangen und da wäre es wohl gut, wenn Deins

auch einginge . Bleibe geſund und denke an Deinen Sohn F. Reuter.

Magdeburg d. 30ſten May 1837 .

An Denſelben .

Lieber Vater. Du wirſt vielleicht ſchon einen Brief von mir

erwartet haben , doch hatte mein Stillſchweigen einen guten Grund ;

ich ſage guten, inſofern nämlich die bloße Hoffnung gut iſt und das

iſt ſie doch wohl, ſelbſt wenn ſie getäuſcht werden ſollte. Es ver

breitete ſich nämlich ein Gerücht, welches ſelbſt in unſerm Rerfer

wiederhallte, daß Sr. Majeſtät 40jähriges Regierungs - Jubiläum

(am 16. d .M.) den politiſchen Gefangenen eine günſtige Veränderung

bringen würde, ja man ſprach von einer gänzlichen Umneſtie, und

da dachte ich denn bei mir, warum ſollſt Du dieſes glüdlicheEr

eigniß nicht abwarten und dich dann ſtatt des Briefes aufdie Poſt

ſchiden ; doch wie fehr auch die Hoffnungen von Tage zu Tage

wuchſen, wie ſehr auch die Pläne zur Reiſe berathen wurden, die

Amneſtie blieb aus, und ſo dachte ich, es ſei wohl beſſer, wenigſtens

einen geſchriebenen Boten in die Heimath zu ſenden. Eine Hoffnung

haben wir alle noch, nämlich wenigſtens auf die Citadelle zu kommen,

da nämlich ſchon hier eine Commiſſion zur Unterſuchung der Ge

fängniſſe geweſen iſt, um zu beſtimmen , ob dieſelben geſund find,

und da iſt denn berichtet worden, doch was berichtet worden iſt

weiß ich nicht und wenn ich es wüßte dürfte ich es doch nicht

ſchreiben , alſo warten wir die Entſcheidung, die, da ſchon 7 Wochen

vergangen ſind, wohl bald eintreffen wird, ab und beruhigen wir

uns bis dahin . Mit meiner Geſundheit ſteht es gut, und durch die

Güte des Herrn — *) wird auch für meinen Unterhalt geſorgt,

ſchade, daß ich den Herrn nicht ſprechen darf. Die Cholera iſt uns

*) Der Name iſt unleſerlich gemacht.
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gnädig vorbeigegangen und hat hier überhaupt nicht ſo böſe gehauſt,

wie ſie in Berlin gehauſt haben ſoll; aber dennoch ſind leider viele

von uns ſehr fränklich.

Meine Beſchäftigungen ſind die alten, nur mit dem Unterſchiede

des weiter Vorgerücktſeins; denn beim Zeichnen bin ich ſo fühn

geweſen, mich an die Paſtellzeichnerei zu machen und porträtire

alles , was ſich von mir porträtiren laſſen wil und alle, die mit

mir Umgang haben können ; ich glaube faſt ich könnte, bei einiger

größerer Uebung ſchon als Maler fungiren ; aber halt nun fällt

mir ein , daß ich Dir zum Troſte doch ſchreiben muß, daß ich deß

halb doch nicht die Deconomie vergeſſen habe, doch kann ich wirklich,

beim beſten Willen nicht alles verſtehen , den Koppe weiß ich aus

wendig und wenn ich die Encyclopädie, die beiläufig geſagt ſtärker

iſt als das Converſations-Lexicon, auch nicht auswendig weiß, jo

iſt mir doch ſo ziemlich, mit Ausnahme der Kaninchen- und Ziegen

zuchtu. dergl. auch dort das meiſte bekannt; aber wie ſoll ich hier

die Eintheilung der verſchiedenen Aderklaſſen fennen lernen , wie

ſoll ich beurtheilen können ob jekt Zeit iſt zu wenden oder ob es

noch zu naß u . 1. w . , da ich nichts anderes Feld ſehe als den

Sand im Spudfaſten und fein anderes Pferdegeſchirr als wenn

zum Gaudium unſerer Naſen die Düngergruben ausgefahren werden.

In der Hoffnung, daß Du wohl von der Hochzeit zurüdgefehrt biſt,

und überhaupt vergnügt biſt, ſchließe ich heute, um der guten Liſette

auch noch ein paar Worte zu ſchreiben. Lebe wohl . Dein Sohn

F. Reuter. Magdeburg d . 29ſten November 1837 .

An Serrn 6. Königk in Wagdeburg.

Mein lieber Königk und Jungklaß, oder lieben Freunde, oder

wie Ihr wollt ! Wann ihr dieſen Brief erhalten werdet, weiß ich

noch nicht, da ich erſt eine kleine Sammlung von Schreibereien bei

ſammen haben muß, wenn ich das Porto nach M. daran wagen

will , mit anderen Worten , ich will gleichzeitig an Dr. Leiſt und an

Herrn Kämpf ſchreiben. Zuerſt will ich Euch unſere Abentheuer von

Magdeburg ſtationenweiſe erzählen. Von Magdeburg bis Berlin :

hab' ich viel gelitten, hab' ich brav gelebt. In Berlin 2 Tage Ruhe

auf einem Strohſack, keine Kreuzſpinne geſehn, der „Capitain“ in

Verzweiflung – tröſtliche Ausſicht, meine 41/ Jahre" in der Hauss

poigtei abzufiken , mich zu erkundigen, ob mein armer Vater noch

in Berlin ſei, iſt nicht nöthig ! Hinße im ſchwarzen Fract, der

Inſpector im meergrünen Schlafrod ! – die ewige Fausvoigtei !!!
-
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-

Am 15. Morgens 6 Uhr reiſten wir von Berlin unter Bes

gleitung von zwei recht freundlichen ( sans ironie) Gensd'armen aus

Gomorrha ab und kamen zu Mittag in Müncheberg an, von wo

aus ich ein Schreiben in aller Eile an Grashof erließ, damit er

mir vergeſſene Sachen nachſenden möge. Am Abend in Cüſtrin ;

Eisgang der Oder; Nacht! traurige, ſchlafloſe Nacht !! – Lands:

berg 1 Uhr Mitternacht; ſchon Alles polniſch ; bekannt durch H.

Witte und ſcheußliche Poſtwagen ohne Federn ; vom Wagenmeiſter

wird eine zweite Parallele zwiſchen H. Witte und einem jüdiſchen

Räuberhauptmann aus Schwerin gezogen . Nach Friedeberg ; ein

kleiner Vorſchmack von den Qualen der Verdammten ! Wolden

berg; Anhang zu Winkelmanns Werken , vorgetragen von einem

Poſthalter' in Bezug auf die Portraits ſeiner Frau und Kinder.

Ruſchendorf; ſchönes Mittageſſen und ein allerliebſtes unſchuldiges

Mädchen . Schneidemühl; drei ſchöne Töchter Rabels (der

Capitain " faſelt jeßt noch immer von der erhabenen Schönheit),

noch ſchlimmere Nacht! feine Ruh ' bei Tag und Nacht! - Brom

berg - gänzliche Erſchöpfung ! - ſchlechtes Wetter ! Huſten,

Schnupfen , Heiſerkeit! Verſuche zum Singen von mir und dem

Capitain ", Streit, wer richtig finge; der Gensd'arm giebt den

Äusſchlag : Sieg Deines Freundes , indem ich mich auf Deine

Autorität berufe, lieber Königk.

Da aber jeßt die Sache wichtiger wird , laſſe ich dieſen apho

riſtiſchen Styl fahren, und werde abwechſelnd vom Erhabenen zum

Rührenden übergehn. Näher , immer näher kamen wir dem

Ufer des Weichſelſtromes. Schnee und Regen peitſchten den Poſtillon

und dieſer die armen Poſtgäule, die hier ſchon etwas von amphi

biſcher Natur an ſich haben müſſen, da unſere Keiſe abwechſelnd

in tiefe Gewäſſer der Niederung ging. „Heda, Fährmann, geht's

noch über die Weichſel?" Ja, aber halb zu Kahn , halb zu

Fuß." – Der „ Capitain" machte Betrachtungen, ob der Staat,“

nachdem das Todesurtheil in 30 Jahre verwandelt ſei , rechtlich

verlangen könnte, daß ein Staatsgefangenter ſein Leben in Gefahr

bringe; der eine Gens’darm berief ſich wiederholentlich auf den

Ausſpruch eines berühmten Rabbiners: das Waſſer habe keine

Balfen . Der „Capitain" erwiederte : Sie haben gut lachen , Sie

ſterben in Ihrem Beruf aber wir ! Endlich ging

die Fahrt los. Rings um uns Himmel und Waſſer, und drüben

im Schnee und Regenſchöbern die Feſte Graudenz; wir kommen

an's feſte Eis, ſteigen aus ; ich mache den Vorſchlag, die Mäntel

abzulegen , damit man im Falle des Durchbrechens ſich durch

-

1
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Schwimmen retten könne, finde jedoch kein Gehör, da Ale lieber

den heroiſchen Tod des Ertrinkens ſterben wollen , als an einer

Erkältung langſam dahin . Ungeheurer Aufwand von Courage

entwickelt fich ! Der Capitain, eingehüllt in ſeinen nebelgrauen

Mantel, erſcheint in der Ferne vorausgehend wie Fingal in ſeiner

Wolkenwohnung (das unter ihm glänzende Eis erhöht die Fluſion );

höchſt edelmüthig hat er den einen Theil ſeiner Nebelumhüllung

jeinen Canarienvögeln cedirt; der eine Gens’darm tritt genau in

ſeine Fußſtapfen und erzählt Wunderdinge vom Uebergang über

die Bereſina ; der andere leitet die Ausſchiffung des Gepäcs. Euer

Freund folgt mit einer Tabacspfeife und ſingt: o ſagt, was wird

mein Loos einſt ſein ! Wir kommen an das jenſeitige Ufer,

laufen in den Hafen einer Fiſcherkneipe ein . O, wären wir doch

wieder auf der Weichſel, denn was iſt Sturm und Unwetter gegen

dieſe athemverengende Atmosphäre! Der große Goethe jagt, drei

Dinge wären ihm oder vielmehr ſeiner Naſe zuwider : Tabacks

rauch , Wanzengeruch und hier macht er einen Strich ich

denke, er meint mit dem Dritten die Ausdünſtung eines polniſchen

Schafpelzes. Durch Graudenz ging's ießt raſch durch und hin

auf zur Citadelle. Wir Beide waren total caput ; ich hatte in

3 Tagen und 2 Nächten fein Auge zugethan ; aber für dieſe An

ſtrengungen wurden wir durch eine ſehr freundliche Aufnahme von

Seiten des Commandanten, Obriſten Herrn von Toll auf's Beſte

entſchädigt, die ſich ſogar auf die Beſorgung eines erwünſchten

Abendeſſens erſtreckte. Nun von Graudenz. Wir bewohnen eine

Caſematteoben, die ungefähr halb ſo lang iſt, als unſer Spazier

gang in M. Des Morgens um 7 Uhr wird aufgeſchloſſen, darauf

haben wir eine Freiſtunde, die auf einem großen mit Bäumen

eingefaßten Spaziergange abgehalten wird; um 1 Uhr kommt das

Mittageſſen, das durch Reichlichkeit und Schmackhaftigkeit fich höchſt

vortheilhaft vor dem zu M. auszeichnet und uns 3 Sgr. koſtet.

Des Nachmittags haben wir dann wieder Freiſtunde, die ſich im

Sommer bis um 7 Uhr verlängern wird . Aufwartung beſorgt die

Frau meines Unterofficiers, und erhält dafür pro Monat 16 Sgr.

Am andern Morgen unſerer Ankunft mußten wir zum Herrn Oberſt

kommen , der uns in höchſt freundlichen Worten den Umfang unſerer

Vergünſtigungen und Beſchränkungen auseinander ſekte , und uns

die Hoffnung auf noch größere Freiheiten machte, ſodann wurde

uns unjer mitgebrachtes Geld ausgezahlt und wir um Herrn

Plazmajor geführt, der ebenfalls ſehr freundlich gegen uns war

und mir ein Portrait von Schr.'s Hand zeigte , da er
vom
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,, Capitain " erfuhr, daß ich mich dafür intereſſire. Die Citadelle

iſt ſehr geräumig, mit Privatwohnungen bebaut, und ſo angenehm

durch Spaziergänge gemacht, daß man glaubt in einem Badeort

zu ſein. Die Luft rein und geſund ; das Waſſer ausgezeichnet,

jogar beſſer als das Silberberger. An Unterhaltung fehlt's nicht,

da viel Militair- und Civilperſonen hier aus- und eingehen, und

wir in dieſer Beziehung leicht zufriedengeſtellt ſind. Schr. iſt noch

hier ; er hat ſich eine Braut angeſchafft und lebt herrlich und in

Freuden Er ſchriftſtellert ſtart; er hat einen Fauſt ges

ſchrieben , der, wie der „ Capitain “ meint, voll ſchöner Sachen ſein

foll, ich ſelbſt habe ihn noch nicht geleſen , da ich mit anderen

Sachen zu beſchäftigt bin – doch davon hernach ; ferner hat er

geſchrieben ein geiſtliches Heldengedicht: Paulus, ein Heldengedicht
„ Herrmann“ und viele kleine Sachen, ſowie auch einen Roman :

der Materialiſt; alles iſt jedoch noch unter der Feile . . . . Heute

am 20ten erwarten wir den kleinen Copernikus mit ſeinem Tom =

pagnon, die hier unter uns wohnenwerden, und die wir vielfältig

wegen ihres ſchlechten Reiſewetters bedauert haben, denn ſeit vor

geſtern iſt das Wetter abſcheulich und hat den Capitain auf's

Krankenbett geworfen ; er leidet leicht an Erkältung, die ſich dann

gewöhnlich auf's Gehör wirft, meine Wenigkeit dagegen iſt ſo auf

dem Strumpf, wie ſelten .

Leider habe ich das Unglück gehabt, meine beiden Zeichen

bretter unterwegs zu verlieren, doch hoffe ich noch durch die Be

mühungen der beiden Gensdarmen ſie wieder zu erhalten ; daher

bin ich denn auf den Einfall gekommen , mich im Federzeichnen zu

üben , wozu mir die Retſch'ſchen Sachen zum Fauſt dienen , die

Schr. beſikt und mir zu dieſem Zwecke verabfolgt hat. Vielleicht,

vielleicht - doch verſprechen will ich nichts , weil ich möglicher

weiſe eine andere Beſtimmung über meine Arbeiten machen muß.

Drei Blätter ſind ſchon fertig, und ſollen , wie man mir ſagt, ſehr

gelungen ſein ; deshalb bitte ich , nicht nach der obigen Vignette *)

zu urtheilen, da dieſelbe geſtern Abend bei Licht, großer Müdigkeit

und Kälte gemacht iſt. Wir haben bis jeßt noch an kein ernſts

liches Arbeiten gedacht, wenn 3hr nicht meine Zeichnerei, die

freilich mit großem Eifer betrieben wird, dazu rechnen wollt. Für

die Portrait-Malerei bietet ſich hier ein ziemliches Feld bar, und

habe ich ſchon mehrere Aufforderungen dazu erhalten.

-

*) Am Kopf des Briefes.
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1

Der Gang in die Kirche kann uns jekt noch nicht geſtattet

werden, ſoll uns aber jo bald wie möglich unter Begleitung er

laubt ſein.

Ich ſchreibe dieſen Brief ſehr mit Unterbrechungen , deshalb

bitte ich Dich, den Zuſammenhang nicht genau zu befritteln , doch

das werdet Ihr beiden lieben Jungens auch nicht, und will ich

Dir, mein lieber Königt wünſchen, daß, falls Dir das Glüd würde,

zum zweitenmal auf die Feſtung zu fommen , Du nach Graudenz

kommſt, und dem lieben Jungflaß, daß er jeßt ſchon hierher

komme; er würde fich hier außerordentlich gefallen. „Zoepernir"

iſt noch nicht gekommen , (22. des Morgens) wenn er doch nur

nicht frank geworden, oder ſeine etwaigen Commilitonen (Franzos,

þeinßmann , þaßlacher ??); jelbſt für meine Conſtitution war die

Šache höchſt beſchwerlich.

Ade unſere Sachen ſind trefflich conſervirt hier angekommen

und des Capitain Canarienvögel fingen aus voller Reble ::

Ernſtere Gegenſtände berühre ich in dieſem Briefe nicht, da ich von

benſelben in dieſen Tagen zu ſehr abgezogen bin, und man zu

ſolchen Mittheilungen Ruhe nöthig hat, die man in ſo furzer Zeit

im fremden Leben, wo Alles neu iſt. Alles intereſſirt, nicht finden

fann ; das kann ich aber eidlich behaupten, mein Gemüth iſt ſehr

ruhig, und Heiterkeit bei mir vorherrſchend, die nicht durch äußere

Anläſſe erzeugt, ſondern in mir ſelbſt begründet iſt .

Grüßet Grashof von mir und ſaget ihm , ich erwartete, daß

er mir mittheile, wohin er zu kommen wünſche. Alle Uebrigen

herzlich zu grüßen, verſteht ſich von ſelbſt. Lebet wohl, recht ſehr

wohl und gedenfet mit Liebe und Freundlichkeit Eures treuen Freundes

Friß Reuter. Graudenz d . 22. März 1838 .

P. S. Meine Zeichenbretter*) find richtig angefommen. 23/3 38.

An Derſelben.

Graudenz d . 18. Juli 1838. lieber guter Bruder. Sowie

ich Deinen Brief erhalten habe, jeße ich mich gleich , um ihn zu

beantworten , Dir Dank zu ſagen für Deine Liebe und Dir zu

derſichern , daß meine Verpflichtung chwer auf mir gelaſtet hat

und zwar doppelt, weil ich Dir von mir faſt ausſchließlich fröhliche

Nachricht geben fann, und jo Gott mir beiſteht, auch ferner geben

* ) Eins dieſer Zeichenbretter iſt noch erhalten, und viel benußt; es war

ein Geſchenk der treuen Magdeburger Leidensgefährten und zeigt noch die ein .

geſchnittenen Namen der Geber.
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werde . Wenn ich im Anfang auch nicht ganz geſund war, wozu

die Reiſe und deren Gewohnheiten viel beitrug , ſo bin ich jest

geſund und wohl wie nie. Ich fühl mich in gewiſſen Be

ziehungen wie neugeboren und zwar durch die Dir bekannten und

von Dir und dem Kleinen vorgeſchlagenen Mittel . Weit entfernt,

durch dieſes Wohllein zur Unachtſamkeit verleitet zu werden, danke

ich dem Herrn für ſeine Wohlthat, und denke mit ſeiner Hülfe

vor Ueberhebung und Ueberſchäßung meiner Kraft geſchüßt zu ſein.

Arbeit, die ich freilich noch nicht ganz nach meinen Kräften betreibe,

die ich jedoch regelmäßig alle Tage zu meinem Beiſtande herbeirufe,

vernünftige Lecture, worunter ich vorzüglich keine Romane ver

ſtehe, denen ein für allemal ein apage zugerufen iſt, und tägliche

Bewegung füllen meine Zeit ſo aus, daß ich am Abend ermüdet

einſchlafe , nachdem ich vorher einer von Dir empfohlenen Maßregel

genügt habe, deren Wirkſamkeit ich vorher nur zu ſehr unbeachtet

gelaſſen habe.*)

Meine Worte müſſen Dir im Vergleich mit dem Gegenſtande

kalt und gefühllos erſcheinen, doch ſchreibe mir dies nicht zu,

ſondern den Umſtänden ; ich denke ſchon viel anders über manche

Gegenſtände und Eurer iſt gewiß nicht dabei vergeſſen . Recht

heitere Hoffnung kommt öfters über mich, zuweilen freilich auch

Trauer, aber nicht ſowohl über die Zukunft, als vielmehr über

die Vergangenheit; doch denke ich, ohne Trauer gäbe es auch keine

Freude, keine Selbſterkenntniß und keine Fortſchritte zum Beſſern .

Daß die Deinigen wohl ſind und Du zufrieden in ihrer Mitte

lebſt, iſt mir ſehr lieb und denke ich, Du verdienſt es und wenn

auch nur um meinetwillen. Dem kleinen „ Perlhuhn“ gönne ich

ſein Glück recht von Herzen , nur um Eins beneide ich ihn

das Bad , und das würde ich auch nicht thun, wenn's heute nicht

ſo abſcheulich heiß wäre ! Gern ſchickte ich Euch einige von

meinen Kunſtproducten, aber die Luft hier ſcheint denjelben nicht

dienlich zu ſein , denn außer drei Portraits und einigen Feder

zeichnungen iſt nichts von Bedeutung fertig geworden. Bei einer

Allegorie in leşterer Manier bin ich noch beſchäftigt (eigene Idee)

die ſich auf l ... bezieht und zum Geburtstage eines Freundes

Voglers beſtimmt war, aber nicht fertig geworden iſt, da ich die

um

*) Dies bezieht ſich auf Neuter's trauriges Nebel, das ſein Freund Königk

in Magdeburgzu bekämpfen verſuchte; damals war es vielleicht noch nicht zu

ſpät. „Wenn Arzt und Inſpector mit mir zuſammengegangen wären ,“ ſchreibt

Herr Königk darüber an Fritz Reuter's Wittwe, ſo wäre es vielleicht gelungen,

ihn von ſeinem ſpäter freilich unheilbaren Uebel zu befreien ... "
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Sache zu großartig begonnen habe und gleichzeitig den Pegaſus

beſchritten habe. Ueber dies legtere Unternehmen hat ſich der kleine

Vogler*) dreimal überſchlagen , was denn einen ſchönen Brumma

kreiſel abgab. Vielleicht intereſſiren Dich noch meine Umgebungen ,

und ohne zu unterſuchen, ob Du ſie kennſt oder nicht, ſchreibe ich

Dir Folgendes :

Außer mir befinden ſich noch hier : Vogler, Schulge,**) Cor

nelius, Witte und Schr. Mein armer Stubenburſche Schulße hat

ſich hier eine ſehr böſe Lungenentzündung geholt und liegt noch im

Lazareth , und ohne den Propheten ſpielen zu wollen, fürchte ich

ſehr für ſeine völlige Wiederherſtellung; ſeine Füße ſind geſchwollen

und erſchredliche Bruſtbeklemmungen ſind zurückgeblieben ; auch

Cornelius liegt krank an einem alten Uebel. Derſelbe hat traurige

Nachrichten aus Berlin erhalten. Man hat ihm auf ſein Gnaden

geſuch geantwortet, bei ſeiner Aufführung und Richtung habe Se.

Majeſtät ſein Gnadengeſuch abgewieſen .

Dies hat mich nun nicht abgeſchredt, zum zweitenmal mit

einem dito anzurücken . Wie's ausfallen wird, weiß ich nicht, ich

hoffe aber. Witte iſt der älteſte von uns, und ſo ſoll denn eine

mitleidige Seele hieſelbſt geäußert haben : um die jungen Leute

ſei's nicht ſchade, wenn ſie auf der Feſtung jäßen ; aber um ſo

einen alten kahlköpfigen Mann, deſſen Frau und Kinder zu Hauſe

nach ihm ſich ſehnten, darum wär's ſchade.*** )

Im Anfange gefiel es uns Allen hier ſehr gut. Vogler,

Schulße und ich wohnen neben einander, und gegen uns iſt auch

keine Klage zu führen geweſen ; deſſenungeachtet ſind wir aber , ſtatt

mehr Freiheit zu erhalten, darin beſchränkt worden . Leider iſt die

Einheit in ſo weit geſtört worden , daß wir Uebrigen mit Schr.

geſpannt ſtehen. Dies fonnte wohl nicht anders ſein, denn obgleich

wir durchaus nie etwas von frühern Sachen gegen ihn erwähnt,

ihn im Gegentheil freundlich behandelt haben , hat er dennoch durch

ſeine ungeheure Eitelkeit allenthalben bei uns angeſtoßen, ſich mit

einem Jeden von uns einzeln entzweit, und iſt zum Beſchluſſe durch

eine Eingabe die causa movens geworden, daß uns ein angenehmer

Spaziergang genommen , und ein ſchlechter dafür gegeben worden

iſt. Hat er dies aus Rachſucht gethan ? oder aus Unvorſichtigkeit?

* ) „ Copernicus" .

**) Der „ Capitain ".

***) Hier hat Friß Reuter im Originalbrief die dahinſchreitende Geſtalt

dieſes Witte an den Rand gezeichnet; ſprechend ähnlich nach Herrn Königl's

Zeugniß.
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Ich nehme das lektere an , und bitte aus dieſem Grunde feinen

Gebrauch von dieſer Mittheilung zu machen , zumal er ſich vers

jeßen laſſen will und ich ein allgemein verbreitetes Vorurtheil nicht

verſtärfen will.

Silberberg liegt mir ſchwer auf dem Herzen, da ich nicht die

Erlaubniß habe, dahin, wie an Alle, die in ůnterſuchung geweſen

find, ſchreiben zu dürfen . Stehſt Du mit S.in Verbindung, ſo, ,

grüße ihn herzlich, und ſage ihm , ich wünſchte ihm und ſeinem

Schat viel Glück und Segen, er folle aber warten , bis ich auf

ſeine Hochzeit kommen könnte. Hat er denn eine Stelle ?"

Die Zucht ber Canarienvögel wird hier ins Großartige ges

trieben. Vogler und Schulge haben circa 50 Stüc. Vogler wird

ſeine aber hoffentlich zum 3ten Auguſt (Königs Geburtstag!) alle

wie gewöhnlich fliegen laſſen. Er iſt ſchon wieder auf der Reiſe.

- Mir iſt auch ſo zu Sinn, als ob ich noch in dieſem Jahre

zum gelobten Ländchen ziehen werde, und daß ich dann meine Reiſe

über Swinemünde nehmen werde, verſteht ſich von ſelbſt, deshalb

bitte ich Dich, mich Deiner lieben Familie zu empfehlen .

Aus dem projectirten Wölfes, Bären- und Zobelfang iſt bis

jeßt noch nichts geworden ; wir freuen uns aber ſchon dazu für den

Winter. Nun lebe wohl und grüße mir Alle, die mich kennen und

nach mir fragen. Baldige Nachricht ohne feurige Kohlen erbittet

ſich Dein treueſter Freund F. Heuter.

Sollteſt Du Gelegenheit haben , Subſcribenten zu poetiſchen

Verſuchen zu ſammeln, jo ſende ich Dir hiemit eine Probe meiner

Poeſie.

Zum Geburtstage des p. Vogler.

Du kleiner Zoepernid , Du nie vor ihnen bůck !

Ich wünſch Dir herzlich Glück Fortuna tomm' und nick'

Und rede zu Dir hic, Dir freundlich zu , und ſpick'

Wo ich zuſammenflict Mit Thalern Dir die Fick!

In einem Augenblick Den ängſtlich nicht zurüd

Dies ſtümperhafte Stüc. An all Dein üngelūck,

Fern fei Dir Mißgeſchick, Und werde fett und did ,

Mit unumwölktem Blic Du kleiner Zoepernid ,

Des Frohſinns Roſen pflück' , Du loſer Galgenſtrid !

Damit die Wangen ſchmüđi'! Von Wiege bis zur Krück ,

Fort Du die Sorgen ſchick , Vom Stiefel bis zur P'rüquie

Dein unverzagt Genid Gehört zu Deiner Clique

Dein treilicher Amic

Charles XII.
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An Fräulein Luiſe Kunke.

Liebe, ſüße Luiſe. Was ſoll ich Dir ſchreiben , was Dir ſagen,

um Dir den ganzen heißen Dank eines glüdlichen Herzens abzuſtatten ?

wie können dieſe toðten Zeilen wohl jenen Weg zu Deinem Herzen

finden, den das lebendige Wort fand ? , Luiſe, hätteſt Du damals

in meine Bruſt blicken können, Du hätteſt einen Abgrund von Seeligkeit

geſchaut, Du würdeſt ſtolzer Dein ſchönes Haupt erheben , weilDu

die Schöpferin ſolcher Wonnen warſt. Wie lieb ' ich Dich ! wie

denk' ich an Dich, wie denk' ich für Dich! Tauſend Pläne für

Dein Glüd tauchen in mir auf, mit dem gläubigſten, muthigſten

Herzen verfolge ich ſie, zu tauſend Mühen und Entſagungen bin

ich bereit, wenn es Dich, einen ſo herrlichen Preis, gilt. Dh fürchte

Dich nicht, füßes , geliebtes Mädchen, den nur erwarten Täuſchungen

auf dieſer Erde, der das Glüd außer ſich ſelbſt ſucht, der den Gütern

des Lebens einen ſo hohen Preis feßt, daß er fie auf Koſten ſeiner

Ruhe zu erringen ſucht; wir beide werden nicht getäuſcht werden,

wenn wir das Glück in uns ſelbſt und Eins in dem Andern ſuchen,

unſer Loos, was wir uns gar noch erſt zwei Jahre hindurch zu

erkämpfen haben, wird und kann nur ein ſehr beſcheidenes ſein ;

aber es iſt doch keine Niete, und am Schluſſe unſeres Lebens werden

wir auch dankbar für das kleine Glüct ſein , was uns gefallen ...

Holdes, ſüßes Mädchen , es giebt gewiß in dem Leben jedes

Menſchen Momente, in die fich die ganze Zukunft zuſammendrängt,

in denen ſich der Reim zukünftigen Glücs und Unglücks entwickelt.

Heil dem Menſchen ! den Gott befähigt, ſolche Stunden zu erkennen,

þeil mir ! daß ich einer dieſer Auserwählten geworden bin und daß

ich fort und fort an dieſe Wahrheit geglaubt habe. Der Augen

blid , in dem ich Dich zum erſtenmale in R. ſah, war ein ſolcher;

mit welcher Ueberraſchung, ich fann wohl ſagen Staunen , erblickte

ich Deine hohe, ſchlanke Geſtalt, mit welcher Ahnung zukünftiger

Wonne fog ich den reizenden Ausdruck Deiner lieblichen Züge in

mich, lauſchte ich dem Wohllaute Deiner Stimme, Deines Geſanges

und wie durchfuhr mich der Gedanke an Liebe zu Dir. Und Du

haſt geglaubt, ich ſei kalt ? und Du haſt geglaubt, es ſei dieſe Liebe

nichts anders als eine grundloſe Sarinädigkeit des Vorſakes ? Was

Du für Kälte hieltſt , war der Ernſt und die Wahrheit meiner

Liebe, war das Gefühl der Ehrerbietung, das in meiner Bruſt durch

die Üeberzeugung reiner Liebe erweckt werden mußte, was Du für

Caprice hieltſt war die Stärke dieſer Ueberzeugung und der Glaube

daran und der Entſchluß, doch feſt zu halten, ſei's an dem Glück,

Band I. Ausgewählte Briefe . 7



98 F. Reuter's Werke. I. Bd.

ſei's an dem Unglück, wenn's nur von Dir herrührte. Ich liebe

Dich mit einer Gluth, von der Du keine Ahnung haſt, Du biſt bei

mir des Tags unter den Menſchen , Du biſt bei mir in der Stille

der Nacht, in meinen Träumen. Mein Leben iſt in zwei Hälften

getheilt, in die Erinnerung an Dich, an die Stunden, in denen ich

mit Dir allein war , und in die Hoffnung auf Dich , auf die

Stunden, in denen ich mit Dir allein ſein werde. Die Gegenwart

geht ſpurlos an mirvorüber, ſie berührt mich aber deswegen auch

nicht unangenehm , ich bin heiter und fröhlich, denn ich glaube an

eine noch ichönere Gegenwart, und der einzige Kummer, den ich

habe, iſt der Gedanke, daß Du, mein Leben, meine Liebe, daß Du

Leideft, daß für Dich die Gegenwart drückend und verleßend ſei,

daß der Trübſinn Dich beſchleichen und Deine Geſundheit unter

graben kann .

Nun lebe wohl, mein holdes Mädchen , gedenke meiner, wie ich

Deiner gedenken will und ſchreibe bald , ob Du noch ſo freundlich

gegen mich geſonnen biſt, wie Du es warſt; was Du denkſt, was

Du hoffſt, was Du fürchteſt; Du weißt, daß es eine Bruſt giebt,

die mit Dir alles fühlt. Luiſe, ich bin Dir auch gar zu gut!

Lebewohl! Auf immer Dein F. Reuter. Thalberg, 10. May 1847.

Den Ring meiner Mutter ſchicke ich Dir lieber nicht , ich

bringe ihn Dir ſelbſt, hoffentlich Michaelis, wenn ich bei Deinen

Eltern geweſen bin. Liebes, liebes Mädchen !

An Herrn Frik Peters, derzeit in Berlin .

Mein lieber Friß . Geſpeiſt zu haben ! wünſche ich Dir. Obgleich

Feſtung ringsumher, nach Adam's Ausſage, von Maſern belagert

wird, hält Beſaßung ſich tapfer. Simſon, Schoenermark & Comp. ver

theidigen die untere Etage , indem Simſon die Außenwerke und der

taſchirten Forts und Schoenermark die Hauptfeſte inne hat ; ich com

mandire die Citadelle oben,zum Schuß der bedrängten Jungfrauen,

worin mir mein Adjutant Weſtphal beiſteht, der Commandeur vom

Plaz der Mädchenſtube iſt ; ich habe daſſelbe Amt in der Mamſell

ſtube. Weſtphal allein hat eine Bleſſirte ,die Stuben -Hanne, die von

nächtlichen Kaffeekoch -Anſtrengungen und andern uns bisher noch

unbekannten nächtlichen , die Ruhe und Geſundheit vernichtenden

Strapazen gänzlich untergraben iſt und deshalb die Uebergebung

gekriegt hat. Das Hauptcorps hat fich gänzlich in Dein Schlaf

zimmer concentrirt, Großmama, Mutter Schuſch, liebe Dorten, Alija,

die Maus und Friedrich der Zweite, der dieſe Nacht ein ſehr lautes

Commando dort geführt hat, heute fich weidlich über die Macht

1
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feiner Lungen zu amüſiren ſcheint und voll ungeheurer Courage iſt.

Du ſiehſt aus dieſer Schilderung, daß noch alles wohl iſt und Du

alſo mitden Deinen ungeſtört die Schönheiten Berlins genießen

fannſt. Aber - Kartoffel aufnehmen – Nein ! Hilgendorf*) hat

alle Tekleber in Arbeit,und die Treptuſen haben entſchieden die

freundlichen Anerbietungen Schoenermarks ausgeſchlagen

Mein Buſenfreund , Heinrich der 87ſte, jagt mir heute, daß er

heute Nachmittag das Heu einfahren laſſe und die Küben beiſeite

zu bringen hoffe. Morgen will er den Roggen fäen. Der Waizen

in der Brache iſt beſorgt Lehſten hat ſeine gewöhnlichen

Magenſchmerzen und Adonis **) ſeine Schlafſucht. Mehr weiß ich

nicht zu ſchreiben , außer den herzlichſten Wünſchen für Euer Wohl

und Vergnügen . Ich wünſche, daß Se. Majeſtät geruhen möge,

Dichzum Ober-Amtmann der beſten Domäne zu machen, ich wünſche,

daß Deiner Mutter Alles was ſie dort ſieht ſehr gut gefallen möge,

daß Deiner Frau der edle und weibliche Geiſt der ſentimentalen

Emerentia erſcheinen möge und ihr beim Anblic jedes Edenſtehers

die ſublimſten Gedanken und die tiefinnigſte Weltanſchauung zu

flüſtern möge , und daß Franz in jeder ſchönen Berlinerin eine

tugendhafte Seele entdecken möge, und mir wünſche ich eine baldige

Antwort und ein recht fröhliches Wiederſehen. Lebe wohl, mein

Freund ! Viele Grüße von Allen im Hauſe. Mit Liebe Dein

Freund F. Reuter, Dein Lieutenant auf Thalberg . Thalberg,

d . 5. October 1847.

An Fräulein Luiſe Kunſe.

Thalberg, den 6. October 1847. Meine geliebte Luiſe .

Es iſt jeßt ein Jahr, als ich Dich nach langer Trennung wieder

ſah , als ich mit der lekten verzweifelten Hoffnung der lauten

Stimme meines Herzens folgte und die Zukunft meines ganzen

Lebens Dir entgegentrug, damit Du darüber entſcheiden möchteſt .

Dieſem Jahr verdanke ich viel, wie die Stunden in Rogg. die

glücklichſten meines Lebens waren, ſo war dies Jahr das glüdlichſte;

es ließ mich hoffen auf die Zukunft, es ließ mich ſiegreich gegen

einen alten Feind kämpfen, es ließ mich die Gegenwart mit Muth

und Zuverſicht ertragen und Du warſt der Engel des Lichts, der

mit dem ſanften Fittig der Liebe und der Hoffnung mich umflog

im Wachen und im Traum , Du warſt mir der ſichtbare Bote von

oben, der Träger himmliſcher Verzeihung und einer neuen Weihe.

*) Ein benachbarter Gutsherr. „ Treptuſen " ſcherzhaft für Treptower.

**) Der Hund.

1
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Mein Herz fordert mich laut auf, Gott zu danken und Dir. Es

iſt ein überſchwengliches Glück, daß gerade Du es ſein mußteſt,

Du, die ich erwählt von allen andern Menſchenkindern, die auch

der Herr erwählte, daß fie mir beiſtände, mich tröſtete, mich leitete,

mich führte auf die Bahn des Guten und Wahren. Wie ſo troſts

los verließ ich Dich vor einem Jahr ; Deine jeßige trübe Stimmung

ann nicht ſo vernichtend ſein, als die meinige ; es war das Grab

meiner leßten Hoffnung, das fich über das unruhige Herz geſchloſſen

hatte und nur in der Erlaubniß an Dich zu ſchreiben , dämmerte

mir ein entfernter Schein vonunbeſtimmter Ausſicht, Dir wenigſtens

zeigen zu können, daß ich Dich liebte, wenn auch hoffnungslos , und

wie ich Dich liebte. Únd hat ſich für mich nicht alles zu der

höchſten, edelſten Freude verklärt, find dem erzwungenen Kuſſe des

Mitleids nicht diefreundlichen, vertrauenden, hingebenden Rüſſe der

Liebe gefolgt?

Meine angebetete Luiſe, ich beſchwöre Dich auf meinen Knieen,

laß nicht die Hoffnung auf eine Zukunft voll Glück und Liebe

fahren ; ſie wird kommen. Einem jeden Menſchen iſt ſein Maaß

und Ziel geſett ; ich verſtehe dies nicht blos don der Zeit ſeines

Lebens, ſondern auch von den Erſcheinungen im Leben, von Freude

und Rummer; je mehr Kummer Du jekt erbuldeſt, deſto weniger

haſt Du vor Dir Du weißt, daß unſer Loos kein glänzendes

ſein wird, d. h . im Sinne der Welt ; aber in meinem Sinne, im

Sinne einer Seele, die aufrichtig an wahres Glück denkt, wird es

ein glänzendes, ein aus Liebe, Heiterkeit, Hingebung und Achtung
erbautes ſein ... (Schlus fehlt .)

An Dieſelbe.

Meine gute, theure Luiſe. 3ch habe eben in einem guten Buche

folgende Stelle geleſen , die ich Dir mittheile, die mich ſehr getröſtet

hat und ihren Einfluß auch auf Dich nicht verfehlen wird : Nachdem

ſie aber lange zuſammen gegrübelt und überlegt hatten, kamen fie

überein, daßman ſich das Unglück zwar oft ſelbſt zuziehe ; oft aber

auch das allervorſichtigſte, ſchuidloſeſte Betragen nicht vor ihm ſichere,

und wenn es einmal, es ſei verſchuldet oder unverſchuldet, da ſei,

Gottvertrauen es verſüße und fruchtbringend mache für ein beſſeres
Leben. " Biſt Du frank ; ach, ich fürchte es und Gott hat meine

Gebete nicht erhört, wenn ich unter Schmerzen in ſchlafloſen Nächten

ihn anflehete, mir Deine Laſten noch aufzubürden und ſie Dir zu

nehmen . Zürnſt Du mir ? oh, dann will ich nichts weiter ſagen ,

" „ dergieb mir“ und will dies Wort wiederholen, bis es eine

.
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freundliche Antwort der innerſten Stimme Deines Herzens entloct.

Uebermorgen am Dienſtag Mittag um 3 Uhr reiſe ich hier ab

und bis dahin kann ich Antwort von Dir erhalten ; es wird mir

dies ein Zeichen ſein, ob Du wirklich frank biſt, erhalte ich keine

auch noch ſo furze Zeile von Deiner Hand, jo nehme ich an, daß

Du nicht im Stande biſt zu ſchreiben. Ach, ich fürchte, dies iſt

nicht gut von mir , ich fürchte, dies iſt rauh und hart gegen Dich;

thue, was Du kannſt und willſt ; ich werde Dich doch ewig lieben.

Úch, wenn ich Dich nicht hätte und meine Schweſter* ), dann wäre

ich wohl verloren und mein Herz würde untergehen an der Kälte

der Welt ; ich klammere mich mit aller Kraft an Euch beide, und

doch iſt mein Gefühl für Euch beide fo verſchieden. – Von Stav.

aus werde ich Dir mehr ſchreiben, ſchicke mir nur ein Paar Zeilen

oder ſchicke fie an meine Schweſter, ſo daß ich fie dort vorfinde.

Gott erhalte Dich und tröſte Dich ! Nimm dieſe wenigen Zeilen

freundlich auf und denfe mit Vertrauen an eine beſſere Zeit.

Ich bin für Dich immer derſelbe ; ach, denke nicht hart über

mich. Debe wohl Dein F. Reuter. ' Schwerin , d . 28. May 1848 .

An Dieſelbe.

Meine liebe , einziggeliebte Luiſe. Ich weiß , Du haſt die

Gewohnheit, meine Briefe für Dich in Einſamkeit zu leſen . So

thue es denn auch dieſeSmal .

Mein Schreiben iſt traurigen Inhalts, und nur Deine Liebe

und die Gewißheit, ohne Dich nicht leben zu können , giebt mir den

Muth zu der Nachricht, daß ich wieder gefallen bin .**) – Ach

das iſt ſchlimm , ſo lange habe ich mich gut gehalten , ſo lange bin

ich muthig geblieben und nun ſo kurz vor dem Ziele, ſo kurz vor

dem Jahre lang erſehnten Ziele! – Es iſt wahr, der Anfal war

kurz und iſt leicht überſtanden , nur 2 Tage ſekte ich meine

Stunden aus; aber ich fühle es, in der Sache ſelbſt iſt dadurch

nichts geändert.

Luije, meine engelgleiche Luiſe, laß noch einmal Deine Liebe

zur verzeihenden werden , glaube mir , ſo kann es nicht wieder

werden bei Deinem fierſein, bei einer noch ſo engen, beſchränkten

Häuslichkeit. Ich habe ja ſeit meinem 14ten Jahre nicht gewußt,

I

-

-

1

*) Liſette, ſpäter Frau Doctor Jenning .

**) Es handelt ſich um ſein bekanntes uebel, jenen alten Feind “ , gegen

den er ſeit 1847 (man vergleiche den Brief vom 6. Oct. 1847 an die Braut)

jo oft wſiegreich gekämpft“ hatte, den ganz zu beſiegen ihm nicht mehr ge .

geben war.
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1

was Häuslichkeit iſt ; bedenke, daß ich unmöglich ſo plößlich mit

einem Schlage nicht einen Fehler ablegen kann, der fich ſo allmählig

eingeſchlichen , bedenke , daß feine große That ausgeführt iſt, mo

nicht beſondere Umſtände helfen, – und iſt nicht die Entwöhnung

von einem ſo alle Sinne in Anſpruch nehmenden und alle freien

Entſchlüſſe lähmenden Laſter ein Großes und wo find bisher die

beſonderen Umſtände? Was hilft mir dazu ? die Idee Deiner

Liebe ? Ach Ideen kämpfen vergebens gegen die kleinen oder

großen Schwächen des täglichen Lebens. Bedenke, daß alle meine

ünterhaltung bisher in einem Wirthshausleben beſtanden hat, daß

mich ſogar das tägliche Bedürfniß dorthin gerufen hat. Aber

laß Deine holde Gegenwart erſt zur Wirklichkeit werden und Deine

Liebe zur verſöhnenden That, dann wird es anders. Geſtern Abend

ſaß ich ſo einſam hier im Zwielicht und dachte daran , ob Du es

mir vergeben könnteſt, ob Du mir die alte treue Liebe bewahren

könnteſt , und da wurde mir ſo vertrauend zu Sinn , ich dachte

wenn Du hier wärſt , dann würde Alles gut ſein, dann müßteſt

Du mir vergeben. Ach , wenn ſo ein Anſtoß vorbei iſt, dann iſt

mir ſo krank, ſo reuevoll um's Herz, dann iſt mir, als könnte es

nie wieder kommen, als müßte ich beſſer werden und zuleßt doch

gut, als könnte ich nicht untergehen in dieſer fredelhaften Luſt, und
ich weiß , Du glaubſt auch nicht dran. Gott wird in meiner

Bruſt durch Deine Liebe jede gute Stimme wecken , damit ihm

dieſelben Lieder ſingen, und wirſt mein liebes, liebes Wieſing ſein

und bleiben .

So könnte ich fort und fort fahren, denn das Herz iſt mir

ſehr voll. – Wenn das wahr iſt, daß dieſer Zuſtand ein förpers

licher iſt,*) ſo iſt es gewiß ſchlimm , daß er noch einmal wieder

gekehrt iſt; aber nicht ſo ſchlimm , als wenn er früher wieder

gekehrt wäre und lange nicht ſo ſchlimm, als hätte er noch länger

auf ſich warten laſſen . Vielleicht würde er gerade durch die Ehe,

als Ehe, geheilt, gewiß iſt es aber, daß er im Abnehmen iſt und

daß er aufhören wird .

Meine liebe, theure Luiſe, denke an mich freundlich, zeige mir

dieſen Brief, wenn Du einſt fürchteſt, daß ich auf Abwege gerathen

könnte und denke Dir mich ſo , als wenn Du mir mein Haar

ſtreichelteſt und ſagteſt: Du ſiehſt heute ſo gut aus . Unter

*) wie der Stavenhäger Arzt ſchon ſeit langen Jahren behauptet, die

vertrauteſten Freunde nach und nach erkannt hatten; die Welt“ aber gab es

nicht zu, und wie man ſieht, hat Friß Reuter ſelber, ſeiner ſittlich ſtrebenden

Natur gemäß immer wieder auf moraliſche Heilung dieſes Uebeis gehofft
und danach gerungen .
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I

meinem Fenſter iſt þornmuſik, ſie zaubert mir die Hoffnung auf

manchen Liederabend in's Herz ·

Ach mein ſüßes Kind, ich möchte noch allerlei ſchreiben ; aber

wenn Du Dich nun beſänneſt oder es Dir gar jo zu Herzen

nähmeſt, daß Du mir wieder krank würdeſt. Faſle Dich jeßt nur,

gehe in den Garten , weine Dich aus , denke , daß ich Dir viel

Trübſal gemacht habe, daß ich Dir doch auch wieder viel Freude

machen kann und werde ; oh Du liebes, liebes Mädchen ; denke doch

daran, wie ſüß Du es mir einſt vergabſt, wie wir beide ſo ſeelig

gerührt waren; wie die Verſöhnung ſo ſchön und die Verzeihung

die Liebe ſo reich macht!

Und nun will ich mich denn noch einmal hinſeßen um mit

Dir zu plaudern, als wäre nichts vorgefallen , oder beſſer , als

hätteſt Du ſchon Alles vergeben ; aber ich glaube es wird nicht

gehn, ich glaube ich bin zu traurig, um des frohen Tages fo zu

gedenken, wie Du ihn Dir gedacht haſt, als Du den leßlen Brief

ſchriebſt . Wie ſeelig find damals Deine Gefühle geweſen , wie

freudig in ihrer Hoffnung, wie innig mit mir beſchäftigt! Oh , laß

es ſo, laß den King feſt, feſt ſißen, denke, daß er mit Dir ver
wachſen iſt, wie meine Seele mit der Deinen .

Mein Wieſing, mein liebes, holdes Kind, Du ſollſt es gewiß

gut bei mir haben , wir wollen Ein Herz ſein , wir wollen die

kleinen Unannehmlichkeiten mit Freuden ertragen und wollen Gott

bitten um zufriedene, liebende Herzen, unſere kleine Häuslichkeit iſt

wirklich geſchaffen für uns und läßt fich durch Liebe und gegen

ſeitige Güte und Dankbarkeit für das, was wir haben , zu einem

Paradies umſchaffen . (Unterſchrift fehlt .) (Mai 1851.))

Att Dieſelbe.

Liebe, theure Luiſe. Ich fibe ſchon wieder an meinem Schreib.

tiſche und denke an Dich, ich weiß nichts anders und kann nichts

anders. Eine Antwort von Dir kann ich heute füglich noch nicht

haben und ſo muß ich denn wieder in der ſchrecklichſten Ungewißheit

és verſuchen mit Dir zu verfehren . Wie haſt Du entſchieden ? oder

haſt Du noch nicht entſchieden ? Dh , dann laß Dich noch einmal

beſchwören bei Allem , was uns beide angeht, bei böſen und guten

Erinnerungen, laß die Entſcheidung ſo ausfallen , daß wir nicht

getrennt werden. Du ſiehſt, ich habe Wort gehalten und Dir

ſogleich mein eigen Verderben gemeldet, Dich zur Richterin gemacht,

nun ſei auch gnädig und laß Dich durch die Betrachtung der Um

ſtände rühren . Bedenke, daß bei allem Eigenſüchtigen , das in

1
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meiner Bitte unzweifelhaft liegt, doch gewiß die Angſt um Dich

und Deine Zukunft einen großen Theil an meinem Fleben hat.

Ich fahre heute den 27ſten Ábends fort. Ich komme vom

Turnplaß, auf welchem ich heute zum erſtenmalebegonnen habe.

Ich bin nicht müde; aber mir iſt ſo weh, ſo frank zu Sinn , als

ſtände mir ein großes Unglück bevor; es ſcheint ſich Alles zu ver

einen, um mich herabzudrücken und dabei ſoll ich heitere Polterabend

gedichte ſchaffen ! Du lieber Gott, ich bin nicht im Stande mit

einem gleichgültigen Menſchen ein gleichgültiges Geſpräch zu

führen. Ich fühle es, hier ſtehe ich an einem Hauptwende

punkt meines Geſchids und die Entſcheidung ſteht bei Dir; ich ſehe

Alles ſchwarz, vielleicht täuſche ich mich und der Morgen läßt es

mir ſchon in anderem Lichte erſcheinen ; mir iſt als wenn Du ent

ſcheiden ſollteſt ob ich ferner einjam , von Reinem geliebt, von vielen

verkannt, kalt und herzlos ohne beſondere Sorge durch die Welt

wandern ſollte, um zuleßt mit der Reue um ein verlorenes Leben

aus dem Leben zu gehen, oder ob ich mein Leben in Sorge und

Bedrängniß hinbringen ſoll, getröſtet von der Liebe, gehalten durch

Vertrauen zu den Menſchen , getragen durch Vertrauen auf Gott,

um endlich eine erſehnte Ruhe zu finden. Ich will erwarten , wie

Du entſcheideſt, ich will annehmen , was Du beſtimmſt, und gewiß

ohne Murren , ohne ſpäter in meinem Herzen Dir lügneriſche, felbſt

täuſchende Vorwürfe zu machen ...

Ich habe geſchlafen , habe heute morgen ſchon 3 Stundenge

geben, mein Sinn iſt nicht klarer , mein Herz iſt nicht gefaßter

geworden. Ich ſcheue mich, mich zu erkundigen, ob ich am Sonn

tage aufgeboten bin , ich weiß nicht, ob dies Aufgebot mit einem

großen öffentlichen Schimpf endigt oder nicht; ſollte dies erſte der

Fal ſein, bleibe ich nicht hier , ich gehe, ſobald als möglich fort

von hier. Aber wohin ? Medlenburg habe ich in Folge dieſer

Ausſichten verlaſſen und Preußen zum Vaterlande gewählt und in

demſelben kenne ich faſt keine Stadt als Treptow ; es wird dann

wohl nicht leicht ſein fortzukommen. – Aber was find alle dieſe

kleinen Unbequemlichkeiten gegen das Gefühl, Dich unendlich leidend

zu wiſſen , ohne helfen zu können , Dich leidend zu wiſſen und mich

ſelbſt als den Urheber Deines Leidens zu wiſſen. Wie ſoll ich

jemals Ruhe finden, etwas zu beginnen, zu betreiben , wie ſoll ich,

wieder in die Welt geſtoßen , den Fehler beſiegen, der Dich von mir

geriſſen ? Ich weiß es nicht, wie dies werden ſoll ...

Liebe, liebe Luiſe, Du kannſt nicht glauben, was ich von Dir

halte, Du kannſt nicht glauben , wie mir’s um's Herz iſt , ach !
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und ich kann's gar nicht glauben, daß Du mich aufgiebſt, ich kann

gar nicht den Gedanken faſſen , wie mir dann ſein wird! Ich bitte

und flehe, wenn es in Deine Macht gegeben, laß mich nicht, ver

traue auf mich, daß Deine Gegenwart und die Häuslichkeit alles

anders machen werden, daß es beſſer mit mir geworden iſt und

daß es ganz beſſer werden wird !

Nun kann ich nicht mehr bitten, der Vorrath von Worten iſt

erſchöpft und nur meine Seele mag noch ferner in Angſt und Zagen

zu Gott beten, daß er Dir den Weg zeige, der für Dichder Beſte iſt.

Lebe wohl, lebe wohl, ſei lo geſund, als Du es fannſt und

verklage mich nicht zu ſehr in Deinem Herzen. Auf immer und

ewig Dein F. Reuter. Treptow d . 28ſten May 1851..

An Serrn Buddruckerei- Beſiker Ahrendt

in Neu - Brandenburg.*)

Beſter Freund . Sie empfangen hierbei wiederum 7 Bogen

Manuſkript und zugleich einen Brief an Gervinus adreſſirt; ich

bitte , denſelben zur Poſt zu beſorgen ; Sie haben wohl die Güte

die erſten 9 Bogen in einem eigenen Pacet verpackt beizufügen und

abzuſenden. Ich brauche wohl nicht noch einmal Sie um Still

ſchweigen betreffs dieſes Bunktes zu erſuchen ; es wäre mir fatal,

wenn etwas von dieſer meiner Abſicht in's Publikum käme, und

der Mann mir meine Bitte abſchlüge, was ſehr wahrſcheinlich iſt

und vielerlei Gründe haben kann. Poſtgeld bitte ich in Rechnung

zu ſtellen. Mit Freundſchaft Ihr F. Heuter**) Treptow 6.

25. Auguſt 1853.

An Denſelben .

Lieber Freund. Anbei der Reſt des Ganzen, ſowie auch Titel

und Dedication . Die Vorrede ſobald als irgend möglich. Laſſen

Sie nur ſchnell das Papier zur Broche kommen, damit dadurch

doch keine Zögerung entſteht und geben Sie dem Buchbinder den

Druck zum Falzen. Das Ding geht gut. Leopold aus Roſtock hat

geſtern 200 Erpl. beſtellt! Ich glaube, wir hätten klug gethan,

wenn wir 2000 Erpl. gedruckt hätten.***) Laſſen Sie aber jeßt nicht

nach, ich bitte gar ſehr darum. Mit Freundichaft Ihr F. Reuter.
Treptow , d . 16. October 1853 .

* ) Die folgenden Briefe beziehen ſich auf den Druď des erſten Werks,

der „ Läuſchen un Rimels " , im Selbſtverlage.

***) Reuter': Brief an Gervinus, der um ein Urtheil über die Läuſchen

bat, blieb ohne Antwort.

***) Statt 1200.
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SA Denſelben .

Geehrteſter Herr.

Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten,

Daß es ſo lange währt,

Bis unſer Schriftchen den Leuten

Zum Leſen wird beſcheert.

Der Augenblid eilet vorüber,

Die „ Läuſchen " find längſt verfaßt.

Ich fürchte ſehr, mein Lieber :

Die Zeit iſt ſchon verpaßt !

Mit beſonderer Hochachtung Ihr F. Reuter. (Ohne Datum .)

1

Att Denſelbett.

Lieber Freund. Ihr Brief giebt mit der einen Hand Honig,

mit der andern Wermuth; ſchön iſt es, daß das Buch jeßt fertig
iſt, aber verdrießlich, daß es doch noch nicht fertig iſt , daß der

dumme Umſchlag fehlt. Was nun ? Darauf in Ruhe und Geduld

warten, bis der liebe Gott und der Hamburger Probenreiter uns

das Papier ſendet, das geht doch nicht; da könnte die beſte Zeit

darüber hingehn. Ich ſchlage alſo erſtens vor, Sie ſenden ohne

Aufenthalt an Rotelmann * ) die beſprochenen 400 Erempl. und

treiben die dortigen Buchbinder zu dem Heften der übrigen 800

Exempl. an. Kommt das Papier heute noch nicht, ſo nehmen Sie

von dem gelben und drucken vorläufig 100 Exempl. dieſer leider

ſo ſchreienden Papier- Decken und ſchiden dieſe ebenfalls an Rotel.

mann . Es iſt doch etwas, und zeigt den Leuten , daß es hätte

fertig ſein können.

Mit Freundſchaft (bis auf das braune Papier) Ihr F. Reuter .

Treptow , den 17. November 1853 .

An Denfelben .

Beſter Herr Ahrendt. Als Sie bei mir waren, dachte ich, nun

fei Alles fertig bis auf die Broche und die Buchbinder - Arbeit ;

zu meinem großen Schrecken muß ich nun aber ſehn, daß der vor

legte Bogen durchaus verdruckt iſt, daß es unmöglich iſt, das Dud

in dieſer Verfaſſung abzuſenden , ich ſende Ihnen den Beweis in

den folgenden Blättern . Dies muß geändert werden ; Sie müſſen

dies Quartblatt noch einmal drucken und wahrſcheinlich auch noch

.

*) Buchbinder in Treptow.
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feßen ; ich fann Ihnen darin nicht helfen ; ſo kann und will ich

das Buch nicht abſenden .

Ich bin jo verdrießlich über dieſe mich in ſchreckliche Verlegen .

heit ſeßende Verzögerung , daß Sie gewiß Ales möglich machen

werden , ſogleich zum Druck der fehlerhaften Stelle zu ſchreiten.

Wie ſteht's mit dem Umſchlag ? 3hr F. Reuter. Treptow , d .

23. November 1853.

An Denfelben .

Lieber Freund. Alles Drängen, alle Verlegenheit kommt von

der unſeligen Verſchi& ung der 1000 Erempl. (ſtatt 400) an Rotel

mann, der mich nun ebenſo fißen läßt, wie Sie vorher, mit Ihrem

gütigen Wohlnehmen ſei's gejagt. Alles drängt mich um Eremplare

und Einige ſchon zum zweitenmale.

Was den Geldpunkt betrifft, ſo müſſen ſie ſich dahin freund

lichſt gedulden , daß Sie 40 Thlr. zwiſchen Weihnacht und Oſtern

erhalten, und den Reſt zu Oſtern. Ich habe dies Ihnen vorher

geſagt und Sie waren ja auch damit einverſtanden . Ich hoffe

übrigens, unſer Geſchäft iſt hiemit noch nicht abgeſchloſſen , denn

theils wäre es möglich, daß, wie mir mehrere Freunde ſchreiben ,

eine neue Auflage erforderlich wäre ; theils könnte es ſein , daß ich

auf den Einfall käme, eine Fortſeßung zu ſchreiben. Dies Alles

iſt Ihnen aber unter dem Siegel der Verſchwiegenheit anvertraut,

damit ich nicht in den Ruf der Renommage komme. Mit forts

dauernder Freundſchaft Ihr F. Reuter. Treptow , d. 8ten

December 1853 .

An Frau B., geb. 2., in Yardim .

Mein theures Bäschen . Ich hoffe , Sie werden mit der

Exactität des alten Vetters zufrieden ſein, ob mit der Productivität,

iſt eine andere Frage. Da haben Sie das Gewünſchte, das aber

ganz anders ausgefallen ſein dürfte, als Sie ſich gedacht haben.

Der Muſengaul iſt eine alte ſtörriſche Mähre, die ihren eigenen

Weg geht , und ſich nicht in die Anordnungen des Stallmeiſters

fügt. - Ich freue mich übrigens ſehr, daß das Ding zur Ver

herrlichung meines alten Freundes B. und ſeiner kleinen allerliebſten

Frau dienen ſoll – ſo nämlich ſchwebt ſie mir vor in dem Augen

blide, als ſie aus Criviß angelangt war - aber noch mehr freut

es mich, daß das kleine Ding, welches ſo oft meinen Knieen

geſeſſen hat, meine Producteverherrlichen ſoll.- Ja,hoffentlich
ſehen wir uns in den Hundstagen in Parchim ; ich denke , eine

-

1
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Fußreiſe, wenigſtens eine theilweiſe, durch Meclenburg zu machen,

und Parchim iſt ein Hauptfnotenpunkt meiner Phantaſien, die ſich

von dieſer Reiſe, die der Erinnerung geweiht iſt, eine Verjüngung

des innern und äußern Menſchen verſprechen. Zwei Bitten habe

ich noch an Sie, die eine, daß Sie der abſchriftlichen Verbreitung

des beifolgenden Opus Schranken ſeßen mögen , da ich die Heraus,

gabe einer derartigen Sammlung beſchloſſen habe, und mir alſo

ein verfrühtes Bekanntwerden meiner Producte nicht angenehm ſein

kann, ferner, daß Sie, ſo viel es Ihnen möglich, dem Verfaſſer

freundlich entgegenkommen mögen , und den angedrohten Sandfuß

in einen andern verwandeln mögen , fintemal es mich bedünken

will, daß der Mund ein viel angenehmeres Medium zum Ausdruck

von Empfindungen abgeben dürfte. – Nun, ich denke, das kommt,

Alles zurecht!

Herzlichen Gruß an die Eltern und an Sie. Ihr alter Vetter

Friß Reuter. Treptow a. Tollenſe, d . 25. Juni 1854.

Für Vater*) lege ich hier noch 5 Expl. meines Buches bei,

und ſagen Sie ihm , dies wären die „einzigen Krebſe“, die mir
zurücgekommen, und zwar deshalb, weil ich ſo dumm gemeſen bin,

dieſelben einem guten, aber ebenſo dummen Freund nach Oſtpreußen

mitzugeben. F. R.

An Frau Luiſe Reufer.

Meine liebe kleine Luiſe. Wenn ich des Abends ſpät zu Bette

gehe, ſo fällt mir Deine Abweſenheit doch recht ſehr ſchwer auf's

Herz, es iſt dann Alles lo ſtill um mich her, ſelbſt die Uhr ſchlägt

nicht den gewohnten Pendeltact, warum weil ich es regelmäßig

vergeſſe fie aufzuziehen . Die leßte Nacht war es ſchredlich un

heimlich bei mir, breimal bin ich aus dem Bette geweſen , denn das

furchtbarſte Unwetter hat uns heimgeſucht: ein Regen, wie ich nie

ihn erfahren habe; Schornſteine jollen eingeſtürzt ſein ; faſt in

jedem Hauſe ſind die Kalkdecken eingeſtürzt; die Tolenſe iſt über die

Ufer getreten , die kleine Tolenſe hat in den Häuſern geſtanden ;

die Gärten hinter dem unſrigen ſind unter Waſſer geſeßt und das

Korn liegt platt nieder, wie gewalzt. Der arme Peters ,ich fürchte,

ſeine ſchönen Hoffnungen ſind für dies Jahr zerſtört, doch beſtimmte

Nachricht habe ich noch nicht. Unſere kleine Hütte iſt mit dem

Ruin der geborſtenen Scheibe an Deinem Fenſter davongekommen ,

* ) Buchhändler W. Das Buch , um das es ſich handelt, iſt „ Läuſchen
un Rimels " .
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Es iſt nach zehn Uhr, während ich dies ſchreibe; aber ich dachte,

ich wollte einen Tehr fleißig hingebrachten Tag durch einen herzlichen

Brief an Dich beſchließen . Ich habe heute über 10 Drudjeiten

Polterabendgedichte gemacht; im Ganzen ſeit Deiner Abweſenheit

weit über einen Drudbogen. Meißt Dumohl? nach unſerer früheren

berüchtigten Läuſchen -Rechnung macht das gegen 20 Thlr.

Was unſere Häuslichkeit betrifft, ſo iſt Alles in beſtem Wohl.

ſtande, namentlich Marieken ,*) ſie nimmt gerade nicht an Weisheit

und Verſtand zu , aber doch an Fett, ſie kann jeßt ſchon an einem

Wurſtladen als Aushängeſchild gebraucht werden . Dabei muß ich

ihr jedoch zum Ruhme nachſagen , daß ſie das alte humane Sprich

wort: „ Leben und leben laſſen " getreulich fich zur Richtſchnur ihres

Mirkens gemacht hat ; fintemal fie mich regelmäßig und im Ganzen

zweckmäßig abfüttert; ja fie dehnt ihre Fürſorge auf meinen äußeren

Menſchen aus, indem ſie mir die Chemiſettebänder unter's Halstuch

ſteckt und mir auch andere Rendlichkeit anthut. Neulich jedoch

mußte ich laut lachen : ich kam am Sonntage von Tükfraß, ſehr

beſtäubt, ich kleidete mich alſo um und wollte zu dem Trompeter

concert in den Algenſtädtſchen Garten gehen, als ſie mich förmlich

arretirte und mir dieinnigſten Vorſtellungen machte, wie ichwohl

mit einer Müße dorthin gehen könne ; ich müſſe einen Hut auf

ſeßen. Ganz wie Du, kleine Dirn , ganz wie Du ! Natürlich gab

ich nach , wie Du mich dazu abgerichtet haſt. Um nur meine Än

gelegenheiten raſch abzumachen: Wunderſchöne Roſen , föſtliche andere

Blumen ; alle Freunde und Bekannte geſund; Tante Lowiſe beſucht;

Frau Juſtizräthin auch ; Doctor Saalhein bei mir zu Mittag

( Rinderbraten ); Rardorff nach Schweden ; heute Mutter Peters auš

liepen in Thalberg mit Minna und Helene Ruſt, auch eine Raspe ;

aber nicht geſehen ; keine Zeit ! Frau Superintendent geſprochen ,

läßt grüßen. Das wäre ſo ziemlich Alles, was ich weiß, was

mich und Dich intereſſirt, 8. 5. aus Treptow. Ich möchte nun

aber vor Allem von Dir erfahren, wie es Dir geht, wie es zu

Hauſe ausſieht, wann Du nach Boltenhagen abgereiſet biſt und

wie Dir dasBad bekommt. Du haſt doch wohl die Saalheimſchen

Pillen und das Recept dazu bei Dir; er fragte neulich darnach .

Die Uhr iſt jeßt halb zwölfe, mein liebes, gutes Kind und ich geh

zu meinem einſamen Strohmittwer-Lager , während ich viel und jó

recht innig an Dich denke . Ich hoffe, wir ſehen uns geſund und

recht, recht froh wieder, wir werden durch dieſe furze Trennung

.

5) Das Dienſtmädchen.
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zu der unumſtößlichen Wahrheit kommen, daß wir ohne einander

doch nicht glüdlich ſind und werden gewiß darnach auf's Neue

unſer Lebeneinrichten. Gott erhalte Dich mir und mache Dich

geſund, wie er mich ſo umſchaffe, daß Du Freude an mir habeſt.

Schreibe mir bald , ich ſehne mich ſehr nach einem Briefe von Dir.

Oh! wärſt Du doch ießt hier! Mit der innigſten und aufrichtigſten

Liebe Dein Friß. Treptow , d . 6. Julii 1854.

An Herrn Friß Veters.

Lieber Frit . Deinen Brief habe ich erhalten , Du natürlich

den meinen. Aus Deinem Schreiben ſehe ich, daß Du und Dein

Hartſchlag*) (ein köſtlich Wort voll Lieb und Treue und Rernigfeit)

in beſtem Wohlſein ſeid; haltet Euch ferner ſo und Ihr werdet

uns Freude machen . Deiner Ehepartnerin meinen freundlichſten

Gruß! Den Föhren wie gewöhnlich einen Denkklapps ! Der Hafer

iſt hinein, 20 Fuder kleine Maaß ; aber jut ! Die Quekenſtellen

im Rappland ſind gehaaft; ob ganz, kann ich nicht erfahren, da

Dr. Proſch gen Wackerow , Clemens gen Bethlehem ('s iſt Sonntag

Nachmittag Klock 2) und ich geſtern wegen dicker Halsverſchwärung

nicht in's Feld gekommen bin . Alſo darüber nächſtens. 7 Mann

dreſchen Roggen , 2 glaube ich Weißen, ein Geſpann liegt im Torf .

Unſere langbeinige åtalante iſt mit den Schneiderinnen, wie der

Storch mit den Schwalben abgezogen; Miene Hennings iſt Adjutant

von Mamſell geworden. Wäre ich hier König in dieſem Thalberger

Reiche, ſo würde ich zu unſerer Mamſell ſagen , was Friedrich

Wilhelm zu Scharnhorſt ſagte : „Mein Herr, ich kann Sie nicht

gebrauchen ; ich habe keine Generalſtelle offen . “ Parole d'honneur

ganz General ! Weit Du ? Immer commandir! Luter Walter. Alſo

ad vocem Mamſell: Es erfolgt hierbei ein Schreiben der alten,

welches an Mutting gerichtet iſt und bitte ich entweder ſelbſt an

Sie zu ſchreiben oder mich mit einer definitiven Antwort zu be

auftragen

Sonſt iſt hier Alles in Fried und Ruh; Alles ſehr hübſch in

Thalberg , ſehr gemüthlich und erfreulich ; Alles erinnert an Euch

und Alles ſcheint ſich ordentlich zu pußen Euch zu empfangen. Auf

der Scheundiele liegt ein dicker Weißenhaufen von 44 Scheffeln ,

den zwei Mann ausgedroſchen haben ; derſelbe hofft auch noch zu

ſeiner Zeit Dir ſeine Aufwartung zu machen . Clemens behauptet

mit ganz ernſthaftem Geſicht, in dem ganzen Haufen ſeien nur 2

Körner Radel, wie er dies ausfindig gemacht hat und wann er

*) Herzſchlag.
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mit ſeinem Briefe fertig wird, den er 4 Stunden nach Eurer Ab.

reiſe angefangen hat, weiß ich nicht.

Viele Grüße von Mutting und Luiſe an Euch. Mit alter

Liebe Dein Friß Reuter. Thalberg d . 16. Auguſt 1857.

An Frau Adelheid Sermes, geb. 28.*)

Theure Freundin . Bin ich nicht ein Flegel, bin ich nicht ein

doppelter, ein plattdeutſcher, wenn ich ſchreibe, und ein hochdeutſcher,

wenn ich nicht ſchreibe ? Da habe ich nun ſchon ſeit Jahr und

Tag einen gewiſſen Brief auf grünem Papier, den ich ſo oft geleſen ,

daß ich ihn faſt auswendig weiß , aber beantwortet iſt er dennoch

nicht. Und wer iſt daran Schuld ? Nun, wie gewöhnlich, das

ſchöne bequeme Laſter der Aufſchieberei. Doch muß ich zu meiner

Entſchuldigung anführen, daß ich die Abficht hatte, dieſen legten

Sommer eine Reiſe nach Malchow zu machen, um Adelheid W.

wiederzuſehen ; das wäre auch wohl geſchehn, hätte ſich nicht allerlei

Kleineš und Großes in den Weg geſtellt. Nun auf ein andermal.

Arme Freundin, ſo wurden Sie alſo durch Krankheit heim

geſucht, daß von der einſtigen „Ate Wüte“, wie Sie ſagen, keine

Špur mehr übrig geblieben, deren leibliche Erſcheinung die erſten

Keime der Poeſie in meinem Herzen erweckte ! Dafür ſind Sie

mir nun aber auch für alle meine Poeſien mit verantwortlich ge

macht; alle böſen und guten Tritiken meiner opera gehen eben ſo

gut auf Frau Hermes, als auf mich, und ſo glaube ich mich denn

für gehalten , an Sie ein ſogenanntes Pflichteremplar von jedem

meiner Werke einzuſenden .

Meine Frau, die ſich ſehr zu dem „Engel" gefreut, läßt recht

herzlich grüßen ; ich für meinen Theil muß aber dringend bitten,

mir das Weib nicht durch ſolche überirdiſche Titel zu verderben .

Denken Sie fich, fie ſollte als Engel mit der Küchenſchürze in

unſerer kleinen Rüche auf Engelsfittichen herumburren , und ſich an

unſerm ſchlechten Kochheerd die Schwungfedern verſengen ; das

Effen würde ebenfalls anbrennen, und meine Lage würde ſchrecklich !

Nein, Gott ſei Dant, fie hat menſchliche Tugenden und Schwächen ,

und damit bin ich denn vollauf zufrieden geſtellt. Grüßen Sie Ihren

Herrn Gemahl und Ihren Julius vielmals . Mit alter Freund

ſchaft 3hr Friß Reuter. Neubrandenburg 14. December 1857 .

n

* ) Die Jugendfreundin aus der Parchimer Gymnaſtaſtenzeit.
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An Ernft Worik Arndt.

Hochverehrteſter Herr. Nur das innigſte Dankgefühl, welches

Ihr wahres und wackeres Wort über den Jammer meines ges

quälten Vaterländchens in mir wachgerufen hat , giebt mir die

Dreiſtigkeit, Sie in der ernſten Ruhe der alten Tage zu ſtören. –

Sie, das Vorbild meiner Jugend in jeglichem ehrenwerthen , vater

ländiſchen Thun , haben mit gerechter Hand Jedem das Seine ge

geben und haben gezeigt, daßdie Unfruchtbarkeit und die Fäulniß

des Baums ihren Grund nicht in der Verderbtheit des Stammes,

ſondern in den geilwuchernden, ſchmarozenden , unfruchtbaren Waſſer

reiſern hat - dafür danft Ihnen mein ehrliches Herz , dafür

danken Ihnen hier Tauſende. Und wenn ich mich vorandränge,

Ihnen dies auszuſprechen, ſo glaube ich eine Entſchuldigung darin

zu finden , daß auch ich in dem beiliegenden Wertchen, vielleicht mit

weniger Geſchid als Ehrlichfeit, es gewagt habe, unſern Zwängern

und Drängern die Wahrheit zu ſagen, Den Schimpf von dem

Nacen des geknechteten und geächteten Volkes zu nehmen und ihn

denen in's Angeſicht zurüdzuſchleudern, die in ihrer Geſammtheit

verdienen, mit Schimpf vor dem deutſchen Volfe genannt zuwerden.

– Mein Büchlein iſt plattdeutſch geſchrieben, in der Sprache Ihrer

Jugend , die Sie zuerſt aus langem Schlummer wieder erweckt

haben ; Sie werden dieſelbe noch verſtehen. Ich lege noch ein

Buch heiteren Inhalts bei und ſchließe mit einem Händedrud

für den Ehrengreis meines Vaterlandes als Ihr Friß Reuter,

Medlenburger.*)

I

.

An Herrn Þrofeſſor Ricard Sdröder.**)

Lieber Richard. Wir, mein Weib und ich, find gerüſtet zu

allen Schlechtigkeiten ; ſage aber Deinem alten prächtigen Vater, er

folle, wenn nicht in Pluders, doch in Plauderhoſen erſcheinen, und

wenn nichtmit ſeiner vielbekannten Schachluſt, doch mit ſeiner viel

gewandten Lachluſt, auch nicht den Humor zu Hauſe laſſen ; kurzum ,

er ſollt mit dem Sohne ſein für ſeine Freunde der Alte ſein !

Ich aber, lieber Junge, bleibe Dein Friß Reuter. Neubrandena
burg , 10. Mai 1858.

* ) Nach dem Entwurf abgedrudt, der kein Datum trägt. Das „bei.

liegende Werkchen “ iſt ohne Zweifel „Kein Hüſung “.

**) Sohn des Juſtizraths Schröder in Treptow, und ehemaliger Schüler
Friß Reuter's .
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au Serrn Sofmaler Profeſſor Schlöpke in Shwerin .

Sünder , Sünder !

Deine Strafe bleibt nicht aus !

Biſt eidbrüchig mir geweſen ;

Sollſt zur Straf dies Buch hier leſen,

Und die andern þaus bei Haus

Durch die Straßen folportiren,

Sollſt die „ Läuſchen " illuſtriren,

Den Verfaſſer portraitiren ,

Und nur, wenn Du dies gethan,

Sollſt Verzeihung wieder ba'n.

Lieſ't Du nicht, was ich gedichtet,

Läufſt Du nicht, biſt Du gerichtet,

Unſre Freundſchaft iſt vernichtet,

Und der Roboló auf dem Schloſſe

Soll Dir Deine Reiter- Roſſe

Mit dem Maurerquaſt laſiren ,

Und den ſchönſten Huldgeſtalten

Schmählich malen Älters- Falten ,

Schnurrbart, fienruß-ſchwarz beſchmieren !

Neubrandenburg , den 5. Mai 1859 . F. Reuter.

An Herrn Geheimrath Dr. Ravoth in Berlin .

Sehr geehrter Herr. Sie haben mir eine große Freude ge

macht, Sie haben in mir die Erinnerung an meine Kinderjahre

wieder lebendig werden laſſen. Durch Ihren ſo überzeugenden

Vortrag habe ich Einſicht gewonnen in das, was mir zuträglich,

in das, was mir ſchädlich geweſen iſt. Dhne Beimiſchung von

Wehmuth konnte das nicht geſchehn ; aber dies Gefühl war ohne

jene Bitterkeit, die mich in jeßiger Zeit oft überkommt, wenn ich

ſonſt verſtändige Leute ihre Nachkommen in der erſten Kindheit

ſyſtematiſch zu Grunde richten ſehe. Zu meiner Zeit war die erſte

Rindheit der höheren Stände noch durch Einfachheit und die ver

hältnißmäßige Armuth des Landes geſchüßt; die der niedern durch

patriarchaliſche Religiöſität, die wenigſtens die Mutter antrieb, eine

Xufſicht über ihre Kinder zu führen. Und wenn auch Unverſtand,

Albernheit, ja Rohheit ſchädlich einwirften , ſo iſt das nichts im

Vergleich mit den traurigen, ja ruchlojen Einflüſſen der Jektzeit.

Bei unſern ſogenannten höhern Ständen hat die Sucht nach Reichthum

Band I. Außgewählte Briefe. 8



114 F. Reuter's Merte. I. Bd.

=

den Trieb nach Bildung überwuchert ; das allmächtige Gelb gilt

mehr, als das Glück der Kinder, und im beſten Falle ſuchen die

Eltern ſtatt durch eine bildende Erziehung, durch eine entnervende

Verfeinerung zwiſchen ihren Kindern und denen der niederen Klaſſen

einen erbarmungswürdigen Gegenſatz herzuſtellen. Die Kinder des

Bürgerſtandes find ebenſo ſchlimm fran ; die thörichten Eltern

machen aus ihnen Affen der höhern Stände. Kleidung und

Vergnügungen beweiſen dies hinlänglich. Und was nun die armen

Tagelöhner - Kinder in den Städten betrifft, ſo werden ſie von

ſchlechten Eltern frühzeitig zum Betteln abgerichtet, von den beſſern

als ebenſo viel Lämmer oder Ferkel in die ſtädtiſchen Bewahr

anſtalten in Pferch und Hürde getrieben und zur Fütterung wieder

herausgelaſſen.

Sie haben ein gutes warmherziges Buch geſchrieben ; aber hier

bei uns iſt es ebenſo wie mein ,kein Süſung eine Predigt in der

Wüſte. Einer oder der Andere wird es leſen, wird es loben, aber

ihm Folge zu geben, daran denkt Keiner.

Sind nun die medlenburgiſchen Zuſtände in vielen Haupts

richtungen auch troſtlos, ſo ſind die Herzen hier doch ebenſo gut,

und beſſer, wie anderwärtig; darum iſt es mir auch eine wahre

Freude geweſen , in dem freundlichen Verfaſſer des „ Vortrags "

einen ſpeziellen Landsmann und Nachbarn zu finden Malchin

und Stavenhagen ſind ja Nachbarhäuſer ! und darum drücke

ich Ihnen, mein verehrter Freund, recht von Herzen die Hand, die

ein jo tüchtiges, liebes Buch geſchrieben hat .

Gedenken Sie meiner ferner, und führt Sie der Weg einmal

nach Brandenburg, ſo fragen Sie nach Friß Reuter. Neubranden .

burg , am Geburtstage meiner beiden Eltern d . 24. July 1859.

An Serrn Johann Wener,

Borſteher der Idioten -Anfalt in Kiel.

Verehrter Herr Meyer. Freund D. hatte es gut mit mir im

Sinn, als er mich auf Ihre Bekanntſchaft einlud; aber der gute

Wille reicht nicht immer aus, wenigſtens diesmal nicht. Aus dem

allgemeinen Bedauern, welches ſich an dem fröhlichen Abende über

Ihr Ausbleiben und den Grund deſſelben ausſprach, konnte ich ab:

nehmen, was Sie Ihren Freunden ſind, und was Sie mir hätten

ſein können. Aber, habe ich Sie nicht, ſo habe ich doch Ihre

Schriften, und ſelten gab es deren, die ein ſo treuer Spiegel des

Verfaſſers ſind , als die Jhrigen ; aus jeder Zeile guckt Jan Meyer's

Geſicht hervor, bald mit dem ernſten , bald mit dem ſchelmiſchen

-
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Ausdrud, und immer gefund. Es iſt doch wahr, das Beſte im

Leben und im Dichten iſt die Geſundheit. Im Dichten haben Sie

dieſelbe ſich bewahrt – ich will hoffen, daß dieſelbe Ihnen im

Leben nicht abhanden kommt.

Ich erlaube mir, Ihnen hierbei den erſten Theil von „ Läuſchen

un Rimels “ in neuer Auflage zuzuſenden und bitte, die Vorrede

zu dieſer Auflage zu leſen . 3ch habe darin einen uns plattdeutſchen

Scribenten angehenden kurzen Vorſchlag gemacht, der möglicherweiſe

zu einer Verſtändigung unter uns führen dürfte, wenn auch ſehr

langſam und mit Weile. Lieber Herr Meyer , wir Alle müſſen

uns verſtändigen , ſonſt wird's nicht mit unſerer plattdeutſchen
Literatur ! Wer lieſ't Sie hier ? Wer mich in Holſtein ? Die

Leute möchten wohl, aber ſie können nicht; das Idiom iſt ihnen

zu fremd, und das Nachſchlagen im Gloſſar iſt zu unbequem .

Ging's doch mir im Anfang mit Klaus Groth ebenſo.

Beherzigen Sie meinen Vorſchlag, der – auf mein Gewiſſen

geſprochen! durchaus nicht die Abſicht hat, den einen Dialect

zu zwingen , ſich dem andern zu Gunſten aufzugeben, nein !

alle ſollen ſich aufgeben , und zwar zu Gunſten der plattdeutſchen

Sprache. In dieſer Auflage habe ich den Anfang gemacht ; in

meinen zunächſt erſcheinenden „Ouen Kamellen “ will ich Ihnen den

Beweis liefern, daß ich auf dem Wege fortſchreiten werde, und

gewiß mit Nußen . Durch die von Groth und Müllenhof im

Quickborn nachträglich gemachten Regeln iſt viel Unheil entſtanden,

und wenn jeder plattdeutſche Schriftſteller aus ſeinem Dialecte fich

ſolche Regeln bilden wollte, dann adieu Verſtändniß und Ver

ſtändigung! Mit freundlichem Gruß 3hr Fritz Reuter. Neu

brandenburg, 22. Septbr. 1859 .

-

An Srn. Gutsbeſiker Lembke- Lutterstorf ( in Wedlenburg).*)

Geehrteſter Herr. Vielleicht iſt es noch nicht zu ſpät, wenn ich

mich mit der ergebenſten Bitte an Sie wende, meiner Bewerbung

um die Redacteur- Stelle des neu zu gründenden Blattes für Land

*) Als der medlenburgiſche (landwirthſchaftliche) „ patriotiſche Verein “

1860 beſchloß, ſeine noch jeßt beſtehenden „Landwirthſchaftlichen Annalen “ als

ſelbſtändige Zeitſchrift zu begründen, wandte ſich Friß Reuter an Herrn Lembke,

ein Mitglied der dafür eingeſeßten Commiſſion, mit dem oben mitgetheilten

rief; damals noch von Zweifeln gequält, ob ſeine poetiſche Begabung wirklich

acht und ausdauernd, und ob es am Ende nicht gerathen ſei, um der Zukunft

willen einen beſtimmten „ praktiſchen “ Wirkungskreis zu wählen . Seine Be.

werbung hatte keinen Erfolg ; ſo iſt er denn Schriftſteller geblieben.

8 *
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wirthſchaft eine freundliche Beachtung zu ſchenken. Ich weiß nun

freilich nicht, wie ich es zweckmäßig anfangen ſoll, Sie von meiner

Öconomiſchen Befähigung zu überzeugen, glaube aber, daß die Ges

ſchichte meines Lebensganges dazu beitragen mag, wenigſtens die

Vermuthung hinreichender landwirthſchaftlicher Renntniſſe auf meiner

Seite in Ihnen zu erzeugen . Ich bin in einer Wirthſchaft groß

geworden, die von dem damals herrſchenden einförmigen Schlendrian

weſentlich abwich. Mein Vater, der verſtorbene Bürgermeiſter

Reuter zu Stavenhagen , hat ſein ganzes Leben daran gefeßt, der

Futter- und Sandels -Gemüſebau, die Stallfütterung und gewiſſe

techniſche, mit der Landwirthſchaft in Verbindung ſtehende Gewerbe

in Medlenburg einzuführen. Er war der Erſte , der den Kümmel

und Runkelrüben - Bau in größerem Maßſtabe einführte, der auf

einem verhältniſmäßig kleinen Areal, bei höchſt ungünſtiger Lage

der Ländereien eine totale Stallfütterung mit 60 Haupt Rindvieh

jahrelang durchführte; der eine Arapp -Mühle erbaute und die erſte

baieriſche Bierbrauerei anlegen ließ . Bei ſeinem großen Eifer für

die Sache konnte es nicht ausbleiben , daß er ſeine Neigungen für

den landwirthſchaftlichen Beruf auf mich übertrug, und daher, als

ich, um jura zu ſtudiren, zur Univerſität abgegangen, und darauf,

in Folge der ſogenannten Demagogen -Unterſuchungen durch eine

ſiebenjährige Feſtungshaft dem Studium der Jurisprudenz abwendig

gemacht war, griff ich dieſer Neigung gemäß ſchon während meiner

Baft zu dem theoretiſchen Theil der Landwirthſchaft, und ſuchte

mich durch das Studium von Thaer, Koppe, Block und anderer

damals anerkannten landwirthſchaftlichen Größen auf die ſpäter

folgende Praris vorzubereiten . In dieſe trat ich in meinem Drei

Bigſten Lebensjahre, und bin 10 Jahre lang praktiſcher Deconom

geblieben, während welcher Seit ich die mir gebotene günſtige Ges

legenheit benußte, um mich mit den in die Landwirthſchaft ein

ſchlagenden Wiſſenſchaften: Phyſik und Chemie vertraut zu machen,

wozu mir die Freundſchaft eines unſerer bedeutendſten Chemifer,

des Doctor Griſchow in Stavenhagen, bereitwilligſt die Hand bot.

Leider mußte ich dem aus Neigung gewählten Beruf wegen

Mittelloſigkeit entſagen ; ich wurde Privatlehrer – und – wenn

Sie wollen – plattdeutſcher Dichter; blieb aber ſtets in engſter

Verbindung mit der Landwirthichart. Hiernach läßt fich freilich

wohl ſchwerlich meine wirfliche öconomiſche Befähigung für die

Redaction beurtheilen, und der „ Dichter“ mag mir ſogar bei dem

endlichen Ausſchlage ſehr hinderlich in den Weg treten ; aber, wenn

Sie, geehrteſter Herr, nur gütigſt in Betracht ziehen wollen, daß

3
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ich meine etwaigen ſchriftſtelleriſchen Erfolge hauptſächlich der ges

nauen Renntniß von Land und Leuten verdanke, und daß dieſe

Erfolge eine geſunde Beobachtungsgabe und eine gewiſſe plaſtiſche

Geſtaltungskraft vorausſeßen laſſen, ſo werden Sie freundlichſt zu

geben, daß dieſe Eigenſchaften , wenn ſich mit denſelben ein einfacher,

klarer und anregender Styl verbindet, der Redaction einer land

wirthſchaftlichen Zeitſchrift nur förderlich ſein können. Ich weiß

ſehr wohl, daß es viele Männer giebt, gewiß auch unter meinen

Mitbewerbern , die mir an Tiefe und Gründlichkeit in den einzelnen,

einſchlagenden Disciplinen bei weitem überlegen ſind; aber ders

gleichen tief eingehende Kenntniſſe gehören in die Lehrbücher der

Wiſſenſchaft, nicht in eine Wochenſchrift practiſchen Inhalts. Unſern

hervorragenden landwirthſchaftlichen Capacitäten, die durch eigene

ernſtliche Studien ihren Beruf zu einer Wiſſenſchaft zu erheben

verſtanden haben, mit einer gelehrten Laterne voranzuleuchten , heißt

Eulen nach Athen tragen ; ich glaube, das punctumsaliens bei der

Redaction einer ſolchen Wochenſchrift, wie Sie dieſelbe im richtigen

Hinblick auf unſere vaterländiſchen Verhältniſſe vorgeſchlagen haben,

liegt in der Fähigkeit, vorläufig unpractiſche, wiſſenſchaftliche Er

kenntniſſe und vereinzelte , verworrene practiſche Erfahrungen zu

läutern und zu klären, daß die erſtern entweder ganz abgewieſen,

oder auf ihren wirklichen zukünftigen Werth reducirt werden , die

andernin einem organiſchen Zuſammenhange erſcheinen, damit nicht

der wiſſenſchaftlich ungebildete Theil der Leſer fich von der unfrucht

baren Gelehrſamkeit der erſtern blenden , und von der Einſeitigkeit

der andern in vorgefaßten Meinungen beſtärken läßt. – Ob ich

das vermag ? Ich hoffe es, und habe mich dem Herrn Profeſſor

Karſten gegenüber, der, wie ich erfahre, mit dem correspondenzlichen

Theil diejer Angelegenheit beauftragt iſt, erboten, durch perſönliche

Unterredung oder auf jede andere beliebige Weiſe meine Befähigung

zu der Stelle nachzuweiſen . Vielleicht wäre es Ihnen genehm ,

durch ſach- und fachkundige Männer Ürtheile über inich einzuziehn,

und da ſchlage ich Ihnen den Herrn Paſtor Boll hieſelbſt, einen

unſerer ausgezeichnetſten vaterländiſchen Schriftſteller vor, der die

Geſchichte der medlenburgiſchen Landwirthſchaft in ſeines Bruders

Geſchichte von Mecklenburg geſchrieben hat ; ferner, dieſen ſeinen

Bruder, Herrn Ernſt Boll, Secretair der naturforſchenden Geſell

ſchaft. Nach meinen chemiſchen Kenntniſſen können Sie sich gütigſt

bei unſerm Apotheker, Herrn Doktor Siemerling erkundigen , und

über meine practiſche landwirthſchaftliche Bildung würde gewiß der

Gutsbeſißer, Herr Peters auf Siedenbollentin bei Treptow a. T.

-
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gern Aufſchluß geben. Ich bitte Sie nun, geehrter Herr, das, was

dieſer Brief an Eigenlob enthalten ſollte, nicht mir, ſondern den

eigenthümlichen Verhältniſſen zur Laſt zu legen, und, wenn Sie

von der Wahrheit meiner Worte überzeugt ſind, mir Ihr Wohl

wollen zu beweiſen .

Der Herr Hofbuchhändler Hinſtorff hat mir verſprochen , dies

Schreiben in Ihre Hände gelangen zu laſſen , auch, es zu befür

worten , und was meine literariſche Befähigung zu der Stelle bes

trifft, ſo nehme ich mir die Erlaubniß, Sie auf ſein Urtheil zu

verweiſen . Mit vorzüglicher Hochachtung Ihr ergebenſter Friß

Reuter. Neubrandenburg , d . 26. October 1860.

An Frau Adelheid Hermes , geb. 28 .

Theure, verehrte Frau. As Ihr Brief bei mir eintraf, ſtand

ſchon ein Klingelſchlitten vor meiner Thür, der mich und meine

Frau ins Pommerland entführen ſollte, um dort mit alten Freunden

das neue Jahr zu beginnen. Dies iſt der Grund, weswegen ich

nicht umgehend geſchrieben habe. Wie können Sie glauben , daß

ich etwas übel genommen hätte, daß ich überhaupt von einem ſo

freundlichen Herzen , wie das Ihrige Etwas übel nehmen kann?

Für die fleinen conventionellen Formen, welche die Menſchen fich

zu ihrer eigenen Laſt auferlegt haben, habe ich nie rechten Sinn

gehabt, und wo ich einmal in meinem Weſen verlegt worden bin,

da, meine theure Freundin , wehre ich mich, ſo gut ich fann , das

hat mir denn oft gute Früchte getragen. Nein, nichts von Uebel.

nehmen ! Viele Schreiberei und verdrießliche Correspondenzen

laſſen mich bisweilen ältere Freunde vernachläſſigen , nicht vergeſſen .

Recht ſehr habe ich mich in Ihrer Seele über Ihren Julius gefreut;

ſagen Sie ihm , daß er irgendwo noch einen alten Onkel habe, der

es mal recht ſehr gut mit ſeiner Mutter gemeint, und laſſen Sie

ihn nur recht tüchtig lernen. Wir leben einmal in einem lern

ſüchtigen Zeitalter, und wenn man auch das meiſte Erlernte wieder

vergeſſen muß, ſo iſt für das erſte Auftreten in der Welt doch eine

großeSummevon Wiſſen durchaus nothwendig, ſei's in der Wiſſen

ſchaft, ſei's im Gewerfe .

Grüßen Sie Ihren Herrn Gemahl, Ihren Julius und Meyers

recht herzlich von mir. Mit alter Freundſchaft Ihr Friß Reuter,

Neubrandenburg d . 5. Januar 1861.
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An Frau Lina Loeper auf Wilhelmsfelde (Pommern ).

Meine hochverehrte Frau. Ein fo herzensfreundlicher Brief,

wie der Ihrige, hätte wohl umgehend Äntwort verdient, hätte wohl
gleich in der Erregung hoher Freude geſchrieben werden müſſen,

wenn wir armen Teufei von Schriftſteller nicht eigentlich zweierlei

Zeiten durchleben müßten - die freudig gehobene Zeit desSchaffens,
die Zeit der friſchen , grünen Weide, und dann wieder die Zeit des

Feilens, des Bedenkens, des Corrigirens; zu dem Allen dann noch
für den plattdeutſchen Autor die plaiſirliche Zeit der Drud.

correctur kommt, alſo die Zeit des ewigen Wiederkäuens. Das iſt

für mich eine äußerſt widerwärtige Arbeit, die wohl oder übel

durchgemacht werden muß, und in dieſen verdrieblichen Umſtänden

traf mich Ihr lieber Brief und erquicte mich wie ein friſcher Trunk

den Wanderer auf dürrer beide, ließ mich aber auch zugleich bes

ſchließen, erſt meine gute Zeit zur Beantwortung abzuwarten.

Nun iſt mein Manuſcript „ one Hamellen, 2ter Theil, Ut mine
Feſtungstid " fertig und wird gedruckt, und ich habe mich fröhlich

neuem Schaffen zugewandt, zum 3ten und 4ten Theil der , Olen

Ramellen " : Üt mine Strom- ( Landmanns-) tid. Sie haben Recht,

man ſollte die alten Winkel der Erinnerung ausſtäuben, und nur

das ſchreiben, was man ſelbſt erlebt hat, wovonman als Augen

zeuge Rechenſchaft geben kann, es würden bei allen großen Mängeln

doch noch immer beſſere Bücher entſtehn, als die find, welche die

durch die Wirklichkeit nicht geregelte Phantaſie auf der Studieſtube

aufſchießen läßt . Aber wohin komme ich ? Ich wollte Ihnen nur

meinen innigſten Gegendant für Ihren herzlichen, aufmunternden

Dank jagen . Viel, viel lieblicher muß dem Herzen eines Poeten

die Anerkennung ſchmecken, die ohne alle Rückſicht aus der Freunde

lichkeit des Einzelnen und der Familie fließt, als die eingehendſte

und wohlwollendſte Kritik der öffentlichen Blätter; der Unterſchied

iſt ungefähr ſo – Sie verzeihen den Vergleich wie der Genuß

eines wohlzubereiteten Compots und der Biß in einen friſchen Apfel.

Nun noch einen Gruß an Ihren Herrn Gemahl und an Ihre

Kinder, vergeſſen Sie auch Fieken und Mariefen nicht, und be

wahren Sie mir Ihr Wohlwollen für die Zukunft, auch wenn ich

einmal mit einem neuen Opus in den Neſſel legen ſollte. Mit der

vorzüglichſten Hochachtung Ihr Friß Reuter. Neubrandenburg,

d . 3. März 1862.

-
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Au Serrn Dr. G. Reinhold in Brieg .

Mein verehrter Herr Reinhold. Ich bin in Jena ein leicht

ſinniger Burſche geweſen und bin's auch – leider Gott's ! – ge

blieben, und dazu iſt nun zum Ueberfluß noch die Leichtvergeblichkeit

des Alters gekommen: ich hätte mein Verſprechen längſt einlöſen

follen – ſo will's die alte ehrenwerthe Burſchenregel aber, als

ich in's Haus kam, waren alle Federn in Dinte geſtippt, und ich

follte ſie leer ſchreiben. Darum nicht für ungut! An meine alten

Freunde auf dem Burgkeller in Jena habe ich jeßt 30 Jahre mit

alter, treuer, herzlicher Liebe gedacht, und lange Zeiten hindurch

nur von dieſer Erinnerung gezehrt ; an meine neuen Freunde auf

dem Burgkeller denke ich mit jener hoffnungsvollen Liebe, die dem

braven Sohne auf dem Lebenswege mitgegeben werden muß. Gott

ſegne Euer gerechtes Vorhaben ! Seid wađer und ſtart in allen!

ehrenwerthen Dingen, es wird Euch im Alter nicht gereuen . Gut

Heil ! für die Turner und ein freundlicher Sandſchlag für jeden

braven Burſchen !

Ihnen, lieber Herr Reinhold, meinen herzlichſten Dank dafür,

daß Sie mich an eine Pflicht erinnert haben ; ich möchte nur, daß

ab und an ſich über mein altes dummes Geſicht ein Abglanz Ihrer

Burſchen -Fröhlichkeit verbreiten möchte, grüß Gott die ganze Ar

minia ! Ihr Friß Reuter. Neubrandenburg , 3ten December 62.

2

An Serrn Dr. Dörr in Elbing.

Verehrter Herr Doctor. Mit herzlichen Dank habe ich Brief

und Buch von Ihnen empfangen, und wenn ich auch gegen das

große Lob, welches Sie mir ertheilen, remonſtriren muß, ſo thue

iches nur gelinde, denn alsehrlicher Kerl muß ich offen geſtehen,

daß mir grade ſo viel Eitelkeit vom Teufel mit auf den Lebens.

weg gegeben iſt, als pro Kopf auf den Mann fällt, und daher ges

ftehe ich offen weiter, daß mir Ihre freundliche Anerkennung ganz

beſonders gut geſchmeckt hat, zumal da ſie auf einer ſo feinen und

reinlichen Schüſſel ſervirt war. Mehr aber noch habe ich mich

gefreut darüber, daß wir uns in zwei Punkten als Freunde und

Gleichgeſinnte begegnen, einmal in der Verehrung von Walter Scott,

der von allen Schriftſtellern der Welt und der Zeiten den größten

Einfluß auf mich ausgeübt hat, und zweitens in der Liebe zur

plattdeutſchen Sprache. Sie iſt's eigentlich, der Ihr mir geſpendetes

Lob zufallen ſollte; ihren Vorzügen verdanke ich meine Erfolge.
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Drum war es für mich eine wahre Freude, Ihre Stimme „von

der Nogat grünen Wieſen “ ertönen zu hören , und recht iſt es don

Ihnen, daß Sie wie Uhland denken :

, legt ſie nicht in's grüne Grab ,

Tief unter die grünende Erde hinab !

Soll ſie begraben ſein,

In Gras und Blumen fargt ſie ein !

Und ſie wird begraben werden ; auch hier bei uns geht ſie ihrem

leßten Stündlein entgegen. Aber wenn's denn ſein ſoll, ſo ſoll ſie

mit vollem Geſang und unter Glodenflang zur Gruft beſtattet

werden, und die nachfolgenden Geſchlechter mögen dereinſt an ihrem

Grabhügel beten und Reue fühlen, daß fie ein einfaches treuherziges

Kind nicht zu rechter Zeit in ſeiner Biederkeit und Reinheit be

griffen haben.

3ch danke Ihnen recht von Herzen für Ihre freundliche Gabe

und wünſche Ihnen fröhliche Weihnachten und fröhliches Schaffen

im neuen Jahr. Mit Gruß Ihr Friß Reuter. Neubranden .

burg d . 20. December 1862.

An Adolf Hilbrandt in Frankfurt a./N .

Mein lieber , verehrter Freund. Dasiſt doch gerade, als wenn

ich Ihnen gegenüber ein Muſter von Unhöflichkeit und Ungefälligkeit

werden ſoll. Sie ſprechen den Wunſch aus, einiges aus der Urs

geſchichte mittheilen zu können ,*) und ich mußte es Ihnen abſchlagen ;

nun ſprechen Sie einen andern Wunſch aus, den, die ,,ollen Kamellen "

in hochdeutſcher Ueberſekung in Ihrem Feuilleton mitzutheilen, und

ich muß Ihnen auch dies abſchlagen. Zürnen Sie mir nicht, ſondern

hören Sie mich. Schon vor einem Jahr wandte. ſich Robert

Heller an mich, wie Ihnen der beigeſchloſſene Brief zeigen wird,

und wünſchte den 1ten Theil von „ olle Ramellen für das Feuilleton

der Hamburger Nachrichten zu überſeßen, ich mußte ihm dies ver

ſagen , weil ſich meine Frau das ſo außerordentlich reizend aus

gemalt hatte, als Ueberſekerin in der deutſchen Literatur aufzutreten.

Nun iſt ſpäter darüber viel pro et contra geredet und zwiſchen

mir und meinem Verleger Hinſtorff geſchrieben worden, bis ich vor

einigen Wochen den 2ten hier beigeſchloſſenen Brief erhielt , auf

welchen ich beiſtimmend geantwortet habe, d . h. ich habe ihm ge.

ſchrieben, daß ich ſelbſt mich nach Beendigung der Stromtid daran

machen wollte, eine Ueberſeßung zu liefern. Dies ließe ſich allerdingsน

) Im Feuilleton der Franffurter „ Süddeutſchen Zeitung “ . Die ,ur.

geſchichte von Medelnborg “ iſt gemeint.

-
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wohl noch redreſſiren , aber jenerAbſchlag, den ich an Robert Heller

gegeben habe, bindet mich gewiß inſofern, daß ich das Ding in

kein Feuilleton einer andern Zeitung geben darf. – Sie nehmen

mir das nicht übel, und wenn uns mal Gelegenheit geboten wird,

perſönlich darüber zu ſprechen , ſo werde ich gewiß von Ihnen

Abſolution für meine Ungefälligkeit erhalten . Und das, hoffe ich,

foll ſo ſehr lange nicht währen , wenn der Berg nicht zu Mohammed

kommt, muß Mohammed zum Berge kommen, wenigſtens gut halb

Weges, denn ich gehe ſtark damit um , nach Thüringen und zwar

nach Eiſenach auszuwandern. Einige Schritte dazu habe ich gethan,

bis jeßt bin ich freilich noch im Duſtern ; aber wenn ſich das nicht

machen läßt, ſo habe ich noch Roſtock im Sinne. Da Åles jedoch

noch zu unbeſtimmt iſt, ſo bitte ich darüber noch nichts verlauten

zu laſſen , es würde ſo wie ſo erſt um Michaelis d. I. fich realiſiren

laſſen . Sagen Sie auch Keinem , daß meine Frauund ich Sie

für den Eiſenacher Fall zu Weihnachten zum Heil Chriſt eingeladen

haben. Sie ſollen auch einen , Dannenbom " haben , aber ſagen

Sie's Reinem , es ſoll ja eine Ueberraſchung ſein.
Wenn ich einmal etwas für Sie paſſendes habe, ſo ſollen

Sie's haben .

Noch mal darum keine Feindſchaft nich ! Mit dem

freundſchaftlichſten Gruße 3hr Friß Reuter. . Neubrand. d . 14ten

Februar 1863.

An Herrn Juffizrath Schulke in Weferit.

Mein alter, lieber, prächtiger Rapitain. Alſo habe ich mich

nicht betrogen , wenn ich hoffte, Du würdeſt mir die Staffage von
Flittern und Klunkern nichtübel nehmen und mehr auf den herzlich

gut gemeinten Kern der Erzählung ſehen *). Ich danke Dir für

die Fortdauer Deines liebevolen Gemüthes aus vollem Herzen .

Es wäre für mich eine gar zu bittere Strafe geweſen, wenn Dein

wohlwollendes Herz fich verändert hätte und Du durch den ich

geſtehe es gerne ein zuweilen etwas zu derben Spaß verlegt

worden wärſt. - Ach, wie oft habe ich Deiner dabei gedacht, wie

tauſendfältig habe ich früher und ſpäter nachgefragt, wo Du wohl

in der Welt ſtecken fönnteſt, und die einzige Antwort, die ich von

Wuthenow erhielt, war, Du wärſt in Frankfurt a. D.; ich habe

mich bei commis voyageurs erkundigt, ich habe Kaufleuten, die von

*) Der Erzählungen aus der Graudenzer Zeit in der Feſtungstid ", die

1862 erſchienen war.
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hier die dortige Meſle bereiſen , Erkundigungsaufträge gegeben ;

Alles vergebens: mein alter Kaptein wollte nicht an's Tageslicht

kommen ; zulezt habe ich noch dieſen Sommer, den ich im Thüringer

wald theilweiſe zubrachte, einem Mühlenbeſißer Schmidt aus Lindow

bei Frankfurt Auftrag gegeben , Dich auf alle Weiſe ausfindig zu

machen, natürlich auch vergebens, denn wer, zum Kukuf! konnte

vermuthen, daß Du Dir grade Meſeriß ausgeſucht haben würdeſt.

Mit dem Zöpernick*) iſt's mir in Berlin ebenſo ergangen , ich

bin bei allen Voglers geweſen, die kleine Kraßbürſte war nicht da

drunter, es waren lauter milde, himmellange Kerls von ſehr weißem

Teint. – Ob ich Deinen Schwager, den Vetter nicht fenne! 35

habe ja mit ihm ein paar Jahre in Silberberg geſeſſen ; er iſt

für mich eine ſehr liebe Erinnerung, denn er war ein ſehr.waderer

Menſch; überhaupt muß ich ſagen, daß wohl nur ein ſehr kleiner

Bruchtheil von uns Schubbejads war und geworden iſt, wenn auch

einige zu Grunde gegangen ſind durch die Ungunſt der Umſtände.

- Ich ſelbſt habeauch manchen Strauß mit dieſem Leviathan des

menſchlichen Lebens zu beſtehen gehabt, wie Du in der Beilage im

Badet (aus der ,,Europa ") zwiſchen den Zeilen meiner Biographie

leicht wirſt leſen können . Daß Du mich für todt gehalten haſt,

iſt ſehr leicht zu erklären , denn um's Jahr 48 war ich noch land

mann oder „ Štrom“, wie wir's nennen , und ein medlenburgiſcher

Strom iſt für die gebildete Welt ſo gut wie todt. Ueberdies hat

mich mal der Redacteur eines Stralſunder Blattes im Jahre 1859,

als ich ſchon Schriftſteller war, meuchlings todtgeſchlagen und die

Nachricht lief durch unſere Zeitungen ; ich ſelbſt habe recht herzlich

auf meinem Begräbniſſe gelacht und meinen eigenen Nekrolog ge

ſchrieben . Nun geht's mir recht ſehr gut, meine literariſche

Thätigkeit lohnt und füllt meine Zeit angenehm aus, ich bin das

geworden , was ich immer ſehnlichſt gewünſcht habe, ein freier,

unabhängiger Mann, habe eine liebe, gute Frau (die Tochter des

leider vor acht Tagen verſtorbenen Paſtors Kunße); aber , was

mich zuweilen trübe ſtimmt, teine Ainder

Für Dein altes, liebes Geſicht ſage ich Dir meinen herzlichen

Dank, es iſt ſogleich in die Menagerie von den Lieblingen meiner

Frau einrangirt worden . Ich ſchicke Dir mein Bild dagegen ; ein

bischen fetter iſt es ausgefallen. Daß Du Dir die beiden erſten

Theile von „olle Ramellen “ gekauft haſt, thut mir leid, die hätteſt

Du gern von mir erhalten können ; ich ſende Dir alſo hiebei , was

ich außerdem von meinen Schartefen vorräthig habe : , Nanne Nüte“ ,

*) , Copernicus" ; eigentlich Vogler.

.
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und die beiden Theile von „ läuſchen un Rimels “ , welche leßtern

allerdings nicht viel mehr, als nugae find; aber doch die Erſtlinge

meiner Werke repräſentiren. Im Laufe des Sommers wird in

neuer Auflage erſcheinen Schurr- Murr“ und die Reiſ' nah'

Belligen “, ſowie die Fortſeßung von „ olle Kamellen “ ut" de Strom

tid ; Alles das , wie auch ſpäter „ Rein Hüſung" , werde ich Dir zu

ſeiner Zeit ſenden und denke aus Dir peu à peu einen richtigen

plattdeutſchen Böotier zu machen

Kommen wir einmal auf dieſer Welt zuſammen , dann wollen

wir der alten böſen Zeit nicht böſe gedenken, ſondern wollen einfach

ſagen : es hat ſo kommen ſollen, damit wir jeßt deſto mehr Freude

an unſern Weibern , an unſerm Heimweſen , und Du auch an

Deinen Kindern , erleben. Das ſcheint engherzig und eigenſüchtig

geredet zu ſein, iſt's aber nicht, wenn man dabei an den Geber

aller dieſer Gaben denket .

Aber wie kommen wir einmal. natürlich mit unſern Frauen ,

ſonſt iſt's keine rechte Freude zuſammen ? - Was meinſt Du

zu einem Rendezvous zu Berlin, wir hätten dann den Vetter auch

dort; oder was meinſt Du zu dem Turnerfeſt den 2ten Auguſt d . J.

in Leipzig , dahin reiſe ich jedenfalls ? Ueberlege Dir das mal,

alter Knabe, ein Rechtsanwalt muß ja immer Rath wiſſen .

Nun ſage Deiner Frau meinen liebwertheſten Dank für den

lieben Brief, den ſie mir geſchrieben, und ſage ihr auch den Dank

dafür, daß ſie Dich ſo treulich hegt und pflegt, klopfe Deine Jungen

auf die blonden Köpfe und ſage ihnen , ihr Onkel Friß Reuter

da ich nicht Vater ſein konnte, bin ich ſo ein Allerwelts-Onkel ges

worden – ſchickte ihnen dieſen Klapps und ſie ſollten ſolche brave

Kerls werden, als ihr Vater geworden. Und Du, mein alter

Kapitain, Du lebe wohl für alle Zeit uud denke mit der alten

Freundſchaft an Deinen Friß Reuter. Neubrandenburg d .

18. Februar 63.

-

-

-

An Herrn Dr. A. Ked, Gymnaſtal - Oberlehrer in con

(Solftein ).*)

Meine geehrten Herrſchaften. Mein alter Entſpecter Bräfig

würde ſagen : ich ejchoffire mir ſo partuh, daß ich ſchon ganz aus

der Puſt bin ; aber das Ende will nicht heran, indem das Ganze

*) Holſteiniſche Verehrer Reuter's (in Plön) hatten eine von Herrn Dr.

Keď verfaßte Adreſſe“ an den Dichter der noch unvollendeten „ Stromtið " ge.

ichidt, worin " er gebeten ward, die Fortſeßung zu beſchleunigen und Luiſe

Hawermann nicht tragiſch enden, ſondern glüdlich werden zu laſſen .

N
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auf drei Theile projectorirt iſt. Ich dagegen bitte Sie Allerſeits,

mit mir Geduld zu haben ; außer der natürlichen moles der Faul.

heit ſteckt mir noch eine gewiſſe Langſamkeit beim Arbeiten im Leibe,

die ich ſchlechterdings nicht überwinden kann. Ich will's aber auch

ſo gut machen wie ich kann ; den Damen namentlich will ich ver

ſprechen , daß alle jungen Mädchen bis auf die Pomuchelstöpfe

zweckmäßig verheirathet werden ſollen , wenn auch lowiſe Hawer.
mann vorher noch ein bischen gequält werden muß. Aber dem

Amendement der Frau Kraus gegenüber*) muß ich nun auch ernſt

haft reden. Ich ſage daher alen den freundlichen Damen und

Herrn , die ſo viel Antheil an dem Buche nehmen , meinen treu

gemeinten, aufrichtigen Dank und füge die Verſicherung hinzu, daß

Šie mir mit Ihrer Zuſchrift eine wahre Freude gemachthaben.

Im Übrigen hoffe ich den 2ten Theil bis zu Pfingſten drudgerecht

zu haben , undwürde dann den lekten noch zu Weihnachten er

ſcheinen laſſen tönnen . Mit herzlichem Gruße 3hr Friß Reuter .

Neubrandenburg d . 23. März 1863.

An Friedrich Franz, Großherzog von Wedlenburg-Schwerin .

Allerdurchlauchtigſter Großherzog , Allergnädigſter Großherzog

und Herr ! Durch den Decan der philoſophiſchen Facultät der

Landes - Univerſität Roſtock iſt mir die Ernennung zu der Würde

eines Doctors der Philoſophie und Magiſters der freien Rünſte

honoris causa zugegangen . Em . Königliche Hoheit haben die hohe

Gnade gehabt, dieſen mich über Verdienſt ehrenden Facultäts.

Beſchluß zu beſtätigen. - Wie ſoll ich würdig meinen Dank ab.

ſtatten ? Es wird mir ſchwer werden in der Gemüthsverfaſſung,

in welcher ich mich nach dieſer Auszeichnung befinde. – Denken

Sie fich, Königliche Hoheit, einen Humoriſten in einer Doctor-Robe !

wie er das ungewohnte Gewand nicht zu tragen weiß, bald es der

Würde wegen lang nachſchleppen läßt, bald es ungebührlich bis

über das Anie aufſchürzt der freieren Bewegung wegen ; es iſt ſchon

eine ſchlimme Situation. Aber nun denken Sie ſich ferner, daß

meine ganze Häuslichkeit in Sitten und Gewohnheiten dadurch

alterirt iſt. Sonſt nannten meine Frau und ich uns „Friß“ und

„Louiſe" - kam auch wohl einmal ,Frißing“ und „ Wiſing" por

nun nennen wir uns „Herr Doctor“ und „Frau Doctorin “,

*) Dieſem „Amendement “ zufolge war dem Dichter zugleich volle Beo

wunderung und begeiſterte Dankbarkeit ausgeſprochen worden .
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um uns in die neue Würde einzuüben. Das iſt ſchon ſchlimmer !

Aber am ſchlimmſten iſt es, daß mir gerade dieje neue Würde

unter den hohen UuſpicienEm. Königlichen Hoheit von der medlen

burgiſchen Landes -Univerſität zugegangen iſt, mir , der ich vor

Jahren durch äußere Umſtände gezwungen worden bin, ein Preuße

zu werden , und deſſen Herz ſich immerfort wieder nach Medlenburg

gezogen fühlt. Ich bin in einer großen Verwirrung: ſoll ich

Em . Königliche Hoheit als fremden Fürſten betrachten , oder ſoll

ich meinem Herzen folgen und Höchſtſie als meinen Landesherrn

und Landesvater anzureden wagen ? Ich glaube, ich thue am

beſten jenem Führer zu folgen, der in einer aufrichtigen Bruſt

nicht ſo leicht veränderlich iſt, als man in der beweglichen Zeit

dieſer Tage zu glauben ſcheint, ich folge meinem Herzen und ſage

Em . Königlichen Hoheit als meinem Allergnädigſten Landesvater

meinen innigſten Dank !

Perſonen , die es wiſſen können und mir freundlich geſinnt

find, haben mich verſichert, daß Ew. Königliche Hoheit in den

Stunden der Muße Notiz von meinen Schriften genommen und

an einigen derſelben Gefallen gefunden haben ; eine ſolche Auf

munterung zum weiteren Schaffen wird ſelten einem Schriftſteller

zu Theil und auch dafür ſtatte ich Em . Königlichen Hoheit meinen

tiefgefühlten Dank ab .

Und ſo will ich denn in Gottes. Namen mit neuem Muthe

ſelbſt als Doctor der Philoſophie fortfahren, meine einfachen

paterländiſchen Geſchichten in vaterländiſcher Sprache zu erzählen

und die Friş Sahlmanns und Bräſigs und Webers in Ew. König

lichen Hoheit Staaten auch über die Grenzen des Vaterlandes

hinaus zu Ehren zu bringen, und bitte Gott, daß er Ew. König

lichen Hoheit ſegensreiche Regierung noch lange währen laſſen möge,

damit dieſe treuherzige und fröhliche Art von Landeskindern unter

der Sonne derſelben gedeihe und für die Schriftſteller meines

Schlages neue Driginale wie die Spargel im Frühjahre aufſchießen

mögen. In tiefſter Ehrfurcht verharre ich als Em . Königlichen

Hoheit allerunterthänigſter Friß Reuter . Neubrandenburg d.

26ſten März 1863.

An Herrn Juftizrath Smulte in Weferit.

Mein lieber Kapteihn ! Die Beantwortung Deines lieben

Briefes behalte ich mir für günſtigere Zeiten vor; ſende Dir aber

hierbei bei ſo vielen „ unerfreulichen Ereigniſſen “ ein „ erfreuliches
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Ereigniß". Denke Dir, alter Junge, daß die zäheſte Facultät

in deutſchen Landen , die Koſtođer philoſophiſche, mich, Deinen

dämlichen Charles douze zum Doctor honoris causa gemacht hat!

Na, Sie haben ſich den rechten ausgeſucht! - Mit Grüßen

an Deine Frau Dein Friß Reuter. Neubrand. d . 29ft. März 1863 .

-

-

An Marie und Helene Scheibel

( Töchter des Herrn Conſuls Scheibel in Kiel).*)

Liebe Marie und liebe Helene. Nicht wahr, ich bin doch recht

unartig geweſen , gar feine Antwort zu ichiden ? D , das hättet

Ihr Euch nicht gedacht! Nein, das iſt doch zu arg ! Und

wenn Ihr das gedacht hättet, ja dann hättet Ihr doch nicht ges

ſchrieben . Nun, geſteht es mir nur geradezu ein ; habt Ihr nicht

grade ſo geſagt? – Aber es war nicht meine Schuld; ich hatte

keine Photographie und unſer Photograph war frank ; alle Menſchen

mußten den Wunſch unterdrücken, ihr liebes Bild zu ſehen, außer,

wie ſonſt, im Spiegel.

Die Briefe haben mir viele Freude gemacht, gewiß mehr, als

Euch das bärbeißige , bärtige Geſicht, welches anbei in zwei

Eremplaren erfolgt.

Grüßt Eure Herren Eltern vielmal von mir, und fragt den

Vater , ob er nicht einen Onkel in Teterow gehabt habe, der

Apotheker geweſen ſei, den habe ich noch als Knabe gekannt.

Und nun gebe ich Euch Beiden einen freundlichen Kuß und

Gruß ! Euer Friß Reuter. Neubrandenburg d . 21. April 1863.

An Serrn Juffizrath Schulke in Weſerit.

Gott ſegne Dich, mein alter Capitain,

Gott ſegne Dich und laß Dir's wohl gefallen !

Du biſt vielleicht der Glüdlichſte von Allen ,

Die mal in's Kerferloch geſehn:

Du haſt 'ne liebe Frau, die wohl im Stande,

Der Herrſchaft Zügel recht zu führen,

Und folgſt Du willig ihrem Bande,

Was ſollt' Dich ſonſt noch alteriren ?

Grad ſo , wie Deine , iſt die meine ;

Die Weiber herrſchen allerwärts,

*) Zwei noch findliche Verehrerinnen, die an Neuter geſchrieben und ihn

zugleich um ſein Bild gebeten hatten.
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Und laß ſie herrſchen , Freund, ich meine,

Sic herrſchen nur durch unſer Herz. -

Bei dem, was Du mir zugeſchidt,*)

Gilt nichts mein armes Schreibgefieder,

Ich grüß die Jungs, die Dich beglückt,

Ich grüße ſie und immer wieder.

Dem Schlingel in der grauen 3ade

Gieb mal en Klapps, ſo ganz verloren

Und ſag' ihm , daß an Deiner Bade

Ganz grad' jo ſtanden Deine Ohren ;

Und grüß die Jungs und grüß die Frau

Und leb' ſo friſch und fröhlich weiter

Und paſſe auf und paß genau,

Was Dir erzählt

Dein alter Reuter:

In des Junis leßten Tagen

Zieh ich zu der Wartburgsfeſte.

Hochwillkommen alle Gäſte !

Åber Du wärſt doch der beſte,

Dh, wie würd ' mein Herz dann ſchlagen !

Aber nun ruhig ! Alſo gegen den 24ſten Junii denke ich in

Eiſenach einzurücken , und erwarte Dich dann dort . Ich habe

jeßt viel Schererei mit Abſchieds- und Zuzugs-Angelegenheiten und

habe gearbeitet wie ein Pferd , habe aber mein neueſtes Opus im

2ten Theile fertig , dann noch ein dritter und mein größtes Werk

iſt beendet. Ich hoffe es joli Dirbeſſer gefallen, als das vorher

gehende. Der alte Jacob Grimmhat wenigſtens zu einem gemein

ſamen Bekannten die erfreuliche Aeußerung gethan: Das Beſte bei

Reuter iſt, daß ſeine Bücher immer beſſer werden . Möchte man

dabei ſich nicht freuen ?

Nun grüße Deine liebe, gute Frau und Deine Kinder viel

tauſendmal und halte Wort, Du hielteſt ja doch ſonſt immer ſo

treu Wort, und behalte lieb Deinen Friß Reuter. Neubrand.

d . 29ſten May 1863 .

An Herrn Tribunalsrath Dr. Reuſch in Königsberg.**)

Min leiwe Fründ. Sallſt velmal bedankt ſin för Dine fründe

liche Geſchenken , äwer id fennte ſei all. Din Fründ Lehmann in

*) Photographien der finder des „ Rapteihn “.

**) Antwort auf einen humoriſtiſch plattdeutſchen, mit „ Du “ anredenden ,

von einer Bücherſendung begleiteten Brief.

1
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Marienwerder hett mi all de Muſenalmanachs ſchickt un dor hemm

ick de meiſten von Dine Rimels all drin leſen . Endeſſen en duw

welten Strang hölt beter; un indem dat an den tweiten Strang

Du Di ſülmſt anknüppt heſt,*) is dat en grotes Pleſir för mi weſt.

Un dorüm dank ick Di of nich ſo ſihr för de Böker, als för Di

ſülmſt. — Da ! Ratt, heſt of en Fiſch !,

Du fröggſt, wat olle Kamellen " heit, dat will id Di ſeggen :

dat heit ſo vel ungefihr, as ,,Meidinger", as olle längſt an de

Schauh afgedragene Geſchichten, dei halw vergeten fünd , un ſtammt

fick von de Kamellenblaumen her, dei of nich recht mihr för Buk

weihdag' helpen willen, wenn ſei äwerjährig worden ſind.

De Redensort is bi uns gäng' un gew ' , un wenn Einer recht

wat vertellen will, denn föllt em en Anner woll in de Red ' un

ſeggt: ne, dat lat man, dat ſünd olle Kamellen.

I& wull, Du wirſt in deſen Ogenblick hir bi mi, denn fünnſt

Du Di recht nüdlich up 'ne Kiſt ſetten un Di mit mi wat vertellen ,

denn en Staul fünn ick Di nich anbeiden, indem dat iç keinen

heww . Büſt Du all mal eins ut Hüſung ſmeten worden un heſt

Du all mal mit all Dine Packenelken up de apne Strat legen?

Wol nich . Newer id ligg hüt all up de Strat, denn äwer

morgen wander ick ut nah Eiſenach, nah de olle Wartborg, un bi

mi ſüht dat ut Gott Du bewohre !

Šodom un Gomorrha is en Kinnerſpill dorgegen . – Dorüm

möſt Du mi ok nich äwel nehmen , wenn ick nu nich wieder ſchriwen

kann, denn in deſen Ogenblick fümmt mine Fru un nimmt mi dat

Tintfatt vör de Näſ weg, denn 't fall of inpackt warden ; dat

Winglas hett ſei all bi Sid bröcht.

Jd wünſch Di vel Gaudes, vel Glück un Segen ; kein Hartled,

feine Krankheit mag Di bedrapen, äwer vör utlen fein Ümtog !

Un nu lew recht woll un lat mal wedder wat von Di hüren, un

den 2ten Deil von de Stromtid, dei nu drudt warden fall, ſchick

ick Di, ſo drad ' hei farig is . Adjüs ok ! Din Friß Reuter,

Magister artium . Nigenbramborg, d . 17. Junii 1863 .

-

1

An Serrn Otto Specter in Samburg.

Mein lieber Freund Otto Speckter . Wie ich aus einem Briefe

von Kraeplin erſehe, haben Sie denſelben noch in Hamburg ge

ſprochen und haben die Abſicht, ſich an den Hanne Nüte zu machen ;

*) Der Herr Tribunalsrath Reuſch hatte auch ſeine Photographie

beigelegt.
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Gott erhalte Sie dabei, in eine beſſere Hand fann das Unternehmen

nicht gelegt werden. Damit Sie aber dabei nicht erlahmen und

nach der ſchweren Arbeit eine kleine Verlöſchung wie wir Meck

lenburger ſagen – haben , ſende ich Ihnen hiebei ein Büchlein ,

deſſen einzelne Stellen Ihnen Vergnügen zu machen ſchienen.

Grüßen Sie Ihre liebe Gattin von uns beiden, und ſeien Sie

ſelbſt von uns Beiden freundlichſt gegrüßt. Mit herzlicher Freund
ſchaft 3hr Friß Reuter. Eiſenach d . 13. Nov. 1863.

An Herrn Friß Weters auf Siedenbollentitt.

Lieber Friß. Perſönlich können wir dieſe Weihnachten nicht

mit Euch feiern ; aber wir werden in alter Liebe, im alten Geiſte

bei Euch ſein, ich werde Dir die Julklappen einpaden helfen und

Luiſe wird das Möglichſte in Gedichten leiſten. Ja, mein alter

lieber Friß und Sie, meine liebe Frau Marie, es iſt ſchon lange her,

als wir uns auf der Lebensreiſe in einem Coupé zuſammen fanden,

und haben uns ja auch immer leidlich mit einander vertragen, blos

daß wir augenblicklich in andern Gaſthäuſern auf Erdenlogiren ,

Ihr im „ Hotel Siedenbollentin “, wir in der Stadt Eiſenach" ;

aber wie lange wird's währen, da ſißen wir wieder zuſammen und

karriolen luſtig durch die Welt ; meine Frau Gevatterin ſpickt uns

dann eine Kiepe, und die Gören hacken „achter up . " Nehmt

den kleinen Beitrag zu Eurer Weihnachtsfreude, den Luiſe und ich

eigens als für Beide, für den Alten und ſeine Frau, paſſend auss

gejucht haben,*) freundlich auf und

denkt dabei zweierlei:

zuerſt, daß Freud' es Euch mache,

und dann, daß der Fuchs und ſeine Sache,

ſeineplattdeutſche Art und plattdeutſche Sprache
mir Vorbild cinſt geweſen ſind,

denen ich nachhint als ein unmündig ſind.

Göthe hat nach meiner Meinung viel daran verdorben ; indeſſen

Kaulbach muß dafür entſchädigen. Wir ſiken hier ſo recht

mitten in der Schleswig -Holſteiniſchen Bewegung, und man hat

genug zu thun, ſich die Unmaſſe der gänzlich entgegengeſekten An

fichten vom Leibe zu halten ; der Eine will dies, der Ändere das,

und das Ende vom Liede iſt, daß es an einer durchgreifenden

Leitung fehlt ; Enthuſiasmus genug, aber nirgends einen feſten

Kern , an dem er ſich fryſtalliſiren könnte ! Der Eine will den

Herzog Friedrich, der Andere den Nationalverein, der Eine ſeßt

*) Reineke Fuchs, illuſtrirt von Kaulbach.
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ſeine Hoffnung auf Baiern, der Andere auf Lippe- Detmold , und

doch iſt, meiner Meinung nach, die ganze Hoffnung nur auf das

preußiſche Abgeordnetenhaus zu jeßen.” – Aber" man lalie es ! es

iſt ein Jammer und es wird auch ſo bleiben ..

Zu Weihnacht wird uns Ludwig Reinhard aus Coburg und

Ludwig Walesrode aus Gotha beſuchen ; da wir keine Kinder zu

beſchenken haben, werden wir's mit alten Junggeſellen verſuchen .

Wir freuen uns auf dieſen Beſuch recht von Herzen, und meine

gute Luiſe geht ſchon jeßt umher in Schmerzen, was ſie kochen und

anſtellen will

Mit meinen Arbeiten geht es wie toll, die Hälfte des dritten

Theils der ,,Stromtid " iſt fertig . . . Hinſtorff bezahlt mir jeßt

für jeden neuen Band : 18331%; Thlr. , ein netter Preis ! aber

ſprechen Sie nicht darüber " ; für alte Auflagen zu 2000 Exemplaren

zahlt er 600 Thlr. , und da vorausſichtlich 3 alte Auflagen für das

nächſte Jahr nöthig ſind, ſo ſteht eine gute Einnahme in Ausſicht.

Wenn ich mit dieſem Bande fertig bin, geht es wahrſcheinlich

auf die Urgeſchichte Mecklenburgs los*) – Luiſe will es ſo , und)

wirklich ! wenn man die Landtagsverhandlungen über den Tagelöhner

Zwang und über die Prügelſtrafe, wenn man über die Teufels

verhandlungen in den Synoden lieſt, dann will Mecklenburg es

ſelbſt. Aljo , theures Vaterland, du ſollſt es haben !

Nun, Friß Peters, grüß mir Frau und Kind und Großmama,

grüß mir Deine ganze Bausgenoſſenſchaft, und das erſte Glas,

welches ich zu Weihnacht im Freundeskreiſe ausbringe , ſoll auf

einen lieben Freund und Gutsbeſiger ſein , der kein Pomuchelskopp

iſt ! ... Gute Nacht, es iſt 11 "/ Uhr. Dein Friß Reuter .

Eiſenach d. 18. Dec. 1863.

An Serrn A. $. Stahl de Boer in Schleswig.

Verehrteſter Herr. Sie müſſen's mir nicht übel nehmen , Ihr

Name iſt für mich unlesbar und auch verſchiedene andere Schrift

gelehrte fonnten mit der Entzifferung deſſelben nicht fertig werden.

Ich habe daher zu einem ziemlich albernen Kunſtgriffe greifen

müſſen, um die Antwort in Ihre Hände gelangen zu laſſen .

Sie fordern mich auf , plattdeutſche Lieder für die Kämpfer

in Schleswig - Holſtein zu dichten , und wenn's dabei blos auf

Enthuſiasmus für die gute und heilige Sache ankäme, ſo würde

*) Die Vollendung der Urgeſchichte iſt gemeint. Schon damals war

fie ſo weit geſchrieben , wie ſie im Nachlaß gedruckt worden iſt.

9 *
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ich mit Freuden „ja“ jagen ; aber es fragt fich , ob ich auch die

Begabung zu einer ſo hohen und gewaltigen Aufgabe habe. Dazu
gehört die ganze, friſche Zünglingsgluth und die genaueſte Kenntniß

der Umſtände und des Volfes , für das die Lieder wirkſam ſein

ſollen ; dazu gehört, wenn's was werden ſoll, die eigene Anſchauung,

und daß man vorher von der Gluth Anderer erſt halbangebraten

ſei, abgeſehen von einer lyriſchen Richtung des Gemüths, und einer

gewiſjen Summe muſikaliſcher Kenntniſſe. Dieſe lettern fehlen mir

nun gänzlich und lyriſche Gedichte habe ich ſeit meiner Jugendzeit

nicht mehr gemacht. Dennoch aber würde ich es verſuchen , wüßte

ich nur, wie über den Mangel an Melodien hinwegkommen ? Soll

man die alten prächtigen Sangesweiſen von 1813 wieder auf

wärmen, und dazu Gedichte, plattdeutſche Gedichte ſchmieden ? Das

geht nicht. Soll man volksthümliche, plattdeutſche Melodien wählen ?

Die haben wir nicht. Aljo bliebe nur übrig, neue Melodien durch

das Genie eines Tondichters ſchaffen zu laſſen ; denn ein un

gejungenes Lied iſt kein Lied ; aber wo iſt ein Componiſt dafür ?

Sie werden ſagen , der findet ſich, und ich will’s glauben und

will den Verſuch wagen, und wenn Sie mir Ihren werthen Namen

mittheilen wollen, dann will ich Ihnen vielleicht Derartiges ein

ſenden. Nicht wahr ? dies hört ſich alles verteufelt fühl und

handwerksmäßig an , aber „den ſchlechten Mann muß man ver

achten, der nie bedacht, was er vollbringt.“ Was hilft die Be

geiſterung in ſolchem Fall? Volksthümlich muß ein Lied ſein,

eindringlich durch die paſſende Melodie, ſonſt ſingt Schiller ſelbſt

vergebens. Ich habe ſchon früher einmal ein Lied für Schleswig

Holſtein gedichtet, es liegt irgendwo unter Papieren vergraben,
weil es nicht zu ſingen war. Mit freundlichem Gruß Ihr

ergebener Friß Reuter. Eiſenach d . Sten Januar 1864 .

An Herrn Friß eters.

Mein lieber Friß. Sieh mal, das iſt doch einmal ein recht

vernünftiger Brief, den Du mir zugeſchict haſt; man weiß doch

nun wie und wo, man weiß doch nun, daß man ſich zur Revanche

über des Freundes Erfolge ebenfalls einmal aus recht vollem, aufs

richtigem Herzen freuen kann. Ja, mein lieber , guter Bruder,

ich thu's wirklich aus aufrichtigem Herzen, und das iſt was die

Pfaffen auch über die Verderbtheit der menſchlichen Natur ſagen

doch ein guter Zug von ihm , daß es, wenn's freudig bewegt

iſt, Jedem ſeine Freude gönnt und gerne mit Andern theilen möchte.

Du haſt mir viel Pläſir gemacht mit Deinem Briefe voll

-
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Scheffeln Kapps und Waizen , voll Pfunden Butter und Fett:

ſchweinen , und was Tanten Peters iſt, nicht minder durch Lung

und Widelwurſt, die troß des umwindenden Bindfadens ſchon ihrer

völligen Auflöjung entgegen geht ; aber die Mettwurſt ſoll uns als

ein theures Pfand der Erinnerung über Berge und Meere begleiten.

Es war eine feierliche Stimmung, als wir einſtimmig beſchloſſen :
ja , dieſe Siebenbollentinerin joll Conſtantinopel ſeh'n ! – Aber

nun gar Deine literariſche Zuſendung. – Oh, Friß, was hab ' ich

gelacht! was hab' ich gelacht! Das hat ja nicht der Paſtor in

Ducherow geſchrieben , das hat ja ein alter Freund von mir —

„ fannſt mi nich en Daler pumpen ?" – das hat ja der Poet'

Reinhold geſchrieben ; das iſt ja das klaſſiſchſte Woldekſch, was nur

die Söhne des weiland Þaſtors Reinhold in ſolcher Vollendung

von ſich geben können. Die drei erſten Zeilen ſchon haben in mir

das Licht der Erkenntniß aufgehen laſſen, und ich freue mich auf

die Lehrbriefe wie ein Schuljunge zu einer Handvoll ſaurer Kirſchen.

Es thut mir leid , daß Pruß nichts von dieſer Autorſchaft ge

wußt hat, aber noch mehr leid thut es mir, daß die Pommerania

mit ſolchen Mitarbeitern infizirt iſt.

Den 18ten d. M. geht unſere Reiſe von hier ab, den erſten

Tag bis Regensburg ; dort wird die Wallhalla beſucht; den 2ten

bis Linz ; Palmſonntag bis Wien ; Montag und Dienſtag in Wien ;

Mittwoch bis Adelsberg; dort einen Tag um die rieſigen Höhlen,

die größten Europa's zu beſehen ; Freitag von dem öden grauſigen

Karſt herunter nach Trieſt in’s grüne italiſche Land, Sonnabend
d. 26ſten Nachmittag 2 Uhr zu Schiff - „ Liebchen ade ! " den

2ten Oſtertag in Corfu, in der Nacht um's Cap Matapan, dann

nach Syra und den 1ſten April in Conſtantinopel, hinein in's

goldene Horn und dann immer weiter, immer weiter ! . .

Grüße Alle ! Soll ich Dir eine ſchwarze Sclavin oder einen

kleinen ſchwarzen Jockey mitbringen ? ſchicke mir ein Telegramm

deswegen . Dein Friß Reuter. Eiſenach d . 14. März 1864 .

An Herrn Juſtizrach Schulke.

Mein alter, lieber, guter Raptain,

Dieſer Brief kann nur kurz ſein,

Er ſoll Dir nur ehrlich beſcheinigen

Den richtigen Empfang des Deinigen.

Dann ſoll er Dir ferner annonciren,

Daß wir uns zu einer Reiſ ' präpariren.

Wir reiſen hier ab den achtzehnten März
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Und fahren – ich treibe wahrhaftig nicht Scherz

Nach Conſtantinopel und nach Athen ,

Um dort den Sultan und König zu ſehn ,

Auch fahren wir, aller Sorgen ledig ,

Ein Bischen nach Smyrna und nach Venedig,

Woſelbſt wir uns auf den Markusplaß ſeßen

Und uns an Sorbetto und Menſchen ergößen.

Dies treiben wir 14 Tage ſo fort

Und reiſen dann ab von dieſem Ort ;

Wir reiſen dann immer munter und wohl

Durch Welſchland und das welſche Tirol

Und kommen dann endlich nach Innsbruck und Münken,

Woſelbſt wir Bairiſche Biere dann trinken;

Dann kommen wir ruhig und gemach

Zu Pfingſten zurück gen Eiſenach,

Ünd mit uns ziehet der Frühling ein ,

Was wird's für ’ne Luſt, mein lieber Kaptain !

Du aber und Deine Fraue gut

Nehmt uns mit Wünſchen in Eure Hut,

Und denket unſerer in der Ferne,

Wie wir an Euch oft denken gerne ;

Und ſind wir zurück, dann kommet bald,

Beſuchet uns in dem Thüringer Wald ;

Dann können wir Euch viel Wahres erzählen ,

Und auch an Lügen ſoll es nicht fehlen ,

Denn etwas Lügen gehöret zum Reijen,

Wie dies ſchon Claudius that beweiſen ,

Als er vom Urian hat geſchrieben .

Nun lebet wohl, Ihr beiden Lieben !

Wenn die Erde grün und der Himmel blau,

Dann denkt an

Frit Reuter und ſeine Frau .

Eijenach d . 15ten Märzen

Schrieb ich's mit hoffnungsfröhlichem Herzen .

An Herrn Otto Specter.

Lieber, guter Specter. Das iſt ja recht traurig , daß Sie

mit Ihrer Gejundheit ſo in's Achtergelege getontmen ſind; ich habe

garnichts davon gewußt, ſonſt hätte ich Ihnen ſchon ein Zeichen

meiner Theilnahme zugeſchidt; aber nun iſt es hoffentlich vorüber
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und der Frühling wird Ihnen gut thun. Für die Zuſendung

der Bilder meinen herzlichen Dank, ſie ſind wunderſchön. Ach, der

Konſiſtorialbogel! Was haben wir beide hier gelacht ! Wie werden

die Pfaffen zu Rehr gehen ! - Ihr Freund Gütſchow ſoll mir von

Herzen willkommen ſein, und ſoll mir viel von Ihnen und den

Ihrigen erzählen ... Umſtehend werde ich verſuchen , den Plan zu

einem Schwurgerichtslocale zu entwerfen ; aber das rheiniſche Schwur

gericht kenneich auch nicht und da dort das franzöſiſche Gerichts

verfahren gilt, dürften weſentliche Modificationen nöthig ſein. -

Sie müſſen daher wohl einen Rheinländer um Rath fragen

Grüßen Sie Ihre liebe Frau von uns und machen Sie, daß

Sie bald ganz friſch werden. Ihren prächtigen Compoſitionen fieht

man keine Krankheit an, die ſind urgeſund. Mit Liebe und Treue

Ihr Friß Reuter. Eiſenach d . 29. May 1864.

11 Denſelbent.

Lieber Specter. Hiebei erhalten Sie Ihre prächtigen Zeich.

nungen zurück, etwas ſpät; aber ich konnte mich früher nicht davon

trennen , zumal dieſelben bei manchem Freunde die größte Freude

hervorgerufen hat und die vorzüglichſte Anerkennung gefunden hat.*)

Sie fragen, ob ich etwas geändert haben möchte, ich antworte :

nein ; es wäre denn, daß Sie die Scene, wo Johann mit der

kleinen Wittwe Chokolade trinkt, vor zu großer Ueppigkeit bewahren

möchten und die kleine Frau lieber etwas weinen ließen. Nr. 35

iſt wunderſchön, laſſen Sie das nicht fehlen ; überhaupt möchte ich

von dem , was ich geſehen, nichts miſſen . -Nun zu Ihren Fragen .
- Ein Tüſchenhüſchen ", auch wohl blos ,, Tüſch " genannt, iſt der

Zwiſchenraum zwiſchen 2 Nachbarshäuſern , der entweder mit einer

Pforte oder blos mit Brettern verſchloſſen iſt, wo ſich das Dach
waſſer der beiden Häuſer ſammelt. Der alte Schmidt iſt im

Winter Beſenbinder. – Eine Schneide- oder Zugbank können Sie

bei jedem Böttcher und Rademacher ſehen, es wird daran mit dem
Zugmeſſer gearbeitet und vertritt bei dieſen Gewerken die Stelle

der Hobelbank des Tiſchlers; auch die Tagelöhner bei uns halten

fich häufig dies einfache Werkzeug; ich werde eine rohe Zeichnung

hiebei legen. – Die Conſtantinopolitaniſche Reiſe iſt weder ein

Gedicht noch 'ne Geſchicht, denn dieſelbe ruht noch tief unten in

meinem poetiſchen Bewußtſein und wird ſchwerlich vor drei bis

pier Jahren hervorgeſucht werden, denn ich habe die Gewohnheit,

einen Stoff erſt lange mit mir herum zu tragen, ehe daran

*) So ſteht's im Driginal.
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gehe, ihn zu ſchreiben , und ich glaube, daß dies gut iſt ... Mit

den Fabeln iſt das eine eigne Geſchichte; ich habe mich in dieſer

Richtung nie verſucht und glaube auch dafür fein Talent zu haben ;

es gehört dazu eine ungeheure Summe don praktiſcher Lebens

weisheit, von der ich leider bis dato auch nicht das geringſte

Körnlein in mir verſpürt habe.

Nun bitte ich, Ihre Frau von uns recht herzlich zu grüßen,

und Sie mein alter lieber Specter, halten Sie ſich wacker, und

wenn Sie wirklich den Rath der Aerzte in Betreff der Reiſen be

folgen, dann reiſen Sie nicht an meiner Hausthüre vorbei, ſondern

kehren Sie bei Reuters ein, die, wenn's nicht grade beſeßt iſt, ein

kleines wohnliches Logirſtübchen für gute Freunde haben. Leben

Sie wohl. Ihr Friß Reuter. Eiſenach d . 22. Julii 1864.

An Herrn Juſtizrath Schulte.

Mein alter , lieber Capitain. Nun iſt der Bann, der auf mir

lag, gelöſt, ich hatte nämlich geſchworen, keinen Brief zu beantworten ,

bevor nicht mein lekter Theil von der „ Stromtid“ fertig ſei. Nun

iſt er fertig und wird wohl in 2-3 Wochen zurVerſendung

kommen. Du erhältſt ihn durch mich. Darum alſo antworte

ich Dir heute erſt und habe um ſo weniger Gewiſſensbiſſe, als ich

weiß, daß Dir und Deiner lieben Frau die lekte Zeit mit den

Gymnaſten ſehr angenehm verſtrichen ſein muß. - Dieſe Gymnaſten

(wie in Treptow die Frau Schmook dieſe heranwachſenden Träger

deutſcher Bildung nannte) machen nicht blos Euch, ſondern auch

uns hier viel Vergnügen , denn alle Freunde, die unſer Album be

ſehen, fragen : Wer aber iſt denn dies ? Antwort : das iſt mein

alter Capitain mit ſeiner Frau und ſeinen vier Jung's. –

Zuerſt dann Stillſchweigen und Beſinnen ; dann die Frage: Was?

der Capitain ? Seine Frau ? Seine vier Fung's ?

Antwort: „ Ja, ja , der Capitain ! Seine Frau ! Seine vier

Jung's ! “ Mit Hand und Fuß haben wir uns neulich gegen den

Dr. Julian Schmidt und den Maler Pietſch wehren müſſen, die

uns die eine Photographie wir beſißen deren 2 von dem

alten Capitain entführen wollten. Von unſerer Reiſe nach dem

Orient wirſt Du, wenn Du und Deine Frau nicht ſelbſt kommen,

für's erſte wenig erfahren , denn zu einer Art Reiſebeſchreibung

werde ich mich ſchwerlich entſchließen und dazu habe ich die ſchlechte

Gewohnheit, irgend einen zu bearbeitenden Stoff erſt Jahre lang

mit mir herum zu tragen . So viel will ich aber Dir doch ſagen,

daß wir Alle beinahe mit Mann und Maus in der Adria ertrunken

1

-
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wären, und daß ich, falls ich das Ding einmal ſchriebe, als Motto

drüber ſeßen würde : Multa tulit fecitque puer , sudavit et alsit ;

denn in Konſtantinopel ſtanden wir bis an die Knöchel im Schnee;

Venedig hat indeſſen Alles wieder gut gemacht. Daß es Deiner

guten Frau noch immer nicht beſſer geht, iſt ja recht betrübt, wir

hatten uns hier recht darauf gefreut, Deine Frau und Wachs =

muths Schweſter kennen zu lernen.

Du biſt doch immer der alte, gute , rücfichtsvolle Capitain

und die Stelle in Deinem Briefe, in welcher Du ſchreibſt, daß Du

keine bogenlangen Briefe von mir verlangſt, hat mich recht lebhaft

gerührt. - Aber Du haſt Recht, meine Correſpondenz hat ſeit

einigen Jahren gewaltig überhand genommen ; ich fike nun ſchon

ſeit 5 Tagen und ſchreibe Briefe unter den mannigfaltigſten

Störungen , denn mein Haus iſt augenblidlich ein wahrer Tauben

ſchlag ; und das Schlimmſte iſt, daß meine beſten Freunde am

längſten auf Antwort warten müſſen. Die heterogenſten Ge

ſchichten muß ich beantworten, z. B. da liegt eben ein Brief vor

mir von einem Mecklenburgiſchen Zunfer, der ſeinen Vater, Mutter

und Bruder öffentlich in den Zeitungen (der Kreuzzeitung) an den

Pranger ſtellen möchte, und die naive Anſicht hat, ich wäre gerade

der geeignete Mann dazu, dieſe Niederträchtigkeit auszuführen .

Nun viele Grüße von meiner Frau an Deine und an Dich.

Nimm heute ſo vorlieb von Deinem Friß Reuter. Eiſenach d .

25. Julii 1864 .

Heute iſt der Geburtstagmeines Vaters und meiner Mutter,*) es

iſt Jacobitag, an welchem in Mecklenburg der Roggen angemäht wird.

I

An Frau Weber,

Shwiegertochter des Amtshauptmanns Weber.

Hochverehrte Frau. Vor Jahren habe ich einmal eine kleine

Geſchichte geſchrieben : , wat bi ’nte Lewerraſchung ' ruter kamen fann" ;

ich habe mich darin ernſtlich gegen jede Ueberraſchung ausgeſprochen.

Heute nehme ich mein Wort zurück, wenigſtens muß ich eingeſtehn,

daß es in dieſer Welt Ueberraſchungen giebt, die das Herz freudevoll

bewegen, und die man nicht entbehren könnte, ohne ein gut Theil

ſeiner Liebe zu vernichten , die, in der Erinnerung wurzelnd, plök

lich wie der Baum Mahomets in einer Nacht aufſchießt, und in

*) Die Angaben in Betreff des Geburtstags von Fr. Reuter's Eltern

ſchwanken, vgl. S. 114, 3. 13 unten. Nach dem Kirchenbuch von Dehmen

bei Criviß iſt der Vater von Friß Reuter daſelbſt am 26. Juli 1776 geboren .

1
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demſelben Augenblicke ſchon den Wanderer mit reifen Früchten er

quidt. Sie, verehrte Frau , und die Zhrigen haben dieſen Baum

über Nacht für mich erwachſen laſſen , und die Früchte liegen in

meinem Schaffen !Schöne Früchte! roth und golden, zum Einbeißen

ſchöne Früchte! Aber ihr Duft iſt doch noch ſchöner als ihr Auß

fehn, ſelbſt als ihr Genuß . Die liebevolle Sorgfalt, die ſich in

der Auswahl der Geſchenfe ausſpricht, iſt für mich der Duft der

Frucht, und dankbar erkenne ich an , daß bei der Auswahl die

Herzen der Geberinnen und des Gebers zugegen geweſen ſind .

Der Teppich iſt nun freilich für mich etwas zu ſchön gerathen ; die

Damen jedoch , die ihn mit kunſtfertiger Hand geſchaffen haben,

find vollſtändig entſchuldigt, weil dieſelben meine etwas derbe, platt

deutſche Perſon nicht kennen, und ſich in mir etwa einen amaranthenen

Oskar von Redwiß oder einen veilchenblauen Novalis gedacht haben.

Es wird daher von mir und meiner Frau beſagtes Kunſtwerk vors

läufig als Ausſtellungsgegenſtand behandelt, und entzüdt in dieſer

Eigenſchaft alle Kunſtkennerinnen und Kunſtkenner. Hermann hat

mir durch die Zuſendung meines erſten literariſchen Verſuchs*) eine

große Freude gemacht; ich muß geſtehn, daß ſowohl ich, wie meine

Frau uns nur ſchwer der Rührungsthränenenthalten konnten , als

wir ihn zuſammen laſen , theils in Hinblick auf den herrlichen

Mann, dem er gewidmet war, theils im Hinblick auf das Rührende,

welches für jeden denkenden Menſchen in den erſten , unvollkommenen

Anfängen einer Sache liegt, die ſpäter fein ganzes Leben ausfüllt.

- Aber, was ſoll ich Ihnen nun ſagen, hochverehrte Frau, für

die Zuſendung der beiden Photographien**), die mir meine glücks

liche Kindheit ſo freundlich in's Gedächtniß rufen ? Da hat doch

gewiß Ihr wohlwollendes Herz geſagt: „ willſt dem Friß Reuter

doch mal eine rechte Freude machen !“ und lange hätten Sie umher

ſuchen können, ehe Sie eine dieſer nur halbwege gleichkommende

Gabe gefunden hätten . Ich habe alle Ausſicht, die „ Franzoſentid "

in nächſter Zeit illuſtrirt zu ſehn ; dieſe Bilder werden dem Künſtler

2. Pietſch in Berlin ſehr willkommen ſein ; aber noch willkommener

würde demſelben ein , wenn auch unvollkommenes Bild , etwa ein

Schattenriß ſein von dem alten Herrn Amtshauptmann und ſeinem

Neiting. Beſigen Sie vielleicht Derartiges ?

uns geht es hier ſehr gut ; wir wohnen in dem ſchönſten

* ) „Die Reiſe nach Braunſchweig “, die Friß Neuter als Knabe geſchrieben
und dem Amtshauptmann Weber gewidmet hatte .

**) Das Rathhaus (Reuters ' Geburtshaus) und das ſogenannte „ Schloß “ ,

* it dem der Amtshauptmann Weber gewohnt hat.
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Theile des ſchönen grünen Thüringen in einem überaus ſchon

gelegenen Gartenhauſe; die Localitäten ſind geſchmackvoll und für

unſere Bedürfniſſe ausreichend, ja wir haben auch ein Pläßchen für

gute Freunde, . . . und das Hotel Reuter" ſteht ſelten leer..„

Uuch kann ich Ihnen ſagen , daß ich eine recht ſehr auskömmliche,

jährliche Einnahme habe , daß meine Finanzen ſchon alle Abend

mit fühnen Gedanken von Ankauf von Staatspapieren und Eiſen

bahnactien zu Bett gehn , und daß ich des Morgens mit dem ſchreck

lichen Gedanken erwache, ich könnte einmal ein ungeheuer reicher

Menſch werden !

Unter ſolchen Umſtänden – ich bitte dies dem Herrn X. zu

ſagen iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß ich mich wieder in dem

Rayon der Röhrchenhiebe feßhaft machen werde ; der Teufel könnte

ſein Spiel haben, und meine Freunde, die Junker und die Po

muchelsföppé verführen, daß ſie die Pr – Strafe auf das Volt

der Literaten ausdehnten.

Nun bitte ich Sie noch einmal, den3hrigen meinen herzlichſten

Dank zu ſagen für die Gaben und die Art des Gebens, und möge

Gott Šie noch recht lange dem Kreiſe derſelben erhalten .

Mit der größten Hochachtung und wenn Sie's erlauben

mit der aufrichtigſten Freundſchaft Ihr Friß Neuter. Eiſenach,

den 9. Auguſt 1864.

-

-

An Serrn Frit Peters .

Lieber Friß. Die verfluchten Mäuſe ! Gott ſchuf den

Menſchen, ſchuf den Affen, wozu hätt' er die Mäuſ erſchaffen ?

Etwa dazu , daß ſie einern braven Deconomiſer den Klee auffreſſen,

und daß Oſtfriesland im Stalle Hunger leidet ? Es paſſiren viele

Dinge unter dem Monde, worauf wir Menſchen uns keinen Vers

machen können. Der Sommer war doch nicht ſo warm ; woher der

große Mäuſeſchwarm ? Aber Rüben ſind gut für Oſtfriesland,

ſind auch geſund , ich eſſe ſie ſelber , vorzüglich Teltower , wie

geſtern Mittag.

Nun könnte ich das Umherdämeln auf den krummen Fußſteigen

wohl ſein laſſen und grade Chauſſee gehn ; und das will ich denn auch.

Die Einlage giebſt Du wohl an Pietſch, wenn er zu Dir

kommt, oder bei Dir iſt; ich hoffe, er wird vor Weihnachten noch

einmal zu uns kommen und ſoll dann nach Bollentiner Nachrichten

wie eine Citrone ausgequetſcht werden, zu Neujahr ſaugen wir ſelbſt

dieſe an der Quelle, denn dabei bleibt's. - Ich habe jogar, um



140 F. Neuter's Werke. I. Bd.

dieſe Reiſe machen zu können, einem großen Genuſſe entſagt, nämlich

dem , heute und morgen in Parchim das 300jährige Jubiläum der

Schule mitzufeiern . Du kannſt Dir wohl denken , wie ſchwer mir

dieſer Entſchluß geworden iſt, denn Du weißt , daß mir mein

Aufenthalt in jener Stadt noch immer als der ſchönſte Abſchnitt

meiner Jugendzeit gilt . HeuteNachmittag,wenn die alten Jungen

beim Feſteffen ſiten, erhalten ſie von mir folgendes Telegramm :

Den frohſten Gruß an Euch, Ihr Brüder !

Erhebt die Gläſer ! wieder! wieder !

Genießt des Augenblickes Gunſt !

Doch denket ernſt der treuen Meiſter,

Die, längſt geſchieden, einſt die Geiſter

Geführt zu Wiſſenſchaft und Kunſt “.

Meine Frau grüßt Deine Frau, und meine Frau ſagt Deiner

Frau, daß meine Frau ſehr erfreut ſein würde, wenn Deine Frau

meiner Frau einen langen Brief ſchreiben würde; ich grüße auch

Deine Frau und wir beide alle Kinder. Wie iſt es , trägt mein

Päth ſchon Hoſen ? Nicht? Nun es iſt auch beſſer, vielleicht

auch reinlicher. In alter Freundſchaft Dein Friß Reuter. Eiſenach

d . 20ſten Oct. 64.

-

An Fräulein Tiefſen in Königsberg.

Liebes, verehrtes Fräulein. Nicht wahr ? Es iſt eine himmel

ſchreiende Rückſichtsloſigkeit; wir haben uns ſoviel Mühe gegeben,

ihm eine Freude zu machen ; 60 Finger ſind in Bewegung geſeßt

worden, eine Unmaſſe von Geſchmack haben wir verſchwendet, und

der Druder hat den Tropos „ Geſchmack" ſogar auf den phyſiſchen

ausgedehnt und hat ihm in Marzipan Gelegenheit gegeben, ſich

nach Kräften auszubilden, und dieſer Menſch antwortet nicht ein

mal ! Ich geſtehe ein , es iſt ſcheußlich , und Sie werden ohne

Gnade den Stab über meinem Haupte zerbrechen – wozu Sie

paſſend den erbärmlichen Federhalter nehmen können, mit dem ich

Vorſtehendes ſchreibe wenn Sie erfahren, daß mir keine andere

Entſchuldigung zur Seite ſteht, als daß ich im Lande der Phäafen

weile. Ades hat grade ſo kommen müſſen, wie es gekommen iſt,

um den grauen Nebel der Undankbarkeit über die frohe, lachende

Landſchaft eines erfreuten Herzens zu breiten .

Als ihre lieben Geſchenke bei mir eintrafen, war's heiliger

Abend, und einige Freunde aus Leipzig und Gotha (alte freundliche

Junggeſellen, den Einen kennen Sie vielleicht : Ludwig Walesrode)

waren bei uns und wir tanzten recht findlich um den Chriſtbaum .
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Ihr Teppich wurde auf den Tiſch gebreitet, der Kuchen darauf

geſeßt und nun wurde ringsum ein Ah ! und Oh ! laut, welches

deutlich die höchſte Bewunderung ausſprach, es jedoch noch unent

ſchieden ließ , ob es mehr dem Kuchen oder dem Teppich galt.

Dieſes wurde jedoch am folgenden Tage gründlich entſchieden, denn

Alles fiel voller Entrüſtung über den Kuchen her, weil er es ge

wagt hatte, fich dem Teppich ebenbürtig zu halten ; er wurde

jämmerlich zerfekt (der Teppich wurde nicht zerſchnitten) und nur

der Geiſtesgegenwart meiner Frau hat der Prahlhans es zu ver

danken , daß wenigſtens ſein innerſtes Innere für den Augenblick

verſchont wurde ; aber ſeinem Richter wird er dennoch nicht entgehen .

- Da ging's nicht zu ſchreiben. Den Tag nach dem Feſt waren.

die Geſichter auf der Eiſenbahn dem Norden zugewandt – Berlin

- einige Tage - Neubrandenburg Und nun zuleßt das

Phäakenland Pommern ! – Der König der Phäafen, mein Freund

Friß Peters, nahm den göttlichen Dulder, der ſich den Magen der

dorben hatte, und die göttliche Dulderin , die von þuſten und

Schnupfen gequält wurde, mit phäafiſcher Opulenzauf; die älteſte

Tochter Eliſe-Naufifaa trat dem göttlichen Dulder (ſie war diesmal

nicht bei der großen Wäſche) an der Hand eines jungen Phäaken

entgegen, und erklärte ſich in altgriechiſcher Unbefangenheit für

deſſen Braut. Vier und eine halbe Minute vor unſerer Ankunft,

nach hieſiger Uhr 1 Uhr 23 Minuten am 1ſten Januar 1865 war

dieſer Bund geſchloſſen. -

Nun Beſuche, Gratulationen von alten Bekannten , pierter

Mann beim Whiſt und da ſaß der Dulder mit verhülltem Haupte,

nicht wegen der ſchmerzlichen Erinnerungen, nein, wegen der tiefſten

Gewiſſensbiſſe, die Pflicht der Dankbarkeit noch nicht ausgeübt zu

haben. Dies alſo mein in Scherz eingewickeltes Sündenbekenntniß;

aber jeßt meinen herzlichſten Dank für Ihre freundlichen Gaben !

Sagen Sie denſelben Ihrem Herrn Bruder, der mich wahrlich

noch außerdem durch die günſtige Beurtheilung von „ Kein Hüfung

erfreut hat, einem Buche, welches ich einmal mit meinem Herzblute

im Intereſſe der leidenden Menſchheit geſchrieben habe. Ich halte

es für mein Beſtes. Sagen Sie auch den andern kleinen ,

fleißigen 50 Fingern meinen beſten Dank und ſeien Sie verſichert,

daß Sie nächſt einer fröhlichen Ueberraſchung wahrhafte Freude in

den beiden Reuter-Herzen erweckt haben . Es iſt ſo anmuthend und

anregend, wenn man ſich mit fernen, befreundeten Seelen in Ver

bindung weiß. Viel Glück zum neuen Jahr ! für Sie Alle.

Mit den herzlichſten Grüßen von uns Beiden an Sie Alle Ihr
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Friß Reuter. Siedenbollentin , Vorpommern bei Treptow

a. d . Tollenſe d . 11ten Jan. 65 .

I

An Serrn Friß Peters.

Mein lieber, alter Friß . Ich habe in meinem Leben viel und

oft an Dich und die Deinen gedacht, doch niemals mehr als in

dieſem Sommer bei der ſchrecklichen Hiße und Dürre , bei den

traurigen landwirthſchaftlichen Berichten aus Süd und Nord ; es

war wirkliche Theilnahme, ich möchte faſt jagen ängſtliche Furcht.

Und nun iſt ja Gott ſei Dank ! wenn auch kein reicher

Erndteſegen , doch eine Mittel - Erndte in Ausſicht. – Hier am

Rhein und in einem Theile von Heſſen geht es mit der Erndte,

aber in Thüringen ſah es ſehr bös aus, als ich es verließ.

Alles iſt ſchrecklich weit vorgeſchritten, am 31ſten Juli aßen wir

ſehr ſchöne reife Trauben. Aepfel und Birnen giebt's faſt gar

nicht; aber die Weinberge ſtroßen von Früchten. - Wir leben hier;
in angenehmer Geſellſchaft, mein Freund Grashof und Frau waren

10 Tage hier bei uns, Richard Schröder iſt hier geweſen und

kommt nächſte Woche wieder her. Dr. Wer aus Hamburg und

Dr. Fr. Detker aus Caſſel ſind mir ſchon von früher bekannt.

Dazu kommen noch : der Hofprediger Roegel aus Berlin , der Pro

feſſor Tellkampf aus Hannover und – leider ſchon abgereiſ't, der

Freiherr von Vincke, Bruder des Abgeordneten . – Dente Dir, ich

fiße voll Rheumatismus wie der Eſel voll grauer Haare, die Sache

ſpann ſich mit dem Herenſchuß an und rumort nun in meinem

menſchlichen Leibe weiter umher ; aber der Sinn iſt friſch , der

Appetit, wie wenn Preßkopp in Thalberg wieder auf dem Tiſche
ſtände, und der Schlaf wie der der Siebenſchläfer. Arbeiten

kann ich auch, nur das Bücken und Complimentenmachen fällt mir

beſchwerlich . – 3n Cöln bin ich auch geweſen und habe mich mitIn

dem alten Director Dieſterweg aus dem zoologiſchen Garten von

dem herrlichen Kriegsheer herauschmeißen laſſen.

ES foſtet hier freilich viel Geld , der Aufenthalt iſt theuer und

die Ausflüge nach der Úmgebung machen es noch theurer; aber

dennoch denke ich hier noch eine Zeitlang, vielleicht den Winter

über, zu bleiben, und ſo werden wir denn leider Eure herzliche

Einladung nicht annehmen können ; es iſt unmöglich , und Du wirſt

gewiß mit Marien,Eliſen und Loepern keinen unbezwinglichen Haß

auf uns werfen. Wißt Ihr doch, daß wir in allen guten, wie in

allen böſen Tagen in herzlichen Gedanken bei Euch find ...

-

I

:
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Meine Angelegenheiten ſtehen ſehr gut, ſogar noch beſſer als

im vorigen Jahre,die meiſten Einnahmen fallen aber erſt auf den

Mai 1866. — Auflagen folgen auf Auflagen und die Buchhändler

laufen ſich die Schuhe nach mir ab, ebenſo die Ueberſeper ; ießt

will einer aus Edinburg und eine in London in's Engliſche

überſeßen , unzählige in's Hochdeutſche: Lekteres will ich noch nicht

und das Erſtere hat auch ſeine Bedenken. Luiſe iſt ſehr munter,

ward ganz fett, ward wieder mager und iſt nun faſelrecht; fie

badet auch , ſchrei't aber dabei wegen der Näſſe des Waſſers

Wir haben hier Amerikaner, Engländer, Spanier, Franzoſen,

Belgier, Italiener, Schweden, kuſſen, und 375 Holländer, außerdem

noch 33 deutſche Bundesſtäätler. Alles zankt und verträgt ſich .

Dein Friß Reuter. Laubbach *) d. 3. Aug. 1865.

-

-

An Serrn Gisbert Freiherrn von Zinde.

Mein lieber , guter Herr und Freund. Es iſt ſcheußlich , wenn

die Faulheit über die Bäume wächſt und von dieſem Gewächſe alle

Morgen ſtatt balſamiſcher Thautropfen übelriechende Selbſtvorwürfe

auf den Boden herniedertropfen , auf welchem es gewachſen iſt.

Dies iſt nun mein ganz beſonderer Fall. Alle Morgen Vorwürfe:

Du haſt wieder nicht an Deinen lieben Freund Vince geſchrieben ,

alle Morgen Vorſäße: heute ſollſt Du aber gewiß an Deinen
lieben Freund Vincke ſchreiben. Aber, Du lieber Gott ! Man

ſollte eigentlich das Gewächs Faulheit von Leuten in einer beſonderen

Lebensſtellung, z . B. Diplomaten, ex officio anbauen laſſen, denn

kein anderes trägt dem Cultivateur eine reichere Erndte an leeren

Ausflüchten und Entſchuldigungen. Aber nun ! Paſſen Sie Achtung!

ſagt der Jude, und wenn ich ſag', denn ſag' ich, ſag ' ich .

Herzlichen Dank von der hier auf der Laubbach garnijonirenden

Reuterei für die beiden freundſchaftlichen Briefe und die begleitenden

Zuſendungen; aber Kritik ? Friß Reuterſche Kritik ? .. : Wollen

Šie das nicht wollen , lieber Freund ! Ich freue mich über eine

ſchöne Blume, aber ich zähle ihre Staubfäden nicht; ich bin entzückt

über ein ſchönes junges Mädchen , aber ich ſecire daſſelbe nicht auf

dem Anatomirtiſche. Ihre eigenen Schriften ſind mir lieb , ſehr

lieb geworden ; Zhre Ueberſebungen ſind fließend und die Auswahl

ſpricht mich mit einem ganz beſonderen Intereſſe an ; aber

ich mag keine jungen Mädchen zerſchneiden .

Uns geht es hier im Ganzen erträglich ; der Berenſchuß befindet

*) Bei Coblenz.
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ſich noch immer im beſten Wohlſein und entpuppt ſich als ein

ziemlich durchgreifender Rheumatismus; auf's Lager hat er mich

freilich nicht wieder geworfen, hat ſich aber ganz häuslich in meinen

Beinen niedergelaſſen ; mit einigen Schmerzen kann ich jedoch ſchon

eine gute Meile marſchiren. Dies wird denn nun einen noch nicht

ermeſſenen Aufenthalt in der Laubbach zur erbaulichen Folge haben.

Gott bewahre, wie alt wird der Menſch doch, wenn erüber die

Fünfzig hinaus kommt ! Ich Rheumatismus ! Ich, der ich

7 Jahre den Kaſematten getrokt habe, und als Dekonomiker einen

dreitägigen Novemberregen für eine Erquickung der menſchlichen

Kreatur anſah ! Das iſt ja gerade ſo, als wenn ein Grönländer

fich bei uns im Juli erfälten wollte. – Die Unterhaltung iſt

augenblidlich auch nur ſehr mäßig und beſchränkt fich hauptſächlich

auf den Dr. Fried. Detker (Caſſel), der aber wegen Aſthma wenig

ſprechen darf . Der Verkehr mit Ihnen war zweifellos unſere

Jugendblüthe in der Laubbach, der darauf folgende mit dem Pro

feſſor Telltampf (Hannover) und dem Hofprediger Roegel ( Berlin)

war das Mannesalter, dem ſich ſchon Sorgen miſchten , Detker re

präſentirt das ſogenannte reifere Mannesalter ; aber nun wird wohl

mit der vorgeſchrittenen Jahreszeit das winterliche Greiſenalter ein

rücken mit ſeinen kaufherrlichen Filzſchuhen, mit ſeinen wattirten

alten Weibermänteln, die mit Holändern verbrämt ſind, und über

alle dieſe Miſere wird Punkt 9 Uhr, wie immer, die Sonne der

Laubbach, der Dr. H., aufgehen und auf die Leiden der Menſchheit

mit ewiggleich lächelnden Strahlen hinabſehen und verſichern, daß

Alles gut iſt . Auch der Stern Minona's, die Frau T. iſt für die

Laubbach und den Herrn Br. auf eine Zeit lang untergegangen ;

katholiſche Prieſter ſind ſtatt ihrer aufgegangen und verfinſtern den

Tag. – Aber wie groß iſt, Mutter Natur, Deiner Erfindung

Pracht, die Du der waſſergequälten Menſchheit es unter den Fuß

gabſt, des Doctors Geburtstag, der in Wirklichkeit in den November

fällt, wo keine Curgäſte mehr vorhanden , auf den Auguſt zu ver

legen ! — Den nächſten Donnerſtag überreichen weißgekleidete Jung.

frauen und eine holländiſche Göttin, die ſich für die Hygieia auš=

geben wird, und Herr O. als Vater Rhein ein Dußend ſilberner

Löffel dem nichtsahnenden Doctor ; Ihr unterſchriebener Freund als

Committemitglied wird die Ehre haben , dem unſchuldigen Doctor

in conspectu omnium beim Mittagstiſche eine Baſtonade von

777 Knittelverſen zu appliciren und dabei auf ſeine Geſundheit

trinken. Was eigentlich aus der ganzen Geſchichte ſchließlich werden

wird, weiß ich nicht, ich habe jedoch die unabweisliche Ahnung, daß
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entweder eine ungeheure Seiterkeit oder eine ungeheure Dummheit

jung werden wird . Im Intereſſe meiner Schriftſtellerei wünſche

ich das Leştere, und wäre ich zehn Jahre jünger, würde ich dazu

helfen , ich würde hier eine Redensart an ein Häkchen heften und

dort eine an ein anderes und würde die ganze Geſellſchaft mit dem

Spinnenneße loſer Kabalen umſpinnen, daß ſie mir darin brauſen

ſollte, wie ein Bienenſchwarm im Stocke zur Winterszeit. Kein

Menſch freut fich mehr über dieſe Angelegenheit, als mein Dörch

läuchting; Durchlaucht von Medlenburg - Strelit liegen ganz ver

gnüglich hinter dem Ofen , machen mir allerlei ſchiefe Mäuler zu

undlachen in aller Ruhe über die Unruhe rings um Hochdieſelben.

Meine Frau iſt ſoeben fortgegangen, um Kaffee zu trinken und

dann in der Draht - Bindfaden - Verſchönerungs- und Guirlanden

Commiſſion zu fißen. Meinetwegen ! Die Frauen wollen auch

ihren Spaß haben , und wenn von der Verſchönerung einige Streif

lichter auf die Urheberinnen zurüdfallen , können wir Männer ſchon

damit zufrieden ſein . Ich fiße in der Commiſſion für's Eſſen und

für's ſchwere Getränt und habe das zufriedenſtellende Vergnügen,

daß in meinem Departement ſchon heftige Getränt-Kämpfe zwiſchen

G. und einem Holländer ausgebrochen ſind , weil der lettere die

legitime Herkunft und die Ahnenprobe des G'ſchen Bordeaux nicht

anerkennen wollte; der Streit iſt für mich plaiſirlich anzuſehen, és

iſt, als wenn ſich ein fetter phlegmatiſcher Karpfen mit einem

Hühnerhabicht beißt. – Soeben verläßt mich der Doctor, der Sie

aufrichtig hochſchäßt und Ihnen die beſten Grüße ſchickt. – Es iſt

poſſirlich anzuſehn, wie der kleine Kerl ſo nichtsahnend ausſehen

kann und er weiß von der Ueberraſchung ſo genau Beſcheid, daß

er ſogar ſeinen Militär-Sohn zum Feſte hat kommen laſſen . Sie

ſehen , ich halte eine ziemliche Erndte von kleinen Beobachtungen

und vertreibe mir die Zeit damit, und da wir jekt unten in der

Grotheſchen Wohnung Quartier gemacht haben, fehlt es auch nicht

an Behaglichkeit, die durch eine auf dem Fenſterbrette angefütterte

Spaßengeſellſchaft erhöht wird. - Ich habe eine beſondere 3uZu

neigung zu dem kleinen geflügelten Völfchen , wie Sie aus dem

beifolgenden „ Hanne Nüte“ erſehen werden. Außerdem ſende ich

Ihnen vorläufig : die Reiſ ' nah Belligen, Läuſchen un Rimels II

und die Feſtungszeit. Der Reſt iſt mir abgeborgt, ſoll aber baldigſt

nachfolgen ...

Nun iſt mein Latein zu Ende. Der Brief entſtand in zwei

tägiger Friſt unter vielfachen organiſchen Störungen und trägt

das Zeichen dieſes zerrütteten Organismus in ſeiner bedauerlichen

Band 1. Ausgewählte Briefe.

.
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Zerfahrenheit und genialen Confuſion an der Stirne. Augenblidlich

iſt Johann das ſtörende Princip , der eine Inſchrift für ein

Transparent verlangt .

Nun unſere beſten Grüße an Sie und unſere herzlichſte

Empfehlung an Ihre Frau Gemahlin ! Schreiben Sie einmal

wieder an Ihren

Sauer-Milchverkommenen

Laubbach , Waſſerverſchwommenen

d . 22ſten Aug. Doch 5 Pfund zugenommenen

1865 . Und ſo weiter, und ſo weiter

Ergebenſten Friß Reuter.

An Denfelben .

Πως τον προςπτυξομαι αυτον ;

Wie ſoll ich den anreden, der mich mit ſo einer liebens

würdigen Freundlichkeit traktirt ? Ich glaube am beſten : „ Mein

lieber, lieber Freund . "

Mit herzlicher Liebe danke ich Ihnen für den neuen Beweis

Ihrer Zuneigung; ja, zwiſchen uns ſoll's noch lange beim Alten

bleiben , oder beſſer ,es foll ſich immer wieder von Neuem ausbauen

und erweitern . Schelten Sie mich aber ab und an tüchtig aus

wegen meiner Schreibfaulheit ; ich verdiene es. Der Waſſertyrann

hat tüchtig gelacht über die poetiſche Epiſtel, läßt aber nichts deſto

weniger freundlich grüßen ; und die Reuterin hat ebenſo darüber

gejubelt, wie der Reuter ſelbſt; nur ſein Pegaſus machte fich ſtetiſch,

als er ihn zum lyriſchen Ritt aufzäumen wollte, das Bieſt wollte

nicht rennen, es ſchien's vorher zu wiſſen, daß es um verſchiedene

Naſenlängen geſchlagen werden würde. – Mit großer Freude habe.

ich in der Kölner Zeitung eine anerkennende Kritik Ihrer Ueber

ſeßungen geleſen ; die kleine Ausſtellung, die als Affirum hinterher

kam, betrachte ich als die leibliche Nothdurft eines jeden Recenſenten ;

man darf ſie dieſen Leuten nicht übel nehmen, ſie ſind ja auch

nur Menſchen. Wollte Gott, ich und Dörchläuchten wären ſchon

mit heiler Haut durch ihre Spießruthen gelaufen . – Aber ich

denfe, .* ) hat meine Haut ſchön ausgegerbt, ich will's ſchon aus.

halten. Dörchläuchten hat in der lezten Zeit ſchön heranmüſſen ;

Land ſehe ich ſchon ; aber 4 Brautpaare in den ſichern Hafen der

Ehe zu bringen iſt keine Kleinigkeit und will Zeit haben . -

Wir ſißen hier noch immer in dem Schweizerhaus, in dem

*) Der Laubbacher „Waffertyrann“ .

.
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Sommerpalais des kleinen Samojeden und ſehen mit Schrecken der

Zeit entgegen, wo uns die Witterung unter den Schwarm des

Kurhauſes ſcheuchen wird. Die Geſellſchaft iſt ſehr herunter

gekommen in Quantität und Qualität; einige ſind noch hier wegen

unheilbarer Dummheit, einige wegen Geiſtesſtörung und das Uebrige

iſt aus Holland – mit wenigen Zusnahmen. – Die Geiſtesſtörung

wird hier hauptſächlich vom preußiſchen Militair vertreten. Einen

haben wir ſchon an's 3rrenhaus abgeliefert und – jo ſchwer es-

mir auch wird – ich muß geſtehn, daß die preußiſchen Militair

einrichtungen weniger an ſeinem Zuſtand ſchuld waren, als ſeine
dichteriſche Richtung ... Aber unter allen dieſen Dornen blüht

die Blume der Liebe luſtig empor und der Gärtner, der ſie zieht

und pflegt, iſt ebenfalls im Militairetat von 1865 als Lieutenant

aufgeführt. - Es iſt dies ein Phänomen, merkwürdig ! höchſt

merkwürdig! Wir wiſſen , daß Stahl und Stein, daß hartes

Holz und weiches Holz Feuer geben, aber in keinem phyſikaliſchen

Lehrbuche iſt es angeführt, daß Pomade mit Pomade, daß Weſt

phalen und Holland ſich entzünden fönnen . Nehmen Snicht übel,

ich weiß, Sie ſind auch ein Weſtphale, ſind aber ein Dichter und

die Art iſt im Selbſtverbrennungs-Prozeß begriffen .

Anbei erfolgt wieder eine kleine Sendung Reuteriana - Sie

ſehen, dieſelbe fommt jehr tropfenweiſe ; aber theils iſt das Fehlende

gar nicht in meinen Händen, theils mir hier wieder abgeliehen.

Zu der Stromtid, deren lekter Theil noch fehlt, indeſſen bald nach.

folgen ſoll, lege ich noch einige Juuſtrationen bei. – Wir bleiben

noch bis Weihnacht hier, reiſen dann über Söln nach Pommern ,

kehren im Januar wieder hierher zurück und bleiben bis März hier.

Ich bin freilich ſehr friſch und geſund und heiter, aber der

Herenſchuß meldet ſich doch noch zuweilen und die Beſtie muß fort,

Dann ſehen wir uns in Frankfurt.*) Viele Grüße von uns

Beiden an Sie und Ihre geehrte Frau Gemahlin. Ihr Friß

Reuter. Laubbach d. 9ten Nov. 1865.

An Friedrich Franz,

Großherzog von Nedlenburg -Schwerin .** )

Allerdurchlauchtigſter Großherzog, Allergnädigſter Großherzog

und Herr ! Durch die hohe Gnade Ew. Königlichen Hoheit iſt mir

*) Damals der Wohnort des Freiherrn von Vinde ; ſpäter und jeßt :

Freiburg i. Br.

**) Dank für die Verleihung der goldenen Medaille für Kunſt und
Wiſſenſchaft.

10 *
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eine ſo freudige Ueberraſchung geworden, daß fie mich zum auf

richtigſten, tiefgefühlteſten Danke verpflichtet, und wenn die Neußerung

dieſes Danfgefühls erſt jeßt erfolgt, ſo bitte ich Em . Königliche

Hoheit die Verſpätung derſelben auf meine Abweſenheit von Eiſenach

zu ſchieben. Em . Rönigliche Hoheit können ſich ſchwerlich eine ges

nügende Vorſtellung von meiner Freude machen, wenn ich nicht das

Nachſtehende mittheile. Ich bin grade dabei, in meinem nächſt

erſcheinenden Buche dem erhabenen , hochſeligen Stifter des mich

über Verdienſt auszeichnenden Ehrenzeichens, dem Urgroßvater Em.

Königlichen Hoheit, Friedrich Franz dem Erſten, ein heiteres Ehrens

denkmal nach meiner Art zu ſeßen. Derſelbe tritt am Schluſſe

dieſer Erzählung als lebensfriſcher und lebensluſtiger junger Mann

und als fröhlicher Vermittler im Gegenſaß zu dem alten imbecillen,

mit allerlei Sonderbarkeiten behafteten Herzog Adolf Friedrich IV.

von Strelitz auf, der von ſeinen Neubrandenburgiſchen Unterthanen

„, Dörchläuchting“ genannt wurde und meinem Buche dieſe Be

nennung zum Titel hat hergeben müſſen. Wenn nun auch das

Bild des liebenswürdigen Fürſten nur in flüchtigen Umriſſen von

mir gezeichnet werden konnte, ſo hoffe ich doch, daß daſſelbe Em .

Königlichen Hoheit hell und freundlich aus dem trüben Dunfel der
fümmerlichen Zeiten nach dem ſiebenjährigen Kriege entgegen .

leuchten wird.

Aber wohin führt mich meine Feder ! Em. Königliche

Hoheit müſſen ſchon wieder Gnade über mich ergehen laſſen und

dieſe ungehörigen Mittheilungen entweder der Geſchwäßigkeit des

angehenden Alters oder dem Drange des freudigbewegten Herzens

zu Gute halten . Ew. Königlichen Hoheit unterthänigſter Friß

Reuter. März 1866.)(

-

An Srn . Zühlke, Hofgartendirector des Königs von Preußen ,

in Sansſouci.

Lieber Freund Jühlke. In der lekteren Zeit habe ich oft und

viel Gelegenheit gehabt, an Dich zu denken und muß als ehrlicher

Mann geſtehen, daß dies in meiner Eigenſucht ſeinen Grund gehabt
hat . Ich habe nämlich einen Garten von 11/2 Acker gekauft und

noch einen daran ſtoßenden von 1/2 Acker im Handel. Die

beiden Grundſtücke ſind mit Ausnahme des kleineren Theils, der

eben iſt, Berggärten mit Unterlage von Fels, auf dem jedoch große

Bäume ( Eichen , Buchen , Eſchen) recht ſehr gut und üppig wachſen .

- Die Lage kann nicht ſchöner ſein und die Ausſicht ebenfalls
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nicht. Die Gärten liegen nach Süden, find im Norden vonhöheren

Bergen geſchüßt, haben die Ausſicht auf die Wartburg, ins Marien

thal und ins Johannisthal. Vor dem Hauſe (welches allerdings

erſt zu bauen iſt) ſind Teiche, die der Großherzog in den neu

anzulegenden Bart hineinzuziehen beabſichtigt. – Der Park iſt von

meinem Garten nur durch einen 5 Fuß breiten Weg getrennt.

Das ſind Alles Vorzüge, die die Nachtheile wohl überwiegen. Zu

dieſen lepteren rechne ich die unvermeidlichen Sprengarbeiten in

dem allerdings nur morſchen Felſen, die dem Hausbau vorangehen

müſſen .

Nun iſt nur die Frage, wo muß das Haus liegen ? nach

welcher Richtung muß die Fronte liegen ? Wie muß der ebene

Theil, wie der terraſſirte und wie der Berg benußt werden ? Wo

müſſen Bäume fort und wo müſſen deren angepflanzt werden ?

Das könnte mir nun der Herr Gartendirector Jühlke in dem

Moment, in dem er einen Blick auf dieſen Erdenpunkt richtet, ſagen,

wenn dieſer Mann nur nicht ſo fern und ſo ſehr beſchäftigt wäre.

Merfſt Du was, lieber Bruder ? - Nun, ich will deutlicher ſprechen :

ſollteſt Du, wenn Dich Deine Reiſe nach Erfurt führt, wohl ſo viel

Zeit übrig haben, einen kurzen Abſtecher nach Eijenach machen zu

können ?

Ich fühle das Unbeſcheidene des ausgeſprochenen Wunſches ,

ſo daß ich nicht wage, es als Bitte auszuſprechen . Mit meinem

herzlichſten Gruße Dein Friß Reuter. Eiſenach d . 2ten Junii 1866.

-

An Herrn Hermann Grashof in Lübeck .

Lieber Grashof. Nachgerade wäre es denn nun wohl Zeit,

Dich in Etwas von unſern hieſigen Zuſtänden in Kenntniß zu

ſeßen ; bisher war es aber wirklich faſt unmöglich ; unterbrochene

Poſtverbindung, Einquartierung , Durchmärſche, Aufläufe und die

eigene Neugierde ließen zu nichts kommen. –Am 20ſten ging der

Spectafel hier los , es rückten nachdem 10 Tage vorher Deine

Landsleute, Theile des 7ten Armeecorps , hier 6 Tage und Nächte

nach Zeit durchgegangen waren drei Landwehrbataillone von

Erfurt und 2 Gothaiſche von Gotha hier bei uns ein, beſekten den

Bahnhof und machten drei Tage hindurch durch ewiges Hin- und

Hermarſchiren und Bivouakiren ihre Leute ſo kaput, daß ſie nicht

mehr auf den Beinen ſtehen konnten . Tags darauf war Alles wie

eine fata morgana verſchwunden, Stadt und Bahnhof ſoldatenleer

und nur eine hannoverſche Suſaren -Patrouille ritt des Nachmittags
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durch die Stadt und ſekte alle alten Weiber mit und ohne Hoſen

in Furcht und Schrecken. Dieſer Zuſtand hob ſich am folgenden

Lage zum förmlichen Entjeßen, als nach Ankunft zweier Šardes

bataillóne aus Berlin die Hannoveraner Durchzug durch Eiſenach

verlangten und im Weigerungsfalle drohten, die Stadt in Brand

zu ſchießen. Den Wirrwarr, die Scenen der Angſt und Vers

zweiflung zu beſchreiben , mußt Du mir erlaſſen . Der Magiſtrat

erließ Befehl , Waſſer auf alle Hausböden zu ſchleppen, das Publicum

dergrub ſeine Schäße und ſaß mit ſeinen Habſeligkeiten im Keller,

von Mord, Brand , Plünderung und Nothzucht phantaſirend, meine

Wirthsleute gingen in dieſen wilden Vorſtellungen heldenmüthig

voran und wollten uns auch in den Strudel dieſer Schrecken hinein

ziehen, wir rührten uns aber nicht, Alles blieb bei uns, wie es

war , nur ich ging in die Stadt und kaufte Fleiſch, ſoviel zu

haben war, damit ich den armen Rerlen, wenn ſie hier durchkämen,

was in die hungrigen Mäuler ſtopfen könnte. An dieſem Tage

hätten übrigens die Hannoveraner hier recht gut durchkommen

können ; am andern Tage war's zu ſpät, da hatten wir hier 30,000

Mann, die in der Umgegend mitgerechnet. Die Corps der Generale

von Beyer , von Falkenſtein und von Goeben waren hier und

marſchieten hin und her bis zu dem höchſt blutigen und für die

Preußen nachtheiligen Gefecht von Langenjalza . - Du wirſt das

Nähere aus den Zeitungen erfahren haben, ebenſo, wie wir, denn

was man an Ort und Stelle der kriegeriſchen Bewegungen erfährt,

ſind lauter Lügen ...

Wir haben in unſerm Hauſe viele Einquartierung gehabt und

dieſelbe gerne aufgenommen, auch nach Kräften und zur Zufrieden

heit derflegt. Deine Landsleute, Offiziere mit ihren Burſchen ,

bildeten die Mehrzahl ; auch Freiwillige aus Bielefeld waren hier,

doch nur zum Beſuch. Geſtern Morgen verließen uns die lekten,

Baumeiſter von der fliegenden Eiſenbahn. Auch einen Pflaſterkaſten

hatten wir mehrere Nächte, den ich, wie meine Frau allen Ernſtes

von mir verlangte, herausſchmeißen ſollte, weil er feige und ein

„,,Mauſes" ſei . - Die Preußen haben ſich hier ſehr gut betragen

und die Einwohner haben gethan , was in ihren Kräften war.

Ich habe Dir wohl noch nicht geſchrieben , daß ich mir einen Garten ,

prächtig gelegen, für 900 Thlr. gekauft habe, worin ich mir ein

Hauszubauen beabſichtige, aber ſpäter. Wenn Du noch nicht

alles Geld verſpeculirt haſt,*) ſo gieb's nur in die Commerz-Bank;

*) Der geſchäftskundige Freund Grashof hatte es übernommen, Reuter's

Erſparniſſe vortheilhaft anzulegen.
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ich brauch's freilich nicht, da ich noch außerdem genügende Ein

nahme habe; aber wenn ich noch dieſen Herbſt zum Bauen käme,

ſo war es mir gelegen. 3ſt's nicht, ſo macht's auch nichts. Mein

Buch muß in dieſem Augenblid vollſtändig gedrudt ſein. – Ich
bin zur Stunde ſo geſund , wie ſeit Jahren nicht, trinke aber auch

nur Waſſer. Meine Frau iſt auch wohl, klagt nur über Fett

werden und muß Kleider ändern . Von Arbeiten iſt aber in dieſer

Zeit keine Rede. Doris dies für Bertha*) beträgt ſich

überaus geſittet und zart in dieſen Kriegsumſtänden und hat uns

Beweiſe geliefert, daß ſie es an Bildung ſogar mit einem feinen
Berliner aufnehmen kann, der als Burſche hier war. Lebe wohl

und grüße Bertha von uns. Dein Friß Reuter. Eiſenach d.

5ten Julii 1866.

Die Rammerwahlen in Preußen machen mir Sorge. Das

fällt ſchlecht aus.

-

-

An Herrn Frik Yeters .

Min leim ' Frißing Peiters. Dat is man , dat ick dorvon ſegg

äwer Du heſt mi ſchrewen und Korl Kräuger hett mi't ok

ſchremen, Du haddſt mi Botter un Schinken herſchickt. – 3d glow

of, dat Du't dahn heſt; idk glöm äwer of, dat Du't up de mäglich

dämlichſte Ort un Wij' anfungen heſt, wat Di ſüs nich oft paſſirt,

äwer ditmal un dunn bi dat Sparſ'ſteken in'n Winter un denn

noch bi einige Duzend annere berühmte Gelegenheiten is Di woll

ſo wat paſſirt. Ditmal heſt Du denn woll Botter un Schinken

as Fracht mit de gjerbahn gahn laten un heſt Di dorbi dacht :

ankamen mött io . Ja ankamen ward't of woll, dat heit de

Schinken ; wat de Botter anbedrapen deiht, ſo jälen jo , as de Lüd ’

fick vertellen, all de lütten leiwen Schauſterjungs in Berlin , jeder

mit en Stück Brod in de Hand, üm den einen gſerbahn-Wagen

up den Stettiner Bahnhof ſtahn un dor ſtippen, indem dat de

Botter dorinner drewen is. Na, denn helpt nich ! Un ſo

geiht Einen dat, wenn 'n hübſch in den Drögen und wit von den

Schuß is un denkt, wenn Einer fläut't, denn möt de gjerbahn ok

glik för em fläuten. Dor hett äwer 'ne uhl ſeten . Fracht

ward gornich mitſchickt, blot wat Ilgaud is, un in de leßten 4 Dag'

is't of dormit Eſſig weſt , denn Soldaten äwer Soldaten fünd hir

wedder dörchgahn. – 3& heww alle Hän'n vull tau dauhn, id

möt gor tau vel Breim' ſchriwen und heww mi, as Du villicht all

1

-

* ) Grashof's Frau . Doris : das Dienſtmädchen bei Neuter'8.
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hürt heſt, dat unnernamen , dat id Medl. Geld ſammeln dauh un

dorför hir wat in de Lazarethen ſchick. Gottlow ! Dat lohnt jo

recht ſchönin Meckelnborg un eben kam ick von denBahnhof, wo

ich nah Kiſſingen 2 Centner Gruben, 1 Ctner Kies, 77 PS. Zucker,

50 Pt. Roffee, un 1 Ctner backt Plummen ſchickt heww , nah

Dermbach is all vörher de Mäglichkeit beſorgt worden.

Nu will ick Di bidden : 1) Dine leiwe Fru tau tröſten wegen

de Badfermentſche Botter, 2) ſei von mi dorför unſen beſten Dank

tau ſeggen, 3) ſei velmal tau grüßen, un wenn Du mit deſe Ges

ſchichten prat büſt, Di hen tau ſetten un en por Würd' an mi tau

ichriwen, wo't Jug geiht, mi ok dat Geld tau ſchicken , wat in Dine

Hän'n is; äwer nich dörch Intahlung up de Boſt, denn ſei gewen

Einen hir den niderträchtigſten Poppirſchund, de allmeindag' von

de lütten leiwen Potentaten utbrödt worden is ..

Nu adjüs, ick möt noch an Korl Kräuger ſchriwen, dei mi

70 Daler ut Malchin ſchickt hett. Wi ſünd munter un woll,

blot dat ik bi de Hitt vel ſweiten möt. Wat min is, grüßt Jug

un idk dauh't ok . Din Friß Reuter. Eiſenach d. 18ſten Julii 1866.

An Herrn Hermann Grashof.

Lieber Grashof. Ich habe Dir den „ Dörchläuchting “ nur erſt

ſehr ſpät zuſenden können, dazu noch ungebunden und ohne alle

begleitenden Worte. Ich will dies Leştere wieder gut zu machen

ſuchen, entſchuldigt bin ich freilich durch die wirklich Bedeutende

Arbeit, die mir in der lekten Seit auf dem Falſe gelegen .

Nun erſt die geſchäftlichen Angelegenheiten. – Die finnländiſchen

Þapiere und die Lübecker Bankactien Deiner lekten Sendung habe

ich richtig erhalten . . . Mit den übrigen Papieren weiß ich ſo

ziemlich, was ihren Werth anbetrifft, Beſcheid, nur die Lübecker,

incl. der Lebensverſicherungsactien, ſind mir Böhmiſche Dörfer .

Nun geht's auf den Hausbau los, d . h . in dieſem Jahre werden

die nothwendigen Fels - Spreng- Arbeiten fertig gemacht und im

nächſten Sommer ſoll das Haus fertig gebaut werden, ſo daß ich

zu Oſtern 68 einziehen werde Gottlob ! Ich brauche Deine

ſchönen Sachen nicht dazu anzugreifen, ſie ſind integra und können

von mir als theure Reliquien Deiner brüderlichen Freundſchaft auf

bewahrt werden . Ich habe bis zum Johannistermin 1867 eine

Einnahme von 8500 Thlr.; Dörchläuchting iſt in erſter Auflage in

10,006 Exemplaren gedruct. - Du kannſt Dir wohl denken , wie

„ſie“ jeßt immer baut, fie hat Alles ſchon fix und fertig bis auf
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Gardinen und Sopha's ; wenn es aber nach ihrem Wilen ginge,

würde das ganze Haus ein einziger Erfer und Alles würde zu

Balkonen nach Außen und zu Schmollwinkeln nach Innen ein

gerichtet. Sie läuft nun alle Tage nach dem Garten und betrachtet

fich den todten Erdhaufen, der dort ausgefarrt wird und pflanzt

ihre grünen Hoffnungen darauf. Dies macht mir viele Freude. -

Wir haben hier eine ſehr bewegte Zeit durchgemacht, und jeßt

beginnt die Einquartierung wieder mit dem Rüdmarſch der Truppen.

In meinem Hauſe freilich bin ich die Einquartierung gar nicht los
geworden, denn ſeit 8 Wochen habe ich Deinen Landsmann, einen

Gymnaſiallehrer N., einen guten Kerl, aber ſtarrköpfigen Münſter

länder und ſchrecklichen Ultramontanen , der trok preuß. Uniform

und Zündnadelgewehr für die braven Baiern ſchwärmt und all

abendlich heiße Gebete für den Kaiſer von Deſterreich zum Himmel

ſendet, bei mir in Quartier ; er leidet an chroniſchem Rheumatismus .

Ich komme ſehr gut mit ihm aus, aber was fie “ iſt, verficht das

Preußenthum und die proteſtantiſche Kirche. Ich glaube, die Beiden

bekehren ſich noch gegenſeitig, und wenn Du uns einmal beſuchſt,

wirſt Du in ihr eine Glaubensſchweſter vorfinden .

Doris , die ſich während der Kriegsunruhen heldenmüthig mit

dem gebildeten Theil der Soldateska abgegeben hat, iſt zarter,denn

je; fie ſorgt wie eine Schweſter für unſern Soldaten, den ganzen

Tag geht es : Herr N. ſagt, Herr N. wünſcht, Herr N. meint,

kurz, Herr N. iſt nach dem Leßten, dem Schloſſergeſellen , ihr leider

lendenlahmes gdeal geworden und iſt bei ihr Nr. 1 und kommt

dann noch einmal, und wir beiden andern armen Würmer kommen

dann noch lange nicht .

Nun, lieber Bruder, kommt der Winter wieder und mit ihm

die Zeit zum Leſen, nun ſeke Dich mal ruhig hin und zeichne Dir

Bücher auf, die ich Dir jenden laſſen ſoll. Mache mit dabei keine

Sperenzien, die zwiſchen uns durchaus wegfallen müſſen. In den

nächſten Tagen geht von mir an Geſellius wieder eine große

Bücherſendung ab, und habe ich noch bei ihm ein Erfreckliches zu

Gute, dazu kommt noch, daß jeßt wieder neue alte Auflagen vor

bereitet werden, und daß ich ſo viel Bücherfram bei mir herum

habe, daß ich unmöglich Alles leſen kann, wodurch ich in die Gefahr

gerathe, mich an das Herumnaſchen in der Literatur zu gewöhnen.

Bertha hat vielleicht auch ihre Wünſche ...

W. iſt doch wieder beſſer ? Mag aber wohl in einer ver

zweifelt antipreußijchen Stimmung ſein. Er hat auch wohl, wie

alle Schleswig -Holſteiner, dieſe mignons von ganz Deutſchland, von
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dem Auguſtenburger geträumt, wie einige ſeiner Landsleute,

die fich hier aufhalten, und uns hier früher über das erhabene

Hervorragen des Schleswig-Holſteinſchen Stammes über alle übrigen

deutſchen Stämme Vorleſungen hielten , ihre Hoffnung auf die

Kroaten ſepten und mit Emphaſe hervorhoben, daß die Deſterreicher

nur mit Bajonetten drauf gingen. Sic transit gloria mundi!

Nun leb ' wohl , lieber, guter Grashof undſchreibe mir bald

von Deinem Wohlſein . Meine grüßt Dich und Deine und ich auch .

Dein Friß Reuter. Eiſenach d. 1ſten Sept. 66.

An Serrn Profeſſor Tellkampf in Sannover.

Nicht wahr, mein herzlieber Freund , wenn Einer Einen jo

nennt, wie ich ſoeben , dann muß Einer ſich gegen Einen auch ſo

betragen, daß Einer Einen ſo wieder nennen kann, und das habe

ich nicht gethan ; zu meiner Schande jei's geſagt : ich habe Sie

über Gebühr auf Ihre freundlichen Briefe warten laſſen. Ent

ſchuldigungen habe ich wohl, aber die will ich Ihnen doch lieber

erſparen ; denn jede Entſchuldigung fommt mir vor, wie das Stroh ,

worin mal die Körner geſeſſen haben ; ich bitte Sie daher lieber,

beifolgenden dicken Strich - -) über meine

Sünden zu machen .

Herzlichen Dank für die Ueberſendung der Bücher; mit un

endlicher Freude und mit unbedingter Zuſtimmung in der Geſinnung.

habe ich Ihre Specialgeſchichten über die Badfermentſchen Franzoſen

geleſen . Ich ſage mit Ihnen , es iſt eine Schande, wenn ſich deutſche

Fürſten, ſelbſt in der höchſten Noth , an dieſe Ausländer wenden ;

aber noch eine größere Schande iſt's , wenn eine fich liberal und

liberalſt nennende Partei aus dummem Preußenhaß ſich in die

Arne des ſaubern „ empire“ werfen will das nenne ich Brus

talität ! Ich kann mir vorſtellen , daß mancher brave Landsmann

von Ihnen, und Sie ſelbſt vielleicht, mit Trauer die Selbſtſtändig.

keit Ihres Landes dahin fahren ſehen für meine Perſon muß

ich aber bekennen, daß ich mit dem Ausgang des Dramas ſehr

zufrieden bin, hauptſächlich in Anbetracht der Zuſtände, die über

uns ſicherlich hereingebrochen wären , wenn der Gegner geſiegt hätte.

Wehe dann Dir, Deutſchland! Wehe dann Dir, Proteſtantismus!

Mindeſtens 200 Jahre kräftigen Ringens nach Einheit und Freiheit,

nach Licht und Wahrheit wären vergeblich geweſen ! Und das

Mittelalter, nicht das romantiſche, ſondern das echtjunferliche, das

pfäffiſche wäre im Geleit der verdienten Verachtung aller fort

ſchreitenden Nationen über uns hereingebrochen. -

-
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So, nun genug von Politik, nun von uns ! Wir haben

hier in dieſem Sommer ſehr viel erlebt, denn wie Sie wiſſen ,

ventſpann ſich der Kampfplaß“ ( Fallſtaff!) hier in unſerer un

mittelbarſten Nähe . Denken Sie ſich , Ihre lieben Landsleute wollten

oder ſollten uns hier in Brand ſchießen ! Wir mußten auf Befehl

der Kreisdirection Waſſer auf die Böden ſchaffen. Ein jämmerlich,

unverſtändig Geſchrei von Plünderung ging durch die Straßen , und

von einem Gange durch die Stadt zurückkehrend, kam ich darüber

zu , wie unſere Frau Wirthin meine Frau unter Thränen beſchwor,

unſere Schäße mit den ihren im Keller zu vergraben ! „ Was, jage

ich, plündern? Die armen Kerle werden hungrig ſein , wenn ſie

kommen, fekt Fleiſch und Brod und Wein auf den Tiſch.“

Tags darauf war die unglückliche Schlacht von Langenſalza,

die nur von einem blinden König konnte angeordnet werden .

Mit Liebe und Treue 3hr Fritz Reuter. Eiſenach, 11. No

vember 1866 .

1

An Serrn Juſtizrath Sdulke.

Mein lieber, alter Capitain . Nun iſt's doch endlich wohl an

der Zeit, daß ich Dir antworte und Euch von uns berichte!

Erſtens unſer herzlichſtes Beileid bei Euren argen, ſo ſehr gerecht

fertigten Aengſten , die Ihr der Cholera wegen ausgeſtanden habt.

Das iſt ja ſchrecklich geweſen! Wir haben die Beſtie hier auch

gehabt; aber leiſe, ganz gemüthlich, ſie iſt mit 11 Opfern ſtill ab.

gezogen. Zweitens aber meine innige Freude darüber, daß wir

beide nach ſo vielen Jahren , die ſonſt häufig jo trennend wirken,

uns wieder auf ein und demſelben politiſchen Standpunkt finden.

Grade das, was Du ausſprichſt, empfinde ich lebhaft. Mit Zittern

und Zagen habe ich den Kampf herannahen ſehen, weil ich mir

bewußt war, daß Deutſchlands ganze Zukunft an Religion, Bildung,

Wiſſenſchaft, Freiheit und Einigkeit in den Würfeln lag, und init

welchem Zubel habe ich die preußiſchen Waffenthaten begrüßt, wie

habe ich mich gefreut, als Bismarck mit unendlicher Mäßigung die

Erndte dieſer Siege einheimſte und das Recht der Abgeordneten

durch die Bitte um Indemnität anerkannte. Da lief mir mein

Herz über, ich packte opera omnia mea zuſammen und machte ihm

ein Geſchenk damit, was mir den einliegenden, mir bald zurück.

zuſendenden, liebenswürdigen Brief eintrug*) ...

* ) Dieſer Brief iſt, wie der Geleitbrief zu Reuter's Sendung, in „ Friß

Heuter's Leben und Werte " (S. 69) mitgetheilt worden .
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Es war eine bewegte Zeit ; aber erfriſchend war ſie in den

Hoffnungen , die ſich an die Siege knüpften.

Nun iſt bei mir eine große Ruhe eingekehrt, ich habe mich

wieder an die Arbeit gemacht, ſchreibe meine Reiſe nach Con

ſtantinopel und ſehe der Zukunft getroſt in die Augen ; das Eine,

für welches wir beide gelitten, die Einheit Deutſchlands hätten wir

jo ziemlich erreicht, das Andere, die Freiheit , wird auch kommen,

wenn wir ſie nicht erleben, ſo kann der Kampf dafür unſern

Kindern bleiben.

Uns geht es ſehr gut, wir werden ſogar übermüthig und

bauen unsim nächſten Jahr in einem ſehr ſchön gelegenen Garten

ein neues Haus, in welchem ich im Geiſte ſchon die beiden guten

Schulzes aus Mejeriş ſiken ſehe . . . Meine Áctien ſind von Jahr

zu Jahr geſtiegen , Dorchläuchting iſt in erſter Auflage in 7000 Erpl.

in die Welt gegangen, in 2ter in 3000 Expl. und in dritter wieder

in 3000 Expl., Alles in einem Vierteljahre; ein Erfolg, der in

Deutjchland jo ziemlich unerhört ſein dürfte. Auch an äußern

Ehren hat's mir nicht gefehlt , unſer Großherzog von Weimar hat

mich mehrfach zur Tafel geladen, ich habe eine große Gala -Tour

mitmachen müſſen, habe der Großherzoglichen Familie Plattdeutſch

vorgeleſen, und der Großherzog iſt mir bei meinem projectirten

Bau unaufgefordert durch Anlage eines Weges und Grenz

verbeſſerungen freundlich entgegen gekommen ; er iſt mein Nachbar.

- Auch der Großherzog von Mecklenburg hat ſich was merken

laſſen, er hat mir ſeinen Hofmaler, Profeſſor Schlöpke über den

Hals geſchickt, daß mich derſelbe für die Galerie in Schwerin male,

und då hänge ich nun mit dem Herrn zu Putlit zuſammen ; auch

hat er mir die große goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft,

an einem Bande um den Hals zu tragen , verliehen. Da ſollteſt

Du mich einmal ſehen, Du kennſt Deinen alten Charles gar nicht

wieder. Einmal nur im verſchwiegenen Kämmerlein habe ich meiner

Frau den Genuß verſchafft , decorirt herumzugehen ; aber der

Glanz ! . . . Nun denke Dir dazu, wie ich in Graudenz in dem

durchgeſeſſenen Schlafrock mit den aus Eggen geflochtenen Pampuſchen

herumlatſchte und dann {age, was 'ne Sache iſt. Im vorigen

Winter machten wir zu Weihnacht vom Rhein aus einen Abſtecher

nach Pommern zu alten Freunden und da hatte meine Frau das

Unglück auf's Heftigſte an einem Nervenfieber zu erfranken, Du

kannſt Dir denken , welche Angſt ich ausgeſtanden habe . Und grade

in diejer traurigen Zeit erhielt ich einen fulminanten Brief in einer

faſt unverſtändlichen Ausdrudsweiſe von Ehren-Schr ..., der jeßt



Ausgewählte Briefe. 157

-

1

Paſtor in N. N. iſt. Er hatte die Feſtungstid geleſen und fühlte

ſich höchlich durch das von ihm Mitgetheilte verleßt, geſtand ein,

daß er in einer ſchwachen Stunde Verrath ausgeübt, verlangte aber

von mir, ich ſolle das Geſchriebene öffentlich zurücknehmen . Ich

antwortete ihm, das könne ich nicht, weil es die Wahrheit enthielte,

er müſſe ſich damit zufrieden geben, daß ich ſeinen Namen nicht

genannt habe. In dieſem Frühling erhielt ich darauf eine zweite
Epiſtel, die womöglich noch zorniger und gröber und mit der

Drohung verſtärkt war, daß er nächſtens auch ein Buch über die

Feſtungsgeſchichte herausgeben würde, er hätte alle Materialien zur

Hand und würde nicht verfehlen, meine Antecedentien auf der

Feſtung ſchonungslos aufzudecken. – Ich habe nicht weiter darauf

geantwortet, und wenn er dies thut, ſo kann ich es ihm nicht

wehren, ich würde auch darauf nicht antworten , falls er aber meine

Wahrhaftigkeit in Betreff der über ihn mitgetheilten Thatſachen in
Abrede ſtellen würde , ſo müßte ich mich ſchon nach Zeugniſſen für

die Wahrheit derſelben umſehen, und da biſt Du nun der Einzige

an den ich mich dieſerhalb wenden könnte . Witte, Vogler, Cornelius,

Häuniſch ſind todt oder verſchollen, der Franzoſ lebt noch, iſt aber

damals nur ganz kurze Zeit mit Schr. zuſammen geweſen , wenn
überhaupt noch. – Die Geſchichte iſt mir ſehr unangenehm ; aber

wenn es ſein ſoll: „ denn helpt dat nich !“

Meine Frau grüßt, wie ich, die Deine und Dich und ſo

ſchließe ich denn meine lange Epiſtel, daß Du lange leben mögeſt

und viel Freude an Deinen Kindern erlebeſt. Dein Friß Reuter .

Eiſenach d . 14. Dec. 1866.

An Adolf 3Silbrandt in Nünchen .

Mein verehrter Freund. Hecht ſehr habe ich mich gefreut, als

ich Ihre altbekannten Schriftzüge auf einer Adreſſe erblidte, wußte

ich doch gar nicht, wo in aller Welt Sie Ihre Zelte aufgeſchlagen.

Die Freude dauerte nicht lange, denn als ich des Inhalts Zhres

Briefes fund wurde, fiel es mir wie ein Stein auf's Herz, daß ich

unmöglich Ihren im Ganzen ganz vernünftigen Vorſchlägen bei

pflichten könnte .*) – Wie Sie richtig anführen, hatte meine Frau

früher die ernſtliche Abſicht, eine Ueberſeßung in's Hochdeutſche zu

beſorgen, es wurde auch ein Anfang damit gemacht; aber da era

hoben ſich ſo gewichtige Freundesſtimmen gegen jede Ueberſeßung,

daß die Abſicht vollſtändig aufgegeben wurde. Nun haben ſich ſeit der

* ) Dieſe „ Vorſchläge" oder Wünſche zielten auf eine Ueberſeßung von

Ut de Franzoſentid " ins Hochdeutſche.
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Zeit eine Menge Ueberſeßer und Ueberſekerinnen aus Polen und

Tyrolen gemeldet; bei jedem Briefe habe ich mir die Sache durch

den Kopf gehen laſſen , und bin immer zu dem Schluß gekommen,

die Freunde haben Recht, es geht nicht. Eine ganz wörtliche Ueber

ſeßung würde bei der plattdeutſchen Saßbildung, die meiſtens nur

fortlaufende, coordinirte Säße kennt, dem hochdeutſchen Leſer höchſt

ledern vorkommen, und bei einer freieren Uebertragung würde die

Naivetät, ja ſelbſt die lebendige concrete Anſchauungsweiſe, diein

der plattdeutſchen Sprache nun einmal eigenthümlich liegt, vollſtändig

verloren gehen. Dazu kommt noch ein anderer Grund, den ich

ſchon früher angeführt habe und der mir durch die leßten politiſchen

Ereigniſſe in Deutſchland erſt recht triftig geworden iſt: wir Nord

deutſchen kennen den Süden unſeres Vaterlandes ganz genau , wir

bereiſen ihn , wir leſen die Hebel und Grübel u. W .; die lieben

Süddeutſchen haben ſich bisher um uns gar nicht bekümmert, mit

Ausnahme von Geſchäftsleuten fälltes keinem ein, uns zu beſuchen.

Sie haben eine ganz falſche Vorſtellung von uns, die ihnen durch

den Kladderadatich und den fauſtiſchen Berliner Wiß imputirt ſein

mag, ſie halten uns für faltund von ſtumpfem Gefühl und glauben,

daß außer ihrer „ Saufidelität“ und „ Gemüthlichkeit “ keine Heiter

keit und Herzlichkeit in deutſchen Landen exiſtirt. Das hat mich

immer ſehr verdroſſen , und ich würde ſehr befriedigt ſein, wenn

ich ein Kleines dazu beitragen könnte, den guten Leuten eine andere

Brille aufzuſeßen. Sie werden nun ſagen : „ ia, dann müſſen

Ihre Schriften ihnen durch Ueberſeßung zugänglich gemacht werden .“

Und ich werde antworten : „Nein , wenn ſie unſer Volf kennen

lernen wollen, dann müſſen ſie erſt unſere Sprache kennen lernen ,

um die es ſich wohl einer kleinen Anſtrengung verlohnt." Hier in

Thüringen lieſ't jeßt Alles Plattdeutſch ; ich habe neulich im Theater

zu Gotha zum Beſten des Guſtav -Adolf-Vereins vorgeleſen, es war

o voll, daß die Damen ſtehen mußten.

Sehen Sie, das ſind meine Gründe, weswegen ich keine Ueber

feßung will, und Sie in Ihrer fortdauernden Freundſchaft für mich

werden in dieſer Weigerung gewiß nicht Ungefälligkeit oder gar

perſönliches Mißtrauengegen 3hre Ueberſeßungskunſt ſehen.

Nehmen Sie mir meinen Abſchlag nicht übel und erhalten Sie

mir Ihre Freundſchaft troß dem. Meine Frau grüßt Sie, und wir

beide wünſchen, daß Ihre Geſundheit ſich beſſern möge. Warum

beſuchen Sie uns denn nicht einmal ? Sie müſſen doch hier einmal

in der Nähe durchpaſſirt ſein. Leben Sie wohl ! Ihr Friß Reuter.

Eiſenach d. 14ten Dec. 1866.

1 /
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An Serrn Gisbert Freiherrn von Binde.

Mein lieber Vincke. Du wirſt es mir gewiß glauben , wenn

ich nach langer Zeit zum erſtenmal wieder Dir die Verſicherung

zuſende, daß mein langes Schweigen nicht in findiſchem Aerger und

ſich ſelbſt überſchäßendem Verdruß über Deinen Brief ſeinen Grund

hat.*) Ich bin zu lange in der Welt geweſen und dazu in Lagen ,

wo jegliche Hülfe abgeſchnitten war, um nicht die Worte eines

wirklichen Freundes, ſelbſt wenn ſie bitter wären, was Deine aber

nicht ſind , warm in mich aufzunehmen. Das iſt alſo nicht der

Grund meines Schweigens geweſen, derſelbe lag nicht in Dir,

ſondern in mir ; ich fühlte die Unzulänglichkeit meiner Mittel,

Deinem Freundes -Rath und Deinen Anforderungen zu genügen, wie

ſie ſich denn auch in Wirklichkeit herausgeſtellt hat, und war denn

doch zu aufrichtig, um Deine Ehrlichkeit und Treue mit leeren Ver

ſprechungen abzuſpeiſen ; ich mußte in mir erſt aufräumen, um

Plaß für die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft zu gewinnen.

Im vorigen Jahre iſt mir das ſchlecht gelungen , in dieſem geht

es beſſer, es geht ſogar ſehr gut; freilich nur bloßer Anfang !

Die Sache iſt aber ſehr ſchwer, denn die leidige Gewohnheit iſt es

nicht allein, mit der würde ich wohl fertig, da ich körperlich mich

durchaus wohl befinde, das Schlimmſte iſt, daß ich , der ich gewohnt

geweſen bin , mich auf dem Markt des Lebens umherzutreiben, nun

gezwungen ſein ſoll, jede Gelegenheit ängſtlich zu vermeiden, und

das muß doch ſein . Laß mir nur Zeit, in mir fißt ſo eine

Art von Spinne, wie ſie Robert Bruce in ſeinem Kerker ſah, fie

fekte 6mal vergebens an und zum 7ten Male erreichte ſie dodo

ihren Zwed ; und ich erreiche ihn auch . – Nun ſchreib mir,

wenn Du mir die verzögerte Antwort vergeben haſt, nicht wieder

über dieſen Punkt, die Wunde brennt mir zu heftig, als daß fie

ein öfteres Aufdecken ertragen könnte ; ich komme dadurch in Un.

ruhe, da ich doch die größte Ruhe nöthig habe. -

Von uns läßt ſich nicht viel ſagen ... Ich ſchreibe jeßt die

medlenburgiſchen Montecchi und Capuletti; ich hoffe , es ſoll beſſer

werden, als Dörchläuchting, mit deſſen äußerem Erfolg ich wohl

zufrieden ſein kann , mit deſſen Werth aber nicht. Nun bitte ich

Dich, einen gehäuften Scheffel glühender Rohlen auf meinem Haupte

zu ſammeln und mir zu antworten, nicht von mir ſondern von

-

9 Dieſer Brief des Freundes hatte den wunden Punkt, Friß Reuter's

alte Krankheit, berührt und durch moraliſchen Zuſpruch einzuwirken verſucht.
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Dir zu ſchreiben und ferner lieb zu behalten Deinen Friß Reuter.

Eijenach d . 21. Jan. 1867.

Heute iſt der Todestag Ludwig XVI.; mein Gott ! was hat

die Welt ſeitdem Alles erlebt!

•

An Serrn Sermann Grashof.

Mein lieber Bruder. Du haſt lange auf Antwort warten

müſſen , aber da ich ſeit einer Woche dabei bin , alle möglichen

Correſpondenzen abzuwideln, und da heute es mir ein glüdlicher

Tag zu ſein ſcheint, ( ich bin nämlich auf den podex gefallen, „ bei

die Glätte“ !) ſo wäre es gegen alle Kleiderordnung, wenn ich
Deiner keine Acht hätte. Auf Deinen Brief . antworte ich

nun nicht mehr, da ſich in der Länge der Zeit vei Dir wahr

ſcheinlich ſchon neue Intereſſen aufgedrängt haben werden

Soweit war ich ſchon vor 14 Tagengekommen, da fiel es

meiner Frau, die an Bösartigkeit nicht allein, ſondern auch an

graujamem Raffinement die Deine bei weitem übertrifft, ein , mir

eine Ueberraſchung eigener Art zu bereiten ; ſie wurde mir nämlich

frank . – Sie thut dies feit dem vorigen Jahre immer zur Feier

des Jahresantritts ; ob ſie dies im prophylaktiſchen Sinne thut,

damit der Schreck, den ſie mir Neujahr einjagt, mich das Jahr

über zahm erhalten ſoll, oder ob das noch tief verſteckte, durch das

Chriſtenthum nicht ausgerottete, altheidniſche Weibergebräuche find,

die wir Herenthum nennen, weiß ich nicht, ich weiß nur, daß ich

mehrere Tage hindurch mit allerlei Gläſern und Butteln und Taſſen

und Flaſchen habe laufen müſſen. Nun ſikt ſie aber ſchon wieder

acht Tage lang hoch zu Pferde und commandirt das Ganze. Kurz,

es ging diesmal gut vorüber, obgleich es ganz den Anſchein hatte,

in die vorigjährige Geſchichte ausarten zu wollen . Was mich

betrifft, ſo habe ich auch wieder eine Wenigkeit von der Idee von

Kreuzſchmerzen durchmachen müſſen .. Ich habe ſtatt kalten

Waſſers warmen Flanell angewandt und bin dabei ſo gut gefahren,

daß ich habe ganz rieſig arbeiten können ...

Mit meiner Verpflegung der Verwundeten und der Rechnungse

ablage darüber bin ich auch im Reinen ; die lektere hat wegen

ihrer Genauigkeit ebenſoviel Bewunderung im Lande Mecklenburg

erregt als die erſtere durch ihre Sorgfalt und Zweckmäßigkeit.

Darüber brauchſt Du nicht zu lächeln , denn es ſteht gedruckt zu

leſen, und Du haſt am allerwenigſten Urſache dazu , weil ich Dich

mir zum Vorbild beim Rechnungsabſchluß geſetzt habe, damit ich
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Deiner würdig wäre. Meine guten Medlenburger machen mir

mit ihren Wahlverbieſterungen vielen Spaß. Das kommt dom

Dunkel her ! – Sie machen’s grade ſo, als die Bauern zu Ziegen

dorf auch im Lande Medlenburg die wollten ſich einmal bei

einer Bowle Punſch einen frohen Abend machen. Es geſchah ; aber

als fie recht ſelig und ſelbſtzufrieden um ihre Bowle(die Fleiſch

töpfe in Medlenburg) ſaßen, fam der Nachtwächter hinein und der

langte, fie ſollten wegen der Polizeiſtunde (norddeutſcher Bund) ihre

Bowle verlaſſen ; als ſie ſich deſſen weigerten, ſchlug der Nacht

wächter ihnen die Bowle vor der Naſe entzwei. Das konnten ſie

natürlich nicht leiden : „ Willen de Lichter utpuſten,“ ſagte der Eine,

Sie thaten's

und ſchlugen nun im Dunkeln aufeinander los , Jeder in der

Meinung, er habe den Nachtwächter unter ſeinen Fäuſten. Dieſer

Fuchs war ihnen aber zu flug geweſen, er hatte ſich zu rechter Zeit

unter den Tiſch gelegt und als nun wieder Licht gebracht ward,
ſahen ſich die Bauern mit blutigen Köpfen und blauen Augen an ;

die Bowle lag in Scherben und die Bauern gingen von ſelbſt nach

Hauſe. Der Nachtwächter aber heißt Bismarc.

Mit meinem Hausbau geht's immer piano-forte vorwärts,

auch im Garten wird jeßt ſchon gewirkt. Wenn Ihr dieſen Sommer

kommt, könnt ihr ſchon ſehen, wie's werden wird . – Wir grüßen

Euch Beide recht herzlich. Dein Friß Neuter. Eiſ. d . 29ſten

Jan. 67.

„ un denn will'n widen Kirl gor tau vel ſlagen !"

An Frau Luiſe Reuter.

Mein liebes Wifing. Deinen Brief und die Zeitungen habe

ich erhalten und antworte darauf : laß Kleinede den Steig nach

ſeinem Ermeſſen anlegen und laß die Kartoffeln ſogleich alle aus:

pflanzen , d . h. die Kaſtanienkartoffeln aus Neubrandenburg ; mit

unſern eigenen hat es noch Zeit; auch die Pflanzen von Schwabe,

ſo bald Du fie kriegen kannſt, laß pflanzen und Alles jäen bis

auf weiße Bohnen und Gurken. – Mit mir geht's ſo weit recht

gut, ich muß des Morgens ſchon vor 7 Uhr im Waſſer panſchen *)

und des Nachmittags um 4 mit dem Theil des menſchlichen Leibes,

der in der Jugend durch birfene Umſchläge abgehärtet iſt, im

kalten Waſſer ſißen , zu welcher feierlichen Action ich mir dann eine

Pfeife anzünde und dann ausſehe, wie ein Rieſenfroſch, der Taback

* ) Reuter hatte fich in die Kaltwaſſer- Heilanſtalt zu liebenſtein in

Thüringen begeben.

Band I. Ausgewählte Briefe . 11
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raucht ... Daß Du wieder Deine Stopfſchmerzen haben würdeſt,

habe ich befürchtet; nun bitte ich Dich aber, nimm Dich recht in

Acht, damit Du heute über acht Tage hierher fommen kannſt.

Geſtern war gutes Wetter und heute iſt es zwar trübe, aber doch

milde, und friere ich nicht mehr ; aber müde bin ich immer und

zum Arbeiten komme ich für's Erſte wohl nicht, die Müdigkeit über

nimmt mich namentlich des Morgens ſo, daß ich mich mit Mühe

des Schlafes erwehre. Heute habe ich einen Schreck gehabt, der

eine von meinen Hemdknöpfen vor der Hand war verloren und

eine Gardinenpredigt ſtand mir bevor ; aber ſiehe da ! dieſe ſchöne

Gelegenheit ging Dir an der Naſe vorbei ; er ſteckte ſchließlich im
Rodärmel ! Wenn doch die Bäume kämen ; es iſt das ſchönſte

Wetter zum Pflanzen.

Nun lebe wohl, mein liebes , gutes Kind und ſtrenge Dich nicht

zu ſehr an, lebe Deiner Geſundheit und Deinem Behagen und laß

die unglückliche Wuth fahren , Alles an einem Tage zu beſchaffen.

Dein Friß. liebenſtein d . Palmſonntag 1867.

An Herrn Schulz -Weida in Bielefeld .

Mein hochverehrter Herr. Eine ſolche Freundlichkeit, wie Sie

mir erzeigt haben,*) läßt man ſich wohl gefallen, und hat ſo ſeine

eigene beſcheidene Freude daran, daß man den äußern Anſtoß zu

einem heitern Kunſtwerk gegeben. Sie, als der freundliche Abſender,

werden nun wohl ausrufen : „nun, dieſe höfliche Redensart kommt

ziemlich ſpät ! " – Ich bin nicht zu Hauſe geweſen , als 3hr Brief“

und Jhre Sendung an mein Haus gelangte, und bin's auch jest

noch nicht; ich ſiße hier in liebenſtein während meine Frau

während deſſen die laufenden Geſchäfte beſorgt; dies léktere iſt nun

nicht immer wörtlich zu nehmen im Gegentheil, ſie hält den

Lauf derſelben bisweilen an, und wie ſollte ſie denn das nicht auch

bei Ihren Liedern ? Sie hat dieſelben arretirt, dann maltruitirt

und ſchließlich exercirt, und als ich vor einigen Tagen in Eiſenach

war, auch producirt; denn meine beſſere Hälfte iſt eine Ur-Ur-Ur

Urenkeltochter der heiligen Cäcilie, und nur unter ihrer Führung

iſt es mir vergönnt, die Heiligthümer Apollo's zu betreten , die

weilen ich in musicis barbarus sum. Nichtsdeſtoweniger bin ich

ein großer Verehrer des Geſanges und ein Volkslied verfehlt nie,

ſeinen Eindruck auf mich zu machen; es ergreift mich ſtets ſehr und

*) Herr Schulz -Weida hatte zwei Lieder aus Hanne Nüte“ componirt,

Friß Reuter gewidmet und ihm zugeſandt.
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reißt mich fort, ſei's zum Ernſt, ſei's zum Scherz. Wenn Sie

von einem ſo unfundigen Mann, außerdem lebhafteſten Dank für

Ihre Güte, noch die Verſicherung annehmen wollen , daß ich mit

höchſtem Vergnügen Ihren heiteren Tönen gelauſcht habe, und daß

mir meine kleinen Lieder in ungewohntem Farbenreichthum als

ganz neu entgegengetreten ſind, ſo würde der eine Zweck dieſes

Briefes erreicht ſein, den andern erfülle ich, indem ich Ihnen recht

herzlich die Hand drücke und Sie grüße als Ihr Friß Reuter.
liebenſtein d. 16ten Mai 1867.

An Herrn Gisbert Freihern von Kinde.

Mein lieber Vince. Durch die Nachläſſigkeit und die Con

fuſion, welche auf dem Immelborner Telegraphen -Bureau herrſcht,

bin ich wahrſcheinlich um die Freude Deines Beſuches gekommen ;

nachträgliche Klagen helfen nun freilich nicht mehr und die nähern

Umſtände wirſt Du von meiner Frau gehört haben, die Dich auch

mit den nothwendigen Perſonalnachrichten regalirt haben wird . -

Alſo auch darüber weiter nichts. - Die näheren Beweggründe

meines Schreibens ſind :

1. Dir meine große Freude darüber auszuſprechen , daß Du,

wie meine Frau mir geſagt hat, ſo recht wohl mit der Lage unſers

zukünftigen Hauſes und Gartens zufrieden geweſen biſt; das hat

mir ein groß Plaiſir gemacht, denn Du haſt ein Urtheil in der

Sache;

2. komme ich mit einer Bitte : Du kennſt meine Art und Weiſe,

wie ich alte Freundſchaften in Ehren halte ſieh Dir nur die

verſchiedenen Dedicationen meiner opera an ! und da wollte ich

Dich denn um die Erlaubniſ bitten , Dich in die Zahl dieſer alten

Freundſchaften auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege ein

rangiren zu dürfen. Willſt Du bei meiner zum Herbſte erwarteten,

jüngſten Tochter, der Reiſ' nah Konſtantinopel", nicht die Gevatter:

ſtelle übernehmen ? Wenn Dir der Name nicht gefällt, ſo können

wir einen Shakeſpearſchen (Du machſt ja Reijen zur Verherrlidung

dieſes größten Namens) wählen und das Kind taufen „ die mecklen

burgiſchen Montecchi und Capuletti" . Wenn Du dieſe Bitte erfüllſt

oder ſie eventualiter zu erfüllen verſprichſt, ſo werde ich Dir einen

bis jeßt fertigen Theil der Geſchichte zuſenden , denn ich verlange
nicht, daß Du die Kaße im Sace faufen ſollſt. Nun könnte ich

noch nach Art der Juden auf dem Brühl in Leipzig und leider

auch einiger von unſern Brüdern in literis eine kurze, zweckmäßige

-

Il

11 *
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Unpreiſung meines neuen Buches folgen laſſen, um Dir den Mund

zu wäſſern; aber ich denke, Du kennſt meine Schwächen zu genau,

als daß Du Dich betrügen ließeſt ; darum nur die Bemerkung, daß

ich das Ding mit Luft geſchrieben habe, daß mir der Stoff hand

licher liegt, als bei Dorchläuchting und daß der Þintergrund (die

Reiſe) farbiger erſcheint, als die aſchgraue Zeit des vorigen Jahr

hunderts und eines mecklenburgiſchen Fürſtenhofes.

Von hier iſt nicht viel Tröſtliches zu melden, die Langweiligkeit

einer ſolchen Waſſer- Tortur-Anſtalt kennſt Du, item deren Beſucher ;

ſie ſind hier ebenſo wie in der Laubbach. Bisher war auch das

Wetter mit Ausnahme einer Woche abſcheulich und dabei hat uns

nun noch die Rinderpeſt in der Umgegend heimgeſucht, ſo daß man

nicht weit gehen kann, ohne mit allerlei Teufelszeug durchräuchert

zu werden . Bei dieſer Gelegenheit zeigt ſich denn nun die

Miſere der Kleinſtaaterei und die Kopfloſigkeit ihrer Lenker in der

jammervollſten Weije ; allenthalben halbe Maßregeln ,die nur darauf

gerichtet ſind , hier und dort ein kleines Flickchen eigenen Gebietes

zu ſchüßen, den Nachbarn gegenüber Verheimlichung der Calamität

und Schuriegeleien aller Art. - Man jagt, Preußen werde die

Oberleitung in die Hand nehmen, beſſer wär's, es nähme das

Bischen Souveränität in die Hand. Denke Dir, die Univerſität

Jena foll wegen Geldmangel, der in Folge der höheren Militair

đusgaben eingetreten iſt, aufgehoben werden, Altenburg und Gotha

find dafür; auch die Miniſter Meiningens ſchämen ſich nicht, dieſen

Mord geiſtiger Cultur zu befürworten , der Herzog ſoll noch dagegen

ſein ; nur Weimar iſt entſchieden für die Erhaltung. Es wird

biel ' Unheil über die Thüringiſchen Lande hereinbrechen , uns

erſchwingliche Steuern , Einſchränkung der Schulen und unverant

wortlicher Beſchnittder fümmerlichen Gehälter von Subaltern

Beamten ; auch die Theuerung der Lebensmittel fängt an, überhand

zu nehmen. – Ach ! und hinter uns liegt weit ſchon die goldene

Zeit! – Alles doppelt ſchlimm bei der bodenloſen Indolenz der

Bevölkerung und bei der hartnädigen Aufrechthaltung der Sou

veränität von Seiten der Fürſten . Ländchen, die bequem von ein

paar preußiſchen Landräthen in Schlafrock und Pantoffeln regiert

werden fönnten , haben einen pofſtaat und Regierungsapparat , der,

mit Sparſamkeit und Thätigkeit gehandhabt, für einen Großſtaat

ausreichen dürfte.

Ich bin dem politiſchen Elend Mecklenburgs entlaufen , nun

werde ich hier zu dieſem noch das materielle kennen lernen.

Man ſpricht hier viel von Errichtung von Fabriken ; recht ſchön !

-
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aber an ſolchen Zuſtänden , an denen ſogar die zähe angelſächſiſche

Race zu Grunde zu gehen droht, muß der Thüringer unrettbar
verloren gehen .

Entſchuldige dieſe Diatribe ; fie lag mir gar zu nahe.

Empfiehl mich Deiner Frau und grüße Deine Kinder.

Wenn Deine Augen es erlauben, aber nur dann , ſchreibe mir Deine

Meinung über die obige Bitte . Dein Friß Reuter. liebenſtein

d . 18. May 1867 .

All Denſelben .

Mein lieber, lieber Vincke. Wo Du Strichvogel augenblidlich

biſt, mögen die Götter wiſſen , etwa in Norderney, in Helgoland,

auf den Lofodden, fannſt möglicher Weiſe auch auf dem Nordcap

fißen und Dir wie Han von Jsland (nach Victor Hugo) all

morgendlich Deinen Eisbären ſatteln und zäumen laſſen , kannſt

möglicher Weiſe auch auf den Einfall gekommen ſein, Wallroſſe zu

angeln. Nun, wo Du biſt, und was Du treibſt, wir beiden

Reuters ſind mit unſern Gedanken und Wünſchen um Dich. Du

haſt wieder einmal eine recht helle Freude in unſerm Hauſe auf

Leuchten laſſen , denn was ſie iſt, iſt grade nicht eitel , fühlt ſich aber

doch ſehr gefißelt , von dem liebenswürdigſten Novelliſten ,, dedicirt “

Dh, wir haben auch unſern Stolz ! Wenn die Frau

Kirchenräthin und die Frau Gerichtsräthin und die Frau Appel

lationsräthin und ſo weiter kommen, dann gehen wir jo ganz ver

loren an den Bücherſchrank und fragen : ,,um Vergebung, Frau

Präſidentin , kennen Sie das Neueſte von Freiherrn Gisbertvon

Vincke ?" und dann haben wir grade wo die Dedication ſteht das

Buch ein bischen auseinander gefniffen, damit die Seite doch gleich

in die Hand fällt. Ja, wir ſind klug und weiſe!

Aber nun genug des Scherzes und die ernſtliche freundſchaftliche

Anfrage von Einem , der Dir wirklich den Daumen gehalten hat :

wie iſt Dir das Seebad bekommen ? Was machen Deine Augen ?

Ich frage auch um meiner ſelbſt willen , weil meine ſonſt ſo

tapfern Augen jeßt ſchon allmählich anfangen ſchwächer zu werden.

Iſt's nicht ſchändlich , daß die infame Eigenſucht ſich in die

edelſten Beziehungen von Menſchen zu Menſchen, in die Liebe und

in die Freundſchaft miſcht? Willſt Du nun etwas von uns

wiſſen ? Nun erſtens das, was einen großen Theil unſerer Zeit

ausfült, der neue Hausbau geht langſam vorwärts, er iſt gerichtet

und in dieſer Woche wird der Sandſteinbau, Loggien und Balfone,

fich davor erheben . Bin ſehr zufrieden mit der Ausführung. -

zu werden.

-
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Mit dem Dir gewidmeten Opus geht's aber noch viel langſamer

und wirſt Du die Vorfreude( ich denke Du freueſt Dich doch) recht

lange genießen , denn in dieſem Jahre wird's wohl nicht fertig ;

ich habe zu viele und anhaltende Störungen ; in dieſer Woche kommt

nun mein alter Capitain aus der Feſtungszeit mit Frau und Kind.

Du empfängſt hiebei eine Ueberſegung der „ Franzoſentid" in's

Engliſche von Lewes, dem Sohne des Goethe-Biographen ; urtheile

ſelbſt darüber, Hermann Grimm, der mit ſeiner Frau (das find

von das Kind) Giſela von Arnim bei uns war, hatte manche Aus

ſtellungen zu machen . – In's Franzöſiſche hat ein dummer Buch.

händlergeſell in dümmſter Weiſe die „Feſtungstid“ überſekt, und

eine Dame (nach ihren Briefen ziemlich unverſchämte) hat die

Stromtid " in's Holländiſche übertragen. – Uebrigens geſchehen

hier bei uns Zeichen und Wunder und die Todten werden auf

gewecft: vor 10 Jahren begab ich mich, wie Du vielleicht wiſſen

wirſt, kecen Muthes auf die Bretter, die die Welt bedeuten, und

erlitt ein jämmerliches Fiasko, nun kommt Wallner in Berlin auf

den Einfall, die längſt verſtorbenen drei Langhänſe wieder aus .

zugraben, und Feodor Wehl in Dresden, der dieſerhalb an mich

geſchrieben, will dieſelben bühnengerecht einrenken und dann irgendwo

abdrucken laſſen .*) Meinetwegen ! Du ſollſt dann ein Exemplar

haben und Dich freuzen und jegnen . Ich ſchicke Brief und Duch

an Deine liebe Frau nach Frankfurt mit der Bitte, den Brief zu

öffnen . Leb ' wohl, mach's gut und nimm unſere Grüße an Dich

und Deine liebe Frau mit Deiner Herzlichkeit und Freundſchaft in

Empfang. Dein Freund Friß Reuter. Eiſenach d . 24ſten Julii 67.

At Deufelben .

So ! Nun erſt ein kurzes Stoßgebetlein und dann kann es

losgehn : . „ Lieber Gott, gieb , daß heute nicht wieder 7 Fremde

mit 7 Fremdinnen kommen, damit ich meinen Brief an Vincke end

lich abſenden kann ; ſollteſt Du jogar ſelbſt nicht im Stande ſein,

mich dagegen zu ſchüben, ſo gieb wenigſtens, daß ſich unter den

Fremdinnen keine Verehrerinnen einſchleichen !" - Aljo :“ :

Lieber Freund Vincke. Du haſt mir in lekterer Zeit ſo ein

paar prächtige und herzige Briefe geſchrieben, daß ich ſchon allerlei

Sträuße mit meinem Gewiſſen habe beſtehen müſſen, dieſelben nicht

beantwortet zu haben , und zwar umgehend, aber aber : da waren

erſtens hier unſere Feſtlichkeiten, dann ewiger Beſuch und endlich ,

*) Das Project iſt ſpäter, 1877/78, von Emil Pohl in Berlin ausgeführt.

(Wismar, Hinſtorff's Verlag)

1
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um den leßten Trumpf der Entſchuldigungen auszuſpielen, meine

unbeſiegbare Faulheit. Du verlangſt in Deinen Briefen eine Kritik

über Deine neueſten Schöpfungen und zwar von einem Menjchen,

der erſtens Dein aufrichtigſter Freund zwar, aber ſehr fritiflos , ja

unter aller Kritik iſt. Ich komme über die intuitiven An

ſchauungen nicht hinaus ; ich kann blos jagen : das gefällt mir, das

nicht; Gründe für Gefallen und Mißfallen anzuführen, muß ich

Menſchen von angeborener literariſcher Grauſamkeit und Wildheit

überlaſſen, wie mein lieber Freund Julian Schmidt einer iſt, mir

widerſtrebt es , ein ſo zartes Vincken -Küchlein , bei welchem ich und

meine Frau Gevatter ſtehen ſollen , auf den Secirtiſch zu legen und

daran herumzuſchneiden. – Aber Du verlangſt es als Freundes

dienſt und ſo will ich denn die Milch der frommen Denfart ſauer

werden laſſen und mit drafoniſcher Strenge mein Richteramt aus

üben : Du ſollſt gerädert werden und das von Unten auf.

Alſo von unten auf ! Die Schwächſte Deiner Productionen

iſt nach meiner Anſicht die Ueberſeßung aus dem Theofrit . Ich

muß indeſſen dabei bemerken , daß ich das Urtheil nur von dem

muthmaßlichen Erfolg ableite, den es haben kann . Bei aller inneren

Schönheit iſt der Gegenſtand unſerer Leſerwelt zu weit entrückt, und

auch die Form wird dieſem Ungeheuer, das ſchließlich doch die

Gewalt hat, ein bischen alexandriniſch, um nicht zu ſagen ſpaniſch,

vorkommen. Nun zum zweiten von Unten auf; das iſt „ Flitter

wochen am Rhein“. Hier haſt Du einen Stoff zur humoriſtiſchen

Darſtellung gewählt, ſo ſchön und reichhaltig er nur zu finden iſt.

Bemerke: Du haſt ein Paar Menſchen , die ſich immer ſuchen und

nicht finden ; ich habe ein Paar Familien, die ſich immer fliehen

und ſtets finden . Dein Stoff iſt beſſer, als der meinige, das

Poſitive, welches hier in der Abſicht liegt, etwas zu erreichen, pact

immer mehr als das Negative, etwas zu vermeiden. Der Anfang

iſt ganz vorzüglich; das Ende gefällt mir weniger, weil es für eine

heitere Darſtellung von Verlegenheiten einen etwas zu bittern Nach

gejchmack von ſelbſtverſchuldetem Unglück hat. – Du müßteſt nach

meiner Anſicht noch eine ganze Menge von verrückten tollen Zu

fälligkeiten erfinden, die die Liebenden auseinanderhalten; dieje

müßten aber nicht aus einem Vergehen, ſondern aus einem Ver

jehen entſpringen. - Vor kurzer Zeit habe ich hier Gelegenheit

gehabt, einen Bremer Kaufmann zu ſprechen, der eine wilde Gänſe

Jagd durch Deutſchland hinter ſeinem Onkel her gemacht hatte ; es

war zum Todtlachen , wie er’s erzählte ; ich wie es einem ehr

lichen Freunde gezient dachte an Deine „ Flitterwochen “ und
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nahm ihm das Verſprechen ab, mir die Geſchichte aufzuſchreiben

und zuzuſenden. Bisher hat er das nicht gethan und ſeinen Namen

habe ich auch vergeſſen ; aber die Karte eines andern Bremenſers,

der dabei gegenwärtig war, habe ich und kann, wenn Du es

münſcheſt, etwas Feuer hinter ihn bringen. – Die engliſchen Ges

ſchichten ganz vorzüglich, das Erſte aber beſſer, weil urſprünglicher,

als das Zweite. Das Beſte von Allem iſt nun Dein Manoli

Brunnen , und doch habe ich auch da etwas zu tadeln . Du ſiehſt,

ich übe mein Amt ſehr rückſichtslos aus. Du haſt den Effect ab

geſchwächt; es iſt dies aber blos die Schuld des Arrangements,

nicht der Darſtellung. Das Stück – ganz vorzüglich! –muß

mit der Geiſterſtimme der vermauerten Frau und dem Sturze

Manolis ſchließen; die nachfolgende Erklärung von dem Brunnen

muß vorne an den Kopf der Legende gebracht werden ; am Ende
verwiſcht ſie den Eindruck der ſchredlich gerechten Strafe. Tu

l'as voulu, George Dandin ! und wie Ulrich von Hutten ſagt : ich

hab's gewagt ! - Die Flitterwochen “ vergiß mir aber nicht!„

Das fann prächtig werden

Da ich nun einmal ſo gütig bin, guten Rath zu ertheilen, ſo

will ich in dieſem edelmüthigen Geſchäfte in triftigem tenor fort
fahren . - Warum ſchreibſt Du nicht in Broja ? Deine Proja iſt

ſo ſchön, daß jeder Deiner Briefe uns durch ſeinen Humor und

ſeinen esprit (verfluchtes Wort, läßt ſich nicht überſeßen !) entzückt.

Deutſchland iſt augenſcheinlich mit Verſen überfüttert, man will dieſe

Zuckerbäckerkoſt nicht mehr, man hat fich mit der Lyrik den Magen

verdorben, und der Appetit iſt auf Epos gerichtet, d . h. nicht auf

das antife, nein auf das moderne, den Roman, und für dieſen iſt

die geiſtvolle Proja , Z. B. Deine, die richtige Form . Du haſt ein

jo glüdliches Erzählertalent, vide „Bann der Jungfrau“

daß Du Dich wohl ernſtlich mit dem Ausbau dieſer ſchönen Gottes

gabe bemengen ſollteſt. – Du fläkerſt mir viel zu viel in alle, zum

Theil disparate, Richtungen hinein , und das wird zuleßt Dilettan

tismus . Gegen Euch, die Ihr der wohlſituirten Minorität an

gehört, die Ihr nicht nöthig habt,den Verdienſt, ſondern blos das

Verdienſt in's Auge zu faſſen, haben wir von der ſchlechtſituirten

Majorität den großen Vorzug, daß wir auf die Stimmung des

Bublicums achten müſſen und dadurch in beſtimmte Richtung von

außen her eingezwängt werden, die wir entweder anbauen oder das

Geſchäft aufgeben müſſen. Zum innern Drang gehört auch ein

äußerer Zwang, der erſtere giebt Zeugniß vor der Befähigung im

Allgemeinen, der andere zeigt den Weg, auf welchem der Erfolg zu
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erreichen iſt. – Du haſt keinen äußern Zwang, mußt ihn Dir

nichtsdeſtoweniger ſelbſt auferlegen, oder ſonſt bin ich ſo unverſchämt,

Dir den Weg vorzuzeichnen . – Dein Feld iſt die Erzählung ..

Wenn Du mir nun ſagſt : das habe ich verſucht, und es iſt mir

dabei nicht beſonders geglückt, ſo antworte ich Dir : auf den erſten

Hieb fällt fein Baum und das Talent des Erzählers bildet ſich

vielleicht raſcher aus, als jede andere geiſtige Eigenſchaft.

So, nun bin ich weiter gegangen, als ich gewollt habe, viel

leicht auch weiter, als Du gewünſcht haſt; aber Freundſchaft und

Ehrlichkeit ſind ein paar treffliche Frauen , die einem Haushalt

wohl vorſtehen und im Hauſe Alles wohl ſchlichten und richten .

Jeßt ſeße ich mich ſogleich hin und ſchreibe nach Bremen von

wegen der „ Flitterwochen ".

Deine Ausſtellungen in Bezug auf mein Opus ſind richtig

begründet, und die erſte wird gewiß eine Folge haben, bei der

zweiten bin ich aber etwas ſtußig geworden , lo wünſchenswerth

auch die Aenderung ſein würde, ſo wird's aber doch eine Heiden

Arbeit ſein , die ganze Geſchichte umzuarbeiten .

Was meine Frau iſt, iſt in die Stadt, läßt aber vielmals

grüßen Deine Frau und Dich. Ich thue desgleichen und wünſche

Euch frohe Tage. Mit herzlichem þåndedrud Dein Friß Reuter.

Eiſenach d. 6. Sept. 1867.

An Denfelben .

Lieber Vindke. Soeben erhalte ich die beifolgende Geſchichtss

erzählung des Bremer Kaufmanns. Das Ding nimmt ſich in der

ſchriftlichen Faſſung freilich lange nicht ſo friſch und komiſch aus,

wie in der mündlichen Erzählung; aber ſieh doch zu, ob Du nicht

hie und da ein Moment davongebrauchenkannſt.

Uns hat heute ein harter Schlag getroffen ; mein beſter Freund,

der mit mir in der trüben Feſtungszeit auf einemZimmer wohnte,

der damals mit mir Freud ' und Leid getragen hat und mit un

endlicher Liebe auch noch ſpäter bis zu ſeiner leßten Stunde an

mich gedacht hat, Hermann Grashof in Lübeck iſt geſtern geſtorben.
Wir meine Frau kennt ihn und verehrt ihn ebenſo, wie ich

wir ſind ſehr traurig. Diejen , grade dieſen Pracht - Menſchen

hätten wir gerne behalten.

Entſchuldige die Kürze meines Briefes mit meiner Stimmung .

Die beſten Grüße von uns an Dich und die Deinigen. Dein Frit

Reuter. Eiſ . d . 25ſten Sept. 1867.
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An Serrn Frik Peters.

Lieber Friſ . Dein Geburtstag rückt heran und da will ich

denn doch nicht unter denen fehlen, die dem alten Freunde die
beſten Wünſche zurufen. Ich habe außer meiner Liebe zu Dir eine

traurige, ſehr naheliegende Urſache, mich der Freundeštreue auf's

Lebhafteſte zu erinnern und Gott zu bitten , daß er mich nicht

freundlos in dieſer Welt laſſe. Mein alter, treuer Grashof iſt

nicht mehr, er iſt am 24ſten d. M. in Lübeck verſtorben ; dieſer

Freund , der in Freud' und Leid unwandelbar zu mir geſtanden

hat, ohne deſſen hülfreiche Hand ich vielleicht ſchon lange verdorben ,

geſtorben wäre. Auch von Dir gilt das Lektere, und daher mein

innigſter Wunſch für Dich. Wir ſind ſehr traurig, und vielleicht

iſt es nicht die rechte Stimmung, in der ich mit meinem Glück

wunſch zu Dir trete; aber der Ernſt iſt auch gut, und heiter kann

ich heute an Dich nicht ſchreiben ; mein humoriſtiſch Buch efelt mich

heute an.

Uns geht es körperlich ſehr gut, wir ſind beide recht geſund

und haben ja auch des Leibes Nahrungund Nothdurft im aller

reichlichſten Maße. – Unſer Hausbau iſt ſo weit fortgeſchritten ,

daß von innen und außen abgepußt iſt . . Das Ding wird

hübſch und findet die allgemeinſte Anerkennung. Hermann Grimm,

der Sohn von Wilhelm, der hier wegen der Krankheit und endlichen

Todes ſeiner Mutter einige Zeit verweilte, und einer unſerer bes

deutendſten Kunſtkritifer iſt, erklärte es für das getreue Bild einer

echt römiſchen Villa und unſer Großherzog hat ſich, als ich vor

einigen Tagen bei ihm in Wilhelmsthal zu Tafel war, ſehr freund

lich darüber ausgeſprochen, daß ich ihm eine ſo ſchöne Zierde in

der Nähe ſeines zukünftigen Parks hingeſeßt habe, hat auch ſchon

ſich zum Beſuche bei mir angemeldet. Mein Garten und die kleinen

Zwergbäume machen uns ſchon viele Freude ; jeßt iſt eine große

Erdbeerplantage vollendet und demnächſt, wenn mein Garten- und
Hausfrecht erſt da iſt, ſollen Spargelbeete in Angriff genommen

werden Schöne Kartoffeln gebaut! Großmutting ihre Erbſen

und Bohnen haben 1000fältig getragen und haben uns den Sommer

über redlich ernährt

Mit meiner Reiſe nach Conſtantinopel geht's recht langſam ;

aber nun, da die ewigen Beſuche und Störungen abnehmen, hoffe

ich bald weiter zu kommen, ſo daß die Geſchichte zu Oſtern gedruckt

werden kann

Luiſe ſchließt ſich meinen Geburtstagswünſchen an und wir
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Beide grüßen Deine Frau und Deine Kinder, vor allem vergeßt

aber die alte, wackere Großmama nicht.

Schreibe bald einmal, wie's Euch geht. Mit alter Liebe

Dein Friß Reuter. Eiſenach d. 26ſten Sept. 1867.

An Derſelben .

Mein lieber Frik. Habe Dank von mir und Louiſen für

Deinen freundlichen Brief, der ſo viel Erfreuliches bringt; wir

wünſchen Euch inzwiſchen das fröhlichſte Neujahr und die Erfüllung

aller Hoffnungen , die Ihr auf daſſelbe geſeßt habt, und daß dies

feine leere Höflichkeits -Redensart iſt, davon, weiß ich, ſeid ihr

überzeugt. Wir haben unſer Weihnachtsfeſt ſtill und ohne Beſuch

zu Hauſe verbracht und find Eurer und der frühern Weihnachten

bei Euch ſo lebendig eingedenk geweſen, wie die Karauſchen waren,
die Vater Knitſchky uns geſchickt hat. Ja, denke Dir ! die kleinen

fröhlichen Dinger kamen am 2ten Feiertag hier bei uns an und

waren ganz friſch und lebendig, und weil unſere Doris am 2ten

Feſttage Ausgehtag hatte, mußten ſie wohl oder übel die Nacht über

noch in bittern Todesgedanken harren , aber am andern Morgen -

lebten ſie noch ! Wir leben jeßt buchſtäblich faſt nur von Fiſchen ,

und da die Sendung eine reichliche war, ſo hoffen wir auch noch

einen Theil des neuen Jahrs uns davon zu ernähren, denn

dies fannſt Du Deiner Frau ſagen, damit ſie ihre Freude daran

habe - ich bin mal wieder, wie früher auf der Feſtung, mit einem

genialen Fiſchgedanken in die Wochen gekommen ; ich habe nämlich

angeordnet, daß der größte Theil dieſes Stolper Gewächſes gebraten

und dann in Eſſig gelegt und ſchließlich als jaure Heringe ver

ſpeiſt werden ſoll. – Wenn die guten Karauſchen noch lebten, die,

würden ſich mal wundern , was Ålles aus ihnen werden kann. –

Wenn's Alles ſo geht, wie's gehen ſoll, dann kommen wir im

Februar ... Jühlke, der alte, treue Freund, hat mir eine wunder

ſchöne Weihnachtsbeſcheerung zukommen laſſen : er ſchreibt mir

nämlich, daß er als Direktor der Landes-Baumſchule nicht allein

das Recht, ſondern auch die Pflicht hätte, wo's einem guten Zwecke

gelte, aus derſelben unentgeltlich verabfolgen zu laſſen . Nun will

ich erſt ihn und dann Euch in Anſpruch nehmen. Louiſe, die von

Tag zu Tag geſcheuter und flüger wird – man follt's gar nicht

glauben, wie weit ſie in dieſer Geiſtes-Ausbildung ſchon vorgerückt

iſt! tadelt mich eben heftig , daß ich nicht vorne weg ſchon an

dem Kopfe des Briefes meinen Dank für das künſtleriſch ſchöne

Geſchenk ausgeſprochen habe. Sie hat gut Reden , ſie iſt bei Tiſch

1
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die beſten Happen vorweg , während ich mir von Jugend auf

immer das fettſte Ende vom Butterbrod und das größte Stück

Spidgans bis zuleßt aufgehoben habe. Alſo nun das fettſte Stück

Butterbrod! – Herzlichen Dank für dies ſchöne Geſchenf, es ſoll

unſern Salon im neuen Hauſe zieren !

Nun lebt alle wohl! Gedenkt unjer freundlich und nehmt

die Freßfäcke willig als ein unvermeidliches Geſchic auf!
Vorher zeige ich die Ankunft derſelben an . Dein Friß Reuter

Eiſenach Sylveſtertag 1867.

11

An Serrn Rittmeifter von Shuckmann .

Mein lieber, guter Heinrich. Wie kannſt Du wohl glauben,

daß ich Deiner vergeſſen hätte ? Nein , ſo iſt's bei mir nicht in

der Art : lies meine Bücher und Du wirſt finden, daß ſie zum

größten Theil aus lebhaften Erinnerungen an mir liebgewordene

Perſonen oder an mir liebgewordene Thatſachen entſtandenſind .

Ich bin feiner jener Schriftſteller, die ſich hinter ihrem Schreibtiſch

mühſam irgend ein thörichtes Problem ausheden, dies mit ſteif

ausgeſchnittenen Figuren bekleben, von denen man zuleßt immer

noch nicht weiß, ob ſie in Pommern „ buren un tagen “ *) oder ob

ſie ander Hand eines Chaldäers durch die Wüſte von Meſopotamien

gewandelt ſind ; ich halte es mit dem Goethe'ſchen Spruch : Greift

nur hinein in's volle Menſchenleben, und wo Jhr's padt, da iſt's

intereſſant." Und wenn ich nun ſolche Griffe thue, dann habe ich

zuweilen aus meiner Erinnerungs-Schachtel bald beim Bein, bald

Þeim Arm ſo einen freundlichen , gutherzigen, blauäugigen Jungen

mit einem ſchiefen Zahn vorne im Oberkiefer laß Deine liebe

Frau mal nachſehen , ob ich recht habe – hervorgezogen, ihn mir

betrachtet und dann wieder ſanft in die Schachtel gelegt. Darum

ſollſt Du auch Antwort haben und zwar umgehend und herzlichen

Dank für Deinen Neujahrs-Wunſch und Dein Bild , und beides

will ich hierdurch freundlichſt erwiedert haben .

Mir geht es recht ſehr gut, ich habe eine liebe, gute Frau ;

mit 2 erzogenen und 6 unerzogenen Kindern kann ich freilich

nicht aufwarten, da mir dies Glüc verſagt iſt; Du müßteſt denn

meine Bücher für meine Kinder gelten laſſen und daran erlebe ich

denn auch manche Freude ; ſie unterſtüßen auch ihren alten Vater

redlich und geben ihm ein ausfömmliches Altentheil. Nach dem

Norden werde ich nicht anders als zum Beſuche zurückkehren .

*) geboren und erzogen.
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Noch einmal die beſten Freundes -Wünſche für Dein und der

Deinigen Wohlergehen ! Dein Friß Reuter. Eiſenach den

3. Januar 1868.

E

An Herrn Gisbert Freiherrn von Finke.

Lieber Vincke. Du haſt in Deinem lekten Briefe einen ſo fröhlichen

Vincken -Schlag intonirt, daß einem alten Burſchen dabei ordentlich

frühlings -ahnungsvoll zu Puthe werden mußte, und daß derſelbe

fich feſt vornahm , Deinen Sang – und ſei's auch mit Sperlings

gezwitſcher — zu erwidern ; aber Trauer und Verdrießlichkeit find

bei mir eingefehrt und ſcheuchen das bischen Humor, was ſich bei

mir etwa noch häuslich niederlaſſen will, in nebelige Ferne. –

Meine Trauer gilt dem Tode eines lieben , langjährigen Freundes,

den ich mir erſt in ſpätern Jahren in Neubrandenburg erworben

und gewonnen hatte. Mein guter Ernſt Boll ( Ehrendoctor der

Greifswalder Univerſität) iſt am 20ſten 8. M. heimgegangen und

ſein vortrefflicher Bruder, der Präpoſitus Franz Boll, liegt noch

ſchwer am Nervenfieber darnieder. Das iſt nun innerhalb eines

halben Jahres der zweite Freund, den ich verloren habe ; erſt

meinen getreueſten Grashof, Deinen Landsmann, und nun dieſen .

Das iſt nun alſo die Trauer ; komme ich nun aber auf die Ver

drießlichkeiten zu ſprechen, ſo fürchte ich deren kein Ende zu finden.

- Lieber Vinde, willſt Du dieſen Brovat- und Separat-Genuß Dir

in alten Tagen gönnen, dann fange an zu bauen . Du kannſt an

der Behendigkeit, mit welcher das Geld Dir durch die Finger läuft,

Deine wahre Freude haben , Du kannſt dieſe mit 2 potenzietgenießen,

wenn Du über den Anſchlag hinaus bezahlſt; Du erwirbſt Dir

dadurch das Recht, über die Faulheit der Arbeiter und die Dumm

heit der Handwerker zu raiſonniren , was freilich ohne allen Zweck

iſt, auch keine Folge hat ; aber doch zur Behaglichkeit eines Bau

unternehmers weſentlich beiträgt. Sollteſt Du an dieſen Freuden

Deine volle Befriedigung nicht finden, dann leih an gute Freunde

Geld aus und ſchaff Dir einen Affenpinſcher als Hund an, beide

werden Dich äffen und ſich als richtig ausgetragene Affenpinſcher

ausweiſen . Von dem Freunde ſage ich nichts, aber von dem

Hund. – Joli iſt in der dunſtigen und dunkeln Atmoſphäre eines

Pferdeſtalls aufgewachſen , plößlich in den Aether des Dichter

Himmels verſekt und weiß dies glänzende Avancement nicht hin

länglich zu ſchäßen ; er hat für dieſe Regionen zu viele irdiſche

Anhängſel mitgebracht; hat aber grade ſo viel Geiſt, Gemüth und
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Publicität, wie Eure frankfurter Didaskalia, um ſich dieſer Erden

beſchwerden zweckmäßig zu entledigen. Er iſt flug genug, ſich zum

Schauplaß ſeiner Thaten die Teppiche meiner Frau auszuwählen.

- Der Spitbube! er weiß recht gut, daß ich für das Anſchaffen

ſeiner ſelbſt die Schläge friege, die ihm gebühren. – Dann liegt

mein neu acquirirter Freund bei mir, unterhält fich mit alten

Zeitungen, die er einer ſcharfen Kritik unterwirft, und ſowie die

Thür aufgeht, reißt er aus – zum Hauſe hinaus, die Stufen hin

unter, zur Stadt „Joli ! foli ! “ Je, ja ! Je, ja ! Joli

hat keinen Sinn für das Höhere, er läuft in ſeinen Pferdeſtall.

Traurig! traurig! aber dann hilft das nicht: zwei Dienſtmädchen

find ſtets unterwegs, den Ausreißer wieder einzufangen . „ Schöne

Empfehlung, aus dem halben Mond, und Joli wäre eben mit dem

Kutſcher ein bischen nach der Eiſenbahn geritten " er reitet

nämlich wegen des Pferdeſtalls prächtig auf Pferden. - Endlich

kommt ein für den Winter obſolet gewordener Wartburgführe
r
und

bringt ihn wieder. – Allerlei Ermahnungen, Drohungen , und

ſchließlich das ſchönſte Futter – was hilft's ? Kaum hat er dieſe

drei milden ich kann beinah ſagen : geiſtlichen – Gaben zu

Leibe, dann reißt er wieder aus. So, nun habe ich ihn wieder,

nun wird er aber an einen Strick gebunden und nun ſpaziere ich

mit ihm , denn ſo ein Thier hat doch auch ſeine Bedürfniſſe , er will

doch auch einmal friſche Luft ſchnappen. - Alles wunderſchön !

Nur blos hat er mich mit dem Strick ſo eingeſchnert, daß ich

mich unfreiwillig niederſeßen muß – bei die Glätte ! - So,

nun läuft er in der gebildeten Karlsſtraße links von ein paar ge

bildeten Damen , und ich rechts, ſo ! nun habe ich dieſe ſchönen

Damen in den Strick: „ ach, ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung

aber mein neuer junger Hund .. Es macht nichts aus"

denn ſie ſind gebildte Damen in der gebildten Karlsſtraße;

aber nun läuft das Ungeziefer auf einen Jungen los, der einen

Milchtopf trägt: So! da liegt der Junge, und da liegt der Topf —

„Was foſt't's ? Da haſt Du Dein Geld ! "

Oh, lieber Freund, ſchaff Dir niemals ein Haus und einen

Hund an, die über den Anſchlag hinausgehn, und keinen Freund,

der nicht rechtzeitig Wort hält .

Aber nun genug des dummen Schnads ! Dein Adoptivfind

„die Reiſ nach Konſtantinopel“ iſt ſeit 4 Tagen in ſeinen Anfängen

in die Druckerei geſchickt; ich bin freilich noch nicht ganz fertig da

mit, kann aber den fehlenden Reſt mit aller Bequemlichkeit während

des Druds fertig ſchaffen. Den Titel werde ich aber doch, troſ

1
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Deiner Mahnung, auch auf den Rath meiner Frau, ſo abfaſſen

müſſen : die mecklenburgiſchen Montecchi un Capuletti, oder die

Reiſe nach Konſtantinopel“ ; die Leute könnten ſich jonſt ſo eine

Art Bädefer dabei denken .

Vor einigen Tagen habe ich eine rechte Freude gehabt : denke

Dir ! von allerkatholiſchſter Seite aus Münſter hat der dort er

ſcheinende literariſche Handweiſer (redigirt vom Pfarrer Hülskamp)

eine außerordentlich günſtige Recenſion meiner Schriften gebracht,

mir zugeſandt und mit einem ſehr freundlichen Briefe begleitet (d . h .

der Pfarrer – nicht der Handweiſer). Dieſe Anerkennung von.

katholiſcher Seite iſt mir um ſo werthvoller, als die Evangeliſchen

oder wie bei uns die Leute ſagen - die Evangeliſten anfangen,

Hengſtenberg an der Spiße , mich als Seiden zu denunziren .* )
Heute iſt draußen ein ſchauerliches Schneetreiben, und wie

ich glaube, Dir ſchon geſagt zu haben dann iſt bei mir binnen

immer das beſte Wetter und dazu rauche ich aus Deinem Kopf.

Damit Du Dir aber dieſen Deinen Ropf nicht zu ſehr zerbrecheſt,

muß ich Dir die Sache erklären. Ich habe mir nämlich eine

Wallhalla der Freundſchaft nach meiner Art eingerichtet - was

Ludwig kann, kann Friß auch es iſt das eine Galerie von

Pfeifenköpfen, auf deren Deckel die Namen meiner Freunde ſtehen,

damit ich mich täglich ihrer erinnere. Du biſt am beſten dabei

weggekommen, dennDu haſt den dickſten Kopf gekriegt, welche Aus

zeichnung Du nicht der phyſiſchen Beſchaffenheit Deines wirklichen

Kopfes, ſondern der Länge Deines Namens verdankſt, der durch das

„ von “ und das überflüſſige „ C“ in demſelben über die Gebühr

verlängert wird ; er mußte alſo um ſo viel dicker gegriffen werden.

Geſtern ſind wir wieder einmal nach umſerm Sans-Souci ge

wallfahrt; nun ſchält ſich der Schmetterling ſchon aus der Raupe;

muß er aber auch, da wir am 1ſten April ausziehen müſſen.

Dein Zimmer iſt ſchon fertig, es hat den Blick in unſer grünſtes

Thal und meine Frau wil drinnen Deiner Augen wegen noch

allerlei grüne Decorationen anbringen. Sie disponirt ziemlich gut,

dabei aber auch ganz ungenirt über meinen Geldbeutel.

Bei dem Sonnenſchein der lezten Tage haben Deine kleinen

Finken wohl ſchon geſungen; hier wenigſtens war's ſo. Grüße ſie,

und vor Allem Deine liebe Frau. Was nun meine iſt, ichließt

ſich mir darin an und dehnt den Gruß auch auf Dich aus. Nun

lebe wohl ! Dein Friß Reuter. Eiſenach d . 10ten Februar 1868.

*) Vgl. jedoch jeßt: Barwinkel , Ueber den religiöſen Werth von Friß

Neuter'8 „üt mine Štromtid". Erfurt 1876.
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An Denfelben.

Mein lieber, lieber Vindke. So eben fiße ich und ſchreibe an

einen langjährigen Freund , den Gartendirector Jühlfe zu Sans

Souci, der mir mit allerlei fröhlichem , blühenden Strauchwerk für

meinen Garten unter die Arme greifen will, da kommt Dein Pacet.

In höchſter Erwartung wird es geöffnet, und da finde ich denn

von Deiner und Deiner lieben Frauen unendlicher Güte ein ſinniges,

liebevolles Geſchenk, was mir für alle Zeiten unſer neues Haus

lieb und werth machen wird , und - die Thränen ſtürzten mir

aus den Augen wegen der Liebe, die ſo unverdient ihre warmen

Strahlen auf mich ausſtrömte.*) Meine liebe Luiſe trocknet ſich

jeßt noch die Augen ,denn nach meiner erſten Regung war dochdie

zweite, daß ich ihr Bild und Schrift zeigte, die zwei freundliche

Herzen uns als Liebesgruß boten . –

Aber - fieh nur, nun ſteckt der Böſe ſchon wieder die

Hörner bei mir aus was iſt das für eine Tüde und Hinterliſt,

ſich unter dem Vorwand von Neugier eine Photographie von dem
Hauſe zu verſchaffen und daſſelbe dann in dem reizendſten Duft

mit Lapidarverſen und Roſen und unvermeidlichen Lebens-Eſeln zu
verflären ! Ach, Deine Frau und Du, habt beide Euren Zweck

erreicht, Ihr habt ein paar Menſchen tief in die Seele hinein

gerührt!

Unter dieſem Eindruck habe ich gleich geantwortet. Dein Friß

Reuter. Eiſenach d . 4ten März 1868.

Nächſtens ſchreibe ich über andere Sachen ; vorläufig habe ich

mir Deinen dicken " Kopf angezündet und bringe Dir ein Rauch

opfer .

An Herrn Sofgartendirector Jühlke in Sansſouci.

Lieber Bruder Jühlke. Es iſt mir recht ſehr verdrießlich gea

weſen, daß meine offnung, Dich und die Deinen perſönlich be

grüßen zu können und Dir von Mund zu Mund meinen Dank für

au Deine treue Freundſchaft ausſprechen zu können, ganz zu Waſſer

geworden iſt. Wir haben unſere projectirte Reiſe nach Berlin und

*) Zum Eintritt in die neue Villa ſtifteten Vince's ein „ Hausbuch " ;

Frau von Vinde hatte darin, nach einer unzulänglichen Photographie, die Villa

reizvoll in Aquarellfarben gemalt, umgeben von Roſen und Kamillen (volle

Kamellen" ) ; im Hintergrunde wird ein Eſelskopf ſichtbar, Diſteln freſſend:

Sinnbild ger Eindringlinge, die die Freunde die Unvermeidlichen “ nannten .

Herr von Vinde ſelbſt hatte das Buch mit einem einleitenden herzlichen Gedicht

eröffnet.



Ausgewählte Briefe. 177

-

Pommern aufgeben müſſen, weil unſere Gegenwart jeßt beim lekten

Auspußen des Hauſes und beim Anlegen des Gartensunumgänglich

nöthig iſt . – In dieſem Jahre ſehen wir uns aber doch noch

gewiß. - Nun zu den Dingen, die mir recht ſehr auf dem Herzen

liegen !

Die Erdarbeiten im Garten werden jest mit neuen Kräften

in Angriff genommen , der Zufall hat außerdem es noch gefügt, daß

der Hofgärtner Hartwig aus Weimar, ein landsmann von uns,

auf 14 Tage als Geſchworener hier in Eiſenach verweilt und mit

großer Zuvorkommenheit, ſowie auch Dein Freund Jäger, mir mit

Žugrundelegung Deines Planes mit Rath und That an die Hand

geht. So wäre es denn nun an der Zeit, Deine Freundſchaft

in Beziehung von Geſträuchen in Anſpruch zu nehmen ; die Witterung
iſt ja augenblicklich ſehr günſtig, und mit meinen Wünſchen bin ich

durch eines andern Freundes Rath mit dem beifolgenden Verzeichniſ
ſo ziemlich im Klaren. – Willſt Du nun das leştere freundlichſt

einer Kritik unterziehen , dasjenige ſtreichen , was Du nicht für

paſſend hältſt, und das Paſſende vielleicht mehrfach ſchicken , ſo werde

ich als getreuer Knecht und Pflanzenpfleger dafür ſorgen, daß Deine
Zöglinge in ein gut Erdreich kommen, Plas habe ich genug ...

Dein Rath , mir von Jahn (verſtorben) in Meiningen Obſt

bäumchen kommen zu laſſen , hat ſich glänzend bewährt, von circa

100 Štämmchen ſind 2 nur ausgeblieben und faſt alle Apfelbäume

ſtehen in ſchönſten Trachtknospen. Ach , die Freude! Aber

warum mußte mir dieſe Freude von ruchloſer Bubenhand ſo geſtört

werden ? Faſt alle dieſe kleinen Bäumchen ſind mir vom Dieb

ſtahl, um Pfropfenreiſer zu gewinnen, der vorjährigen Holztriebe

beraubt worden, ſo arg, daß ich die armen Krüppel ſchon ausreißen

wollte, und nur Deine lieben Collegen , die beiden Hofgärtner, haben

mich getröſtet und mich veranlaßt, fie unterdeſſen weiter zu pflegen.

Es iſt dies eine Barbarei, die mich tief verſtimmt hat ...

Ich fiße nun bis an den Hals in lauter Sträuchern, Bäumen

und Blumen : Nachfolger von Jahn( Feiſthorn) ſoll noch Obſt

bäumchen ſenden , Müſchen - Teterow Georginen und hochſtämmige

Roſen– Frik Peters Bäume und Geſträuch- und Du ſollſt die

Freude haben , Dir ein längſt dankbares Gemüth auf's Neue zu

verpflichten und zu verbinden .

Grüße mir Deine liebe Frau und die Druwäppel ! *) Haft

* ) Zwei Töchterchen Fühlle’s, die Reuter „ Druwäppel “ zu nennen liebte,

wie Lining un Mining in der „ Stromtid ".

Band I. Ausgewählte Briefe.
12



178 F. Reuter'8 Werte. 1. Vd.

. -

Du einen echten Druwappelbom , jo ichide ihn mit. Dein Friß

Reuter. Eil. 6. März 1868 .

Mein alter Bruder, ich bin mal wieder in die Wochen ges

kommen : Meine Reiſe nach Konſtantinopel iſt ſchon im Druck und

Du wirſt ſie von mir erhalten.

An Herrn Friß Feters.

Lieber Friß. Heute mal wieder alter, bekannter, berühmter
Dekonomiker ! Morgens 7 Uhr in den Garten, und Bollentiner

Sträucher gepflanzt, Ábends mit ſchredlich „ abſtrapzirte“ Beinen

tau Hus. Aber ſchön iſt's doch ! Herzlichen Dank für Deine

Sendung ; iſt alles gut angekommen, und dazu habt Ihr ſolche

Eremplare geſchickt, die ſich ſchön theilen laſſen , ſo daß wir ſehr
reichlich pflanzen können. Freund Jühlke hat mir ganz vor

umſonſt – 468 Stück blühender Sträucher geſchidt, dann habe ich

von Müſchen-Teterow – 0. 5. für mein Geld – 57 hochſtämmiged h

Roſenerhalten, von denen ich 3 auserwählte auf das Grab der

alten Frau Grimm gepflanzt habe. 50 Stück Georginen ſchict er

noch nach. Faſt alle meine Bäume, die ich im vorigen Frühling

gepflanzt habe, ſtehen in Blüthenknospen troß des an ihnen vers

übten Frevels ... Prächtig ! Prächtig, lieber Friß, fann's werden !

es gehören nur unter den blühenden Büſchen und Bäumen ſolche

Freunde, wie Vollentin fie liefern kann . Aber Geld koſtt's doch ,

viel Geld ! Und wenn ich Alles baar bezahlen will und ſol, werden

mir doch einige Haare zu Berge ſtehen . – Der Anſchlag geht über

die Tauſende hinaus. Dies ſchreibe ich höchſt flüchtig am Sonn

tag Morgen , was Sie iſt, wird ſich hier noch unterwärts mit

Grüßen 2c. vernehmen laſſen. Dein Friß Reuter . (Um Oſtern 1868.)

An Serrn .. Königk in oren.

Mein lieber , gutherziger, in meiner Erinnerung treu fort

lebender Freund ! Alſo da fißeſt Du ! in Poſen ? wohin Du als

Quarantaine-Soldat von Pommern marſchirt biſt, wo Du mit dem .

Spaß- und Uhrmacher das Lied geſungen haſt :

Und wenn nun endlich Friede wird,

Wo wenden wir uns hin ?

Die Glieder ſind erfroren,

Die Kräfte ſind dahin ;

Dann geht's uns wie dem Vogel,

Der Vogel ſucht ſein Neſt.

Herr Bruder, nimm den Betteljac,

Soldat biſt Du geweſt!
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Sieh, lieber Freund , das Lied , was Du mir mal aufgeſchrieben

haſt, das liegt noch in meinen Papierſchäßen , mit der hübſchen

Zeichnung von unſerm Magdeburger Zwinger,aber es liegt nicht

dort begraben, ſondern es lebt mit Deinem freundlichen Geſicht in

meiner Erinnerung.

Was habe ich mir für Mühe gegeben, meinen Louis Königk

aufzutreiben. Bei mir kommen viele Leute und vieler Leute Kinder,

ſogar ,Swinemünder“ waren darunter, und jeden habe ich gefragt,

wo iſt denn mein Louis Königk geblieben ? Alle verſprachen, mir

darüber Auskunft zu geben, Keiner hat Wort gehalten. Da kommt

vor einigen Tagen ein junger Weinhändler aus Bordeaux, erzählt

discurſive, daß er aus Swinemünde ſtammt, daß ſein Vater

Steuerbeamter dort iſt. Salt ! Der muß ihn kennen , der muß

wiſſen, wo der Samen hingeflogen iſt, und wo das Kraut wächſt.

Richtig ! dieſer freundliche Mann macht mir heute die Anzeige, Du

lebſt als Particulier (zu Deutſch Faullenzer ) in Poſen , haſt Dich

mit einer liebenswürdigen Dame aus England verheirathet und
ſißeſt da wie der Hahn auf dem Miſt.

Geſtern und vorgeſtern, an den beiden Pfingſttagen, hatte ich

einen Beſuch von unſerm braven und liebenswürdigen Schickſals

genoſſen, dem Dr. Schultheiß aus Wolmirſtädt, den Du ja auch

noch von Halle und Greifswald her kennen mußt. Da war denn

nun auch von Dir die Rede, und da mußte ich denn erklären : „ja .

von dieſem Menſchen habe ich nie wieder ein Wörtchen erfahren ;"

und nun, heute ! Du mußt nämlich wiſſen , daß ich. in Folge

meiner literariſchen Thätigkeit ſo einen Centralpunkt von allen

Feſtungsgenoſſen abgebe, und meine Nachrichten, dieneueſten nämlich,

will ich Dir mittheilen ; ich weiß aber nicht, mit welchen Leuten

Du in ſpecieller Verbindung geweſen biſt.

Alſo: mein beſter Freund ( iener Zeit), den ich auf dieſer Welt

gehabt habe, Grashof, iſt, nachdem er mich hier noch im vorigen

Sommer beſucht hatte, in Lübeck geſtorben ; Heinze, eine Zeitlang

Redacteur der Leipziger illuſtrirten Zeitung, iſt geiſtesfrank geworden

und dann ebenfalls geſtorben . . Der dicke M. iſt Advocat in

Trier, ſein Geſicht fannſt Du alle Tage im Kladderadatſch ſehn .

Der „ alte Capitain“ – Schulke iſt Rechtsanwalt in Meſeriß

(Provinz Poſen ), er hat mich hier ſchon dreimal beſucht, iſt aber

leider ſehr ſchwerhörig geworden. Cornelius iſt ſchließlich ver

wirrten Geiſtes geworden, in dieſem Zuſtand nach Amerika auss
gewandert und verſchollen ... Vogler iſt todt . Der kleine

12 *
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Schriftſeker Witte iſt in Landsberg a . W. verſtorben . Guitienne*)

iſt Gutsbeſißer bei Saarlouis. Piter Haßlacher iſt Jeſuit geworden

(berühmter Redner), ſoll aber ſehr leidend fein ; ich habe am Rhein

vergebens nach ihm geforſcht ... B. iſt Gutsbeſißer in Hinter

pommern, beſucht mit ſeinen Töchtern die Bälle, und ſagt zu jedem

Lieutenant, der ſich ihm vorſtellen läßt : ,, Da, ſehn Sie, das ſind

meine Töchter, aber Geld kriegen ſie nicht mit. "

Nun habe ich wahrſcheinlich verſchiedene Eulen nach Athen

getragen , denn Du wirſt vielleicht beſſer Beſcheid wiſſen , als ich.

Dat ſchad't äwer nich !

Ich bitte Dich recht inſtändig, Deiner lieben Frau vor meiner

einen Gruß zu beſtellen, von mir und an Dich verſteht ſich das

von ſelbſt.' – Nun muß ich mich aber hinſeßen und den Schluß

meines neuen Buches „de Reiſ nah Conſtantinopel“ fertig machen

die Drucker fißen mir auf den Hacken. Gott grüß Dich ! Dein

alter Freund Friß Reuter. Eiſenach 2. Juni 1868.

/

!

-

An Herrn Oberprediger Lehmann in Fürftenwalde.

Mein hochverehrter Herr Oberprediger. So ! - bitte ich in

ſtändigſt nun halten Sie ein mit gerechtem Zürnen überUndank

und Unhöflichkeit von meiner Seite ; ich weiß alles, was Sie ſagen

können , und hab ' es monatelang als grauſamen Gewiſſensſtachel

empfunden. Ihr Amt und Stand jedoch , noch mehr aber die Milde

des Gemüths , wie ſie ſich in Ihren ſchönen Gedichten**) ausſpricht,

verpflichtet Sie zum Verzeihen , und Gott ſei Dank ! mir

geht's wie dem edlen Sir John Fallſtaff – Entſchuldigungen habe

ich ſo viel, wie Brombeeren.

„Wenn Einer ſich 'ne Frau genommen ,

Und ſich cin neues Haus gebaut,

„Dann kann er ſogar zur Hochzeit nicht kommen.“

So iſt's mir ergangen . Meine Frau iſt freilich ſchon eine ,

geraume Zeit mit mir durch Freud ' und Leid durch's Leben ges

wandelt; aber ein neues, ein eigenes Heim hatte Der, der bisher

bei Schuſter und Schneider auf dem Boden gewohnt – bisher

noch nicht beſeſſen, und als Ihr freundlicher Brief ankam , war ich

mitten im Umzuge – Handwerker hier und Handwerker da ! ...

M

-

1*) Der „ Franzoſ? ". Witte war der „ Erzbiſchof" , Cornelius „Don Juan ",

Vogler , Copernikus“ aus der „ Feſtungstið ".

**) Der Herr Oberprediger (ſpäter Probſt in Skoelen bei Naumburg) hatte

Meuter eine Sammlung von Frühlingsliedern gewidmet.
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Einen innern Grund muß ich aber doch auch anführen , und das

war der : ich wollte nicht mit leeren Händen vor Sie hintreten, ich

wollte Ihnen mein neueſtes Buch überreichen. Zuerſt war ich

dran ſchuld , daß das Buch nicht ſchonvor Pfingſten erſchien , ſpäter

aber mein Verleger, der ſich auf eine Herbſtausgabe capricirt hatte.

Nun haben Sie's, leſen Sie’s ;*) nach meinem eigenen Urtheil

iſt es bedeutend ſchwächer, als meine früher erſchienenen Bücher.

Aber, was will das heißen ? Ich habe mich als ehrlicher Mann

längſt darauf gefaßt gemacht, daß die Productionskraft einmal ab

nehmen muß. Göthe's weſtöſtlicher Divan iſt lange kein Fauſt -

und wenn ich mich nun auch einmal dem Teufel der Schriftſtellerei

ergeben habe, werde ich wohl weiter ſchreiben müſſen ; aber heraus

geben ? das ſteht auf einem andern Brett. Ich zieh ' es vor, von

einem freundlichen Leſerkreiſe zu ſcheiden , als denſelben mit über

reifen Birnen zu tractiren. Die Birne ſchmeckt nur gut, wenn ſie

friſch und ſaftig iſt; iſt ſie zu alt, hat ſie zu lange gelegen, dann

wird ſie fade, und wie wir Plattdeutſchen ſagen „mulſch !"

Aber Sie, mein Herr, Sie können drucken laſſen, Sie haben

das Zeug dazu. Ich habe ſelten lyriſche Erzeugniſſe in ſolcher

Sprachvollendung geleſen, wie die mir überſandtenGedichte. – ES

iſt heuer keine beſonders günſtige Zeit für lyriſche Poeſie, aber

Sachen, wie Sie die Güte hatten mir zu überſenden, werden immer

ihren Werth haben, denke ich . Mit beſtem Gruß von mir und

meiner Frau Ihr Friß Reuter. Eiſenach d . 1. October 1868.

An Serrn Hofgartendirektor Zühlke.

Lieber Bruder. Von Deinen Sträuchern und Bäumen

kann ich Dir die freundlichſten Grüße bringen, ſie befinden ſich den

Umſtänden nach recht wohl, nur ſehr wenige haben das Zeitliche

geſegnet, die andern ſtehen ganz wacker troß afrikaniſcher Hiße und

afrikaniſchem Wüſtenboden, jo daß Jäger mehr als einmal ſeine

Verwunderung darüber ausgeſprochen hat ; aber wir haben auch

den ganzen Sommer von Morgens bis Abends mit 3 Mann be

goſſen. – Jeßt bin ich mitten in meiner Obſternte, ſie iſt ſehr

reichlich ausgefallen : circa 50 Aepfel, 20 Pflaumen, eine Traube

von 10 Beeren und eine prachtvoll ausgewachſene Haſelnuß -

Nicht wahr ? für den Anfang aller Ehren werth . In dieſem

Herbſte und im nächſten Frühling werden wir uns denn auch wohl

ein kleines Gewächshaus bauen, den Riß dazu hat mir neulich der

*) Die Reiſe nach Konſtantinopel.
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Hofgärtner Hartwig in Weimar geſandt. So um den November

8. I. herum denkeich Dich in Potsdam zu beſuchen, dann, glaube

ich , ſtöre ich am wenigſten .

Nun grüße Deine liebe Frau und die Druwäppel von uns

und behalte im freundlichen Andenken Deinen Friß Reuter. Eiſe

nach d. 11. Sept. 1868.

.

An Serrn Joachim Wähl in Reinfeld (Hofftein ).

Mein lieber Herr College. Doppelt College: einmal als

Schriftſteller, und zum zweitenmal als plattdeutſcher Schriftſteller.

Wasmögen Sie aber als gebildeter Mann für Anmerkungen über

Unhöflichkeit und Undank eines Gewiſſen gemacht haben, der fich

nicht einmal die Mühe nimmt, für freundlichen Brief und liebe

Gabe zu danken ? Aber brechen Sie den Stab nicht zu früh und

zu ſtrenge: ich bin in der leßten Zeit zu ſchrecklich mit allerlei

Briefichaften und langweiligen Geſchichten gequält worden, und zu

dem hatte ich Ihr freundliches Geſchenk in die Hände des Buch

binders gegeben und konnt’s von dieſem braven Thüringer Ge

ſchäftsmann nicht wieder kriegen. Nun hab ' ich's, und leſ ' ich's

und zwar mit dem allergrößten Vergnügen . Nach meiner beſcheidenen

Meinung ſind Sie auf dem allein richtigen Wege, Sie haben ſich

nicht allerlei problematiſche Menſchenfiguren ausgedacht, und dies

ſelben in eine kunterbunte Fabel hineingeſtellt. Sie haben in's

wirkliche Leben hineingegriffen ,und wenn Sie auch bei dem „ Dreck

könig“ etwas tiefer, als gewöhnlich und billig gegriffen und etwas

von dem ihm anhaftenden Parfüm mit heraufgebracht haben , ſo

ſchadet das gar nicht, und Reiner iſt bereitwilliger, auch für dieſe

Art Königthum einzuſtehen , als ich . - Sie ſehn, ich bin ſehr con

ſervativ . — Nehmen Sie mein Buch nur auch mit Nachricht auf, und

erhalten Sie mir Ihr ferneres Wohlwollen ; ich wünſchte, wir könnten

einmal zuſammenkommen, wir würden uns treffen . Mit herzlichem

Gruß Ihr Friß Reuter. Eiſenach d. 1ten Dctbr. 1868.

An Frau Lina Loeper auf 2iChelmsfelde (Pommern ).

Fochverehrte Frau. Ob dieſer Brief wirklich an Ihre Adreſſe

gelangen wird, weiß ich wahrhaftig nicht – ich bin ſchon ſeit

mehreren Wochen auf Reiſen , bin nun aber ſo unvorſichtig geweſen,

Ihren freundlichen Briefnicht mit mir zu nehmen, und bin dadurch

in unauflösliche Zweifel über den Namen Ihres Gutes gerathen.
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Habe ich ihn richtig getroffen, tant mieux, iſt dies nicht der Fall ,

ſo glaube ich doch , daß jhr Name in der Gegend von Fiddichow

ein ſo bekannter ſein wird , daß der Brief an Sie gelangt.

Was nun Ihre Anfrage betrifft, ſo erlaube ich mir, zu ant

worten, daß ich ebenſo wenig aneine Heirath zwiſchen dem alten
Jahn und Tante Line"*) gedacht habe, als die Beiden wahrſcheinlich

ſelbſt. - Iſt denn das nicht möglich, daß zwei ſo alte Leute, auch

ohne Heirath, in herzlicher Innigkeit zuſammen ihre alten Tage

beſchließen ? Ja, würde es nicht unverdientermaßen auf die Beiden

ein Streiflicht von Lächerlichkeit werfen, wenn ſie in ihren alten

Tagen noch ſchleppenden , ſtolpernden Schrittes an den Altar

Hymens heranträten ? – Ich glaube, Sie werden meine Fragen

in meinem Sinne beantworten.

Ihnen und den Ihrigen die fröhlichſten Feiertage wünſchend

Ihr Friß Reuter. Stuer bei Plau in Mecklenburg d . 21. De

cember 68.

I

An Serrn Hofgarfendirector Zühlke.

Mein lieber, theurer Freund. Zuvörderſt meinen herzlichſten

Gruß an Dich und die Deinigen ! Es wird mir der Tag in

Potsdam und die liebenswürdige Aufnahme von Seiten Deiner

Gattin unvergeßlich ſein. So weit wäre nun freilich Alles gut,

wenn nur unſer Klima ein anderes wäre, denn dies abſcheuliche

Klima treibt mich aus der ſchönſten Höflichkeit, mit welcher ich

meinen Brief angefangen habe und ihn zu beendigen gedachte, in

die vollendetſte Unhöflichkeit hinein . Ich wollte nach dem Vorbilde

wohlerzogener Töchter Deutſchlands erſt eine Zeitlang allerlei

Sperenzien machen, bevor ich Deine freundliche Anerbietung an

nähme; aber das Klima, das Klima! Es treibt und drängt mich

in die abſcheulichſte Inconvenienz hinein, ſo daß ich ſtatt des freunds

lich von Dir angebotenen Fingers gleich die ganze Hand nehme.

Der vorige heiße Sommer und der hier in Thüringen ziemlich

ſcharfe Winter, imgleichen auch der Sturm vom 7ten Dec. v. 3.

haben doch mehr Elend bei mir angerichtet, als ich glaubte ; ich

bitte Dich daher, mir womöglich noch 120-150 Stüd Sträucher

zu ſenden und ſoll ich meine Bitte noch ſpecieller ausdrüden, jo

will ich unter dieſen recht gerne bemerken, erblicken und gewahr

werden: 3 roth blühende Akazien, circa 4–5 Cydonia japanica,

1 Glycine sinensis, 1 Bignonia radicans, 3 Amygdalus persica

*) In der Reif nah Konſtantinopel"..
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flore pleno, 3 gefüllte Kirſchen, 2 Catalpa, und dann was ſonſt

die Garbe giebt.

Auch habe ich den hiemit ausgeſprochenen Wunſch, in den

Defiß einiger ganz gewöhnlicher Staudengewächſe (perennirende) zu

gelangen, jolcher Sorten, wie ſie der Gärtner alle Frühjahre dem

warmen Schoße des Düngerhaufens anvertraut und wie ſie zum

Anpflanzen an den Säumen einer Geſträuchgruppe geeignet ſind.

Siehſt Du? Utverſchamt lett grüßen ! Und woher kommt

dies Ales ? Rein von unſerm Backermentichen Klima!

Wir ſind ſchon fleißig beim Pflanzen von Obſtbäumen.

Mein Gärtner macht ſich durchweg gut, und ſo täppiſch er als

Diener im Hauſe iſt, ſo anſtellig iſt er im Garten. Bonus ! Nies

mand kann zween Herren dienen. Bald hätte ich vergeſſen: wenn

Du kannſt, ſo ſchicke mir doch ein paar Reben von dem bewußten

Wein und von andern zweckmäßigen Sorten , auch um wilden will

ich beſcheidentlich gebeten haben. So nun foll aber die Bettelei ein

Ende haben und mit den beſten Grüßen von meiner Frau und

von mir an alle großen und kleinen Jühlke's ſchließt Dein auf

richtiger Freund Friß Reuter. Eiſenach d . 27ten März 1869

1

An Serrn Friß Beters.

Mein lieber Friß. ,,So, nu kam id ! " ſagte jener berühmte

Michel Viereck und fiel vom Boden, und wenn ich dem braven

Manne dies legte Stück auch nicht nachmache, fo will ich ihm doch

im erſten folgen : ich komme! Und wenn ich, wie Graf Iſolani,

auch ſpät komme, ſo komme ich doch ! · Für's Erſte danke ich

Herrn Friß Peters senior, Frau Marie Peters , Frau Dhl, Fräulein

Ånna Áltrocken bis Kammerdiener, Herrn Johann herunter für die

ausgezeichnete Verpflegung, die ſie uns in den Winterquartieren zu

Siedenbollentin haben zu Theil werden laſſen, und iſt es nicht blos

die Pflege des Magens, die ich hier hervorheben will, ſondern vor

Allem die wohlwollende Abfütterung des Gemüthes iſt es, die meine

Erinnerung in den ſanftſeligen Brei der Rührung taucht. Doch,

Hrrrrr ! ein anderes Bild ! mein Garten ! Möller hat ſeine Sachen

hier ganz gut gemacht und hat ſich auch, was ich erſt bezweifelte,

ganz gut in den Nichtbau des Gewächshauſes gefunden. Fühlke,

der Dir den von mir geprieſenen Weinſtock geſchickt hat oder ſchicken

wird , hat mir auch von dem Bau abgerathen und in ſeiner

humanen Freundes -Weiſe mir allerlei Zierpflanzen für den Sommer

verheißen , desgleichen zum Nachpflanzen für den Frühling (jekt)



Ausgewählte Briefe. 185

allerlei Geſträuch , und ſo ſehe ich denn in den nächſten Tagen nach

Obſtbäumen, Nußbüſchen und Roſen von Meiningen und Erfurt

aus, und nach Geſträuchen vonPotsdam ; nach Reben und Jungfern

wein von Siedenbollentin blicke ich aber auch hoffnungs- und er

wartungsvoll. Wenn Du alſo von dieſen Artikeln etwas übrig

haſt, fo - mein Garten iſt ein Nimmerſatter,

Ich ſchließe mit den beſten Grüßen für Euch Alle von uns

Beiden. Dein Friß Reuter. Ofterſonntag, d . 28. März 69.

An Serrn Gisbert Freiherrn von Kinde.

Eiſenach d . 17. Auguſt (1869). Lieber Vince . Schon aus

der Handſchrift wirſt Du ſehn, daß ich mich der freundlichen Hülfe

meiner Frau bei dieſem Briefe bedienen muß. Ich habe von Woche

zu Woche gehofft, Dir ſelbſt meinen Dank für das uns zugeſandte

Geſchenk abſtatten zu können ; aber ein heftiger Rheumatismus im

rechten Arm und Handgelenk, den ſelbſt ein vierwöchentlicher

Aufenthalt in Elgersburg nicht vertreiben wollte , hinderte mich

daran . Demnach alſo ſoll dieſer Dank von uns beiden Reuters

in aufrichtigſter und herzlichſter Weiſe hiemit abgeſtattet ſein und

zwar auch für das plus, was Du uns über Deine erſte Abſicht

hinaus in Deinem Buche geſchenkt haſt.

Sei mir dieſer verzögerten Antwort wegen nicht böſe , bleibe

Du und Deine liebe Frau uns ferner freundlich geſinnt, Du weißt

ia, je älter man wird , deſto dünner ſteht die Freundſchaft in Halmen.

Soll ich Dir das Neueſte berichten, was wir Beide, meine

Frau und ich noch nicht erlebt haben ? Geſtern Nacht haben wir

einen ungebetenen nächtlichen Beſuch gehabt : ein höchſt neugieriger

Menſch hat in Abweſenheit meines Gärtners fich erkundigt,wieviel
er wohl in Caſſe haben möge. Bei dieſer Gelegenheit hat ſich

,Joli Reuter", als ein höchſt aufgewecktes und durch Stimms

lautgebung ausgezeichnetes Mitglied der ganzen Hundegeſellſchaft
befundet ; freilich ohne Erfolg! Aber wann hätte die Tugend

auf dieſer Erde jemals Erfolg ?

Ich habe in der lekten Zeit vielfach hin und hergeſonnen, was

ich von literariſchen Arbeiten in Angriff nehmen wollte und bin

zuleßt wie die Fliege an dem Klebſtod des eigenen Lebens hacken

geblieben, ich denke, ich will meine Schülerzeit ſchreiben . Ich werde

dann freilich, wie Pruß es ſchon mal in ſeinem nicht ſehr reich

ausgeſtatteten Muſikantenthurm (Störung! Es kommtBeſuch,

ein Herr mit zwei Damen .) – als Motto gebraucht hat, die Chiffre
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des alten Königs Friedrich Wilhelm I., die er unter ſeine ſchönen

Gemälde zu ſeken pflegte, anwenden müſſen : „ in doloribus pinxit“.

Nun lieber Freund , lebe wohl und grüße von uns Beiden die

Deinigen . Dein Fritz Reuter .

-

An Herrn Bürgermeifter 2. von Bülow in Stavenhagen .

Mein hochverehrter Herr und Freund . Das glaube ich ! 30

glaube, daß Sie Vieles faul im Staate Stavenhagen gefunden

haben, glaube auch, daß Sie Vieles dort lernen können; aber wie

der Arzt aus dem franken Körper ſich den geſunden abſtrahirt und

reconſtruirt. Sie werden gewiß Ihre liebe Noth haben und

werden dem Patienten nach einer langjährigen Palliativ -Behandlung

gehörig mit Meſſer und Brenneiſen zu Leibe gehen müſſen. Das

liegt wohl auf der Hand und doch würde es mir leid thun, wenn

die Operation zu ſchmerzhaft ausfallen ſollte, da ich mich nach jo

vielen Jahren noch immer als Stavenhäger Stadtfind betrachte und

mit tauſend Fäden der Erinnerung an das kleine dürftige Heim

weſen geknüpft bin . -

Darum bin ich denn auch gern erbötig, zu Ihrem guten Werke,

der Stiftung einer Volksbibliothek, bereitwilligſt die Hand zu bieten,

und wenn Sie meine eigenen Schriften für dieſen Zweck paſſend

erklären, ſo haben Sie nur die Güte, die Einlage an meinen Ver

leger Hinſtorff in Wismar zu befördern,dann wird das Gewünſchte

erfolgen . Aber außerdem hoffe ich , Ihnen noch eins und das

Andere aus meinem Büchervorrath ſenden zu können , und wenn

dieſe Bücher auch nicht religiöſen Inhalts ſein ſollten – welche

Richtung ich indeſſen als durchaus nothwendig für eine ſolche

Bibliothek ausdrücklich erkläre – ſo hoffe ich doch, daß ſie keine

Aehnlichkeit mit dem ſchlechten franzöſiſchen Geſchreibſel haben werden.

Meine Frau und ich wünſchen Ihrer geehrten Gattin und

Ihnen frohe Feiertage und ein fröhliches Neujahr. Ihr Friß Reuter.

Eiſenach 8. 22. December 1869.

I

-

An Herrn Frik Bogler.*)

Mein lieber junger Freund . Ich leke voraus, daß Sie in

dieſen feſtlichen Tagen, die eine ſo große Bedeutung für die Jugend

* ) Sohn des alten Feſtungsgenoſſen „ Copernicus“ , der ſich brieflich er.

kündigt hatte, ob Friß Neuter wirklich der Friß Neuter ſei, mit dem ſein ver.

ſtorbener Vater in Graudenz gefeſſen habe.
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haben , zu Ihrer Frau Mutter nach Cönnern gereiſt ſind, darum

richte ich mein Schreiben dahin.

,Ja, lieber Sohn meines unvergeßlichen, kleinen ,,Copernicus "„ “

(Spißnamen Ihres Vaters ), ich bin ein ſpecieller Freund Ihres

Vaters geweſen, und wenn ſeine Seele von Jrgendetwas bewegt
wurde, ſo war ich gewiß nicht der Leşte, den er mittheilend auf

ſuchte ; mit mir war's ebenſo. Ihr Vater war ein braver Mann,

und ich will wünſchen , daß Sie Ihr Leben lang dies Urtheil vor

Augen haben mögen zur Kräftigung und Nacheiferung.

Später kam ich einmal nach Berlin, und da ich von irgend

einer Seite gehört hatte, 3hr Vater ſei Kammergerichtsaſſeſſor in

Berlin , ſo lief ich Straße auf, Straße ab , um meinen kleinen

Vogler aufzufinden; aber alle dieſes Namens zeigten mir fremde

Geſichter, ſo daß ich den Verſuch als vergeblich aufgeben mußte.

- Der Rechtsanwalt Schulge ( Juſtizrath) zu Mejerit (der „ olle

Capitain “) hat mir denn endlich die traurige Nachricht von dem

Tode Ihres Vaters mitgetheilt.

Nun grüßen Sie mir Ihre liebe Mutter recht von Herzen ,

und ſagen Sie derſelben , fie möge an dieſem ſchönen Weihnachtsfeſte

ein gütiges Gedenken für den Freund Ihres Vaters hegen.

Mit den beſten Wünſchen für Ihr beiderſeitiges Wohl ihr

Friß Reuter. Eiſenach d . 24. Dec. 1869.

1

.

An Seren Bürgermeiſter H. von Bülow in Stavenhagen.

Verehrteſter Herr Bürgermeiſter. Heute oder bis Montag wird

eine Bücherkiſte an Sie abgehen, gepackt iſt ſie geſtern ſchon .

Viele von den Schartefen werden Sie nach genauerer Perluſtration

für non satis dignum oder inaptum erklären ; aber manche dürften

zweckentſprechendſein, ja ich hege die vielleicht übertriebene Hoffnung,

daß Ihre Frau Gemahlin einen befriedigten Blick in die Sachen

von Melchior Meyr, in das neue Geſangbuch von Buchwald, die

drei Federn von Corvinus und die Hedwig von Becker werfen

dürfte. Manche Sachen ſind, wie Sie ſeyen werden , noch nicht

einmal aufgeſchnitten, von mir alſo nicht geleſen, es ſind dies Bücher,

welche mir von Buchhändlern zugeſandt ſind, die indeſſen für mich

ein augenblickliches Intereſſe nicht hatten ; andere wiederum unter

den wiſſenſchaftlichen Werken find folche, die ich ſelbſt in früheren

Jahren ſo gründlich ſtudirt habe, daß ſiemir jeßt nicht mehr nöthig

ſein dürften, wie Liebig und Fiſcher. Mit politiſchen Abhandlungen

und Brochuren habe ich Sie ganz , mit lyriſchen und andern , außer
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plattdeutſchen , dialectiſchen Ergüſſen zum großen Theil verſchont,

und von einem von mir nicht geleſenen Buche „ Chriſtenmenſchen

und Heidenmenſchen “ muß ich erklären, daß es von einem enragirten

Katholiken herrührt, müßte alſo wohl erſt von unſerm lieben und

freundlichen Baſtor Niederhöfer approbirt werden.

Die beſten Gedanken kommen nach. Nun iſt die Kiſte

genagelt und fignirt und da habe ich drei Bände der Julian

Schmidtſchen Literatur-Geſchichte vergeſſen, die ich ebenfalls für Sie

beſtimmt hatte ; ſie werden aber ſpäter mit noch vielleicht andern

paſſenden Sachen nachfolgen. - Ich ſage paſſend, weil ich mir

gedacht habe, daß auch wohl andere Leute, z . B. die Lehrer, ſpäter

die Bibliothek benußen dürften . – Nehmen Sie den Beitrag freund

lich auf und verbrennen Sie das, was Ihnen für Ihren Zweck

untauglich erſcheint

In das neue Jahr bin ich ziemlich fümmerlich eingetreten, es

meldet ſich bei mir das angehende Alter mit einem recht beſchwer

lichen Rheumatismus, und in pecuniärer Beziehung werde ich für

die Folge eine ſehr empfindliche Einbuße zu beklagen haben, freilich

ohne meine Schuld, ſondern durch den Raub eines amerikaniſchen

Nachdruckers, eines gewiſſen Steiger, der ſogar dieFrechheit gehabt

hat, ſeinen Nachdruck bei den deutſchen Buchhändlern allenthalben

anzupreiſen. Wenn nun auch ihm geſeklich nicht zuſteht, ſeinen

Nachdruck in Deutſchland öffentlich vertreiben zu laſſen, ſo würde

mir doch der Abſaß in America, der in den leßten Jahren ſehr

bedeutend geweſen iſt, entgehen, und viele Exemplare werden ſicher

lich bei uns dennoch eingeſchmuggelt werden. Es läßt ſich aber

nichts dagegen thun und muß mit Ergebung hingenommen werden ...

Herzliche Grüße von Haus zu Haus von meiner Frau und

mir ! 3hr Friß Reuter. Šiſ . d. 11ten Febr . 1870 .

Kalt! Kalt! — Wir haben hier auch unſere richtig zugemeſſenen

17—18° Kälte gehabt und heute ſind's noch 11° ; im Hauſe iſt's

aber recht gemüthlich warm. Bei der hier herrſchenden ſchlechten

Bauart frieren die armen Leute ganz erbärmlich; wir aber ſegnen
unſern Entſchluß , ein tüchtiges maſſives, dickwandiges Haus zu

bauen, und bei der füblichen Lage ſcheint die Sonne recht freundlich

auf meinen Blumentiſch, ſo daß bei blühenden Hyacinthen, Tulpen

und Crocus Jedermann ſich behaglich fühlen könnte, wenn er auch

kein Poet iſt. Aber die Dornen meiner Roſe ſind die Mäuſe,

die ſich in meinen Garten hineingezogen haben und ſich nun in

ihren Mußeſtunden höchſt löblich damit beſchäftigen, mir die Aus

ficht einer zukünftigen Erndte an Pfirſich- und Aprikrojen - Bäumen

1

-
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und an Weinſtöđen nach und nach aber gründlich fnospenweis abs

zunagen. Auch eine Art von Nachdruck, weil die Kader erndten,

wo ſie nicht gepflanzt haben , und nachdrüdlich beſorgen fie's.
Der Obige.

-

An Serrn Gisbert Freiherrn von Kinde.

Mein lieber Vince. „Du kannſt woll lachen , Jochen Boom !"

Du haſt Dich da tief im Süden hinter den grünen Tannen -Schirm

des Schwarzwaldes mit Frau und Kind heimlich verfrochen und

haſt keine Ahnung davon, wie die Autochthonen der Stadt Eiſenach

bei dem „ öltlings " eingeführten Lehmbauſtyle mit den Zähnen

klappern. Ueber die ganze Norddeutſche Ebene und den darin ges

legenen Bundesſtaat brauſet das Geſchenk Rußlands und ſeiner an

grenzenden Provinzen , Sibiriens und Nowaja -Semljas, als Nord

oſtſturm, wühlt den loſen Schnee zu häuſerhohen Wirbeln auf und

bricht ſich an den nördlichen Abhängen des Thüringer - Waldes,

nachdem er das beulen und Zähnklappern von Oſtpreußen, Pom

mern und Medlenburg in ſich aufgenommen hat, und uns nun

damit, wie mit einer nachträglichen Weihnachtsgabe beſcheert.

Und der Humor davon iſt, daß ich aus oben genannten Gegenden

faſt täglich Briefe erhalte, die uns beglückwünſchen, daß wir jo

ſchön warm im Süden unſer Neſt gebaut haben. Die dummen

Kerls ! als ob bei uns die Pommeranzen blühten und wir nicht

ebenſo gut wie ſie unſere 17 bis 180 Kälte gehabt hätten . Aber

der Verſtand davon iſt, daß wir uns einen warmen Flaušrock von

dicken, maſſiven Mauern angezogen haben und uns aus Deinem

kohlengeſegneten Vaterlande von Kohlen und dem buchengeſegneten

Thüringer Lande von buchen Holz ein warmes Futter für dieſen

Flausrod verſchafft haben , welches denn auch ſo gut vorhält, daß

die Blumen bei uns blühen, und manchem Lehmbauſtyl-Bewohner

hieſiger Stadt die Erquicung bietet , die erſtarrten Glieder ein

wenig anzuwärmen . – Aber dieſe Roſe hat auch ihre Dornen und

die ſißen mir perſönlich im Fleiſch ; ich fiße ſo voll Rheumatismus,

wie der Eſel voll grauer Haare und namentlich der rechte Arm

und die rechte Hand, ſo wie das im Jahre 65 ſo heftig an

gegriffene Kreuz- und Dornen -Stück melden mir das angehende

Alter recht empfindlich an.

Dies iſt denn auch einer der Gründe meines bisherigen

Schweigens, ein zweiter iſt der, daß ich Dir für Dein kleines,

liebenswürdiges Abc-Büchlein meinen Dant realiter ausdrücken
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wollte, freilich nicht, wie Du vielleicht glaubſt, durch die Ueber .

ſendung eines neuen opusculum's – dazu bin ich noch nicht ge
kommen ; es wird mir zu ſchwer, unter den mir vorliegenden Stoffen

eine Wahl zu treffen und noch ſchwerer wird's mir, mich zu ent

ſchließen , ein Buch herauszugeben, welches vielleicht den früheren

nicht gleich fäme nein! ich wollte in Perſon bei Dir erſcheinen,

d. h. durch einen Stellvertreter , denn mit Rheumatismus und

Kreuz-Leid mag ich Dir doch nicht wieder unter die Augen kommen.

Der Bildhauer Afinger, der den alten Arndt in Bonn verfaßt hat,

hat im Spät-Herbſt eine Büſte von mir zu Stande gebracht, die

nach Ausſage aller meiner Freunde ſehr gelungen ſein ſoll, verſprach

mir gleich nach Weihnachten einen Abguß zu ſchicken, hat's aber

nach Künſtler - Art nicht gehalten , dieſer war für Dich beſtimmt.
Nun, aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben und die 2te Wurſt, die aus

dieſem Künſtler-Reſſel friecht, ſoli Deine ſein ; die erſte hat mein

Freund Peters in Bollentin gekriegt. Eine andere Büſte, die X.

gefertigt hat und die ich Dir ſchon im vorigen Sommer ſchicken

wollte , konnte ich Dir nicht ſchicken ; ſie iſt zwar ſehr ſchön , hat

aber doch zu viel von einer Proteus-Natur an ſich, ſie kann, wenn

Du Dir das Haar wegdenkſt, eben ſo gut Bismarck ſein, und denkſt

Du Dir den Schnurrbart weg, ſo wär's vielleicht Pio nono ; hier
gilt ſie für gewöhnlich mit ihrem ſehr ähnlichen Schnurrbart für

Hönig Wilhelm, und es ging doch nicht, daß ich mich mit dieſen

Größen verwechſeln ließ.

Meiner Frau geht's recht ſehr gut ; ihr geht's grade ſo wie

dem Atriden , fie ſtrict

„ in dem Reiz des warmen Hauſes

ihre Strümpfe hoch beglückt."

Nun herzliche Grüße für Deine liebe Frau , Deine Kinder und

für Dich ! von der durch das Wetter in ihrer Caſerne conſignirten

Reuterei. Friß Reuter. Luiſe Reuter. ( Eiſenach , 14ten Febr.

1870.)

/

An Herrn Dr. Frik Teutſch in Hermannſtadt (Siebenbürgen ).

Mein lieber freundlicher Herr. Wenn Sie wüßten, wie ſehr

mich der Gruß von Ihnen und Ihrem lieben Freundeskreiſe erfreut

hat, ſo würden Sie aus meinen Zeilen nicht allein den aufrichtigſten

Dant, ſondern auch die anerkennendſte Bewunderung heraus leſen,

daß es unſern ſtets hochgeachteten Landsleuten im fernen Oſten ge

lungen iſt, ſich troß aller ſehr bedenklichen und ernſten Anfechtungen
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von Seiten fremder Nationalitäten ihr deutſches Sinnen und Denken

und ihre deutſche Sprache zu bewahren. Es iſt das im Laufe

ſo vieler Jahrhunderte etwas überaus Erquidliches , wenn man

bedenkt , wie ſchmählich oft andere Auswanderer ( 3. B. nach

America) ihr deutſches Weſen um augenblidlicher Vortheile wegen

fremder Sprache und ausländiſcher Sitte zum Opfer bringen.

Aber die unſelige bisherige Zerriſſenheit unſeres Vaterlandes, der

geringe Schuß, den deutſches Leben bisher im Auslande gefunden,

und dann ein kosmopolitiſcher Zug, der dem germaniſchen Stamme

eigen, muß das entſchuldigen. – Doch: tandem denique victrix !

Doch jeßt ſind wir zuſammengehörig! ein gemeinſames patriotiſches

Gefühl, ein großer Stolz auf unſere endlich errungene Einheit

durchdringt uns, und vereinigt die verſchiedenſten Stämme deutſcher

Sitte und deutſchen Fühlens; und zu dieſen Stämmen gehört denn

vor allen Dingen die Abzweigung unſeres deutſchen Volfes, die

ſchon ſeit Jahrhunderten als Vorkämpferin in Siebenbürgen auf

der Wacht geſtanden hat. Aber auch für unſere Freunde in der

Ferne wird die Zeit fommen , in der ſie mit ſicherem Muthe an

dies neuerwachte deutſche Gefühl ſich anlehnen können, wo ſie in

der traurigen Zerfahrenheit der öſterreichiſchen Monarchie einen

feſten Anhalt an ihr altes Stammland finden mögen . Und jo

helfe Gott weiter !

Wie Sie und Ihre lieben Freunde und Freundinnen es aber

möglich gemacht haben, mein Plattdeutſch zu verſtehen und es ſogar

zu ſchreiben, wie Sie gezeigt haben –iſt mir ein Räthjel; ſo weit

entfernt von einander, kann ich es nicht errathen, nehme aber die

Chatſache als die glüdlichſte Löſung in Empfang. Ihre Uebers

jebung in's Siebenbürgiſch Sächſiſche iſt für mich von großem

Intereſſe. So viel ich zwar weiß, iſt die Einwanderung Ihrer

Voreltern vor langen, grauen Jahren , vorzüglich vom Rhein und

aus Schwaben erfolgt; indeſſen kommen in Ihrer Sprachprobe

ziemlich viele Anklänge an das mittelalterige Sächſiſche und ſogar

an das Niederſächſiſche vor, die ich mir nicht zu erklären weiß.

Durch eigene Forſchung werde ich wohl ſchwerlich den Zuſammen

hang entdecken, denn der von 3hnen ſo freundlich ausgeſprochene

Wunſch meines Beſuchs in Ihrem jezigen ſo romantiſchen Vater

lande wird wohl unausführbar bleiben . Das Reiſen wird mir

ſchon beſchwerlich), und mit 61 Jahren erfreut man ſich ſchon

genugſam an ſo freundlichen Zuſchriften , wie die Ihrige.

Nun drücken Sie Ihren Freunden von mir recht herzlich die

band, und meinen Freundinnen geben Sie in meinem Namen einen
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herzlichen Ruß, aber mitten auf den Mund ! Mit deutſchem Hände

druck Ihr Friß Reuter. Eiſenach , 26ſten October 1871 .1

.An Herrn Förfter Sh. in aren (Medenburg ).

Mein lieber, guter Freund . Wie ich mich an Deinem Briefe

erfreut und erquicft habe, fannſt Du Dir doch wohl nicht vorſtellen.

Freilich iſt in Deinem Schreiben manches Traurige enthalten und

ſchwere Schickſalsſchläge haben auch Dich getroffen, und wenn ich

an Allem den herzlichſten Trauerantheil nehme, ſo iſt mir doch die

Nachricht von Deinem perſönlichen Wohlſein und die Hoffnung auf

* Dein längeres Leben eine liebe Freude geweſen. Nun halt aber

auch Wort, denn die alten Freunde werden mir ſchon knapp .

Faſt alle Woche kommt mir jeßt ſo ein ſchwarzberänderter Brief in

die Hand, und mahnt mich jekt an meine eigne Abreiſe. Ich gehe

jekt in mein 63tesJahr, und das Alter iſt über mich gekommen,

wie der Dieb über Nacht; - indeſſen, wie Gott will! Mit meinem

Gewiſſen bin ich nicht beſonders gut beſtellt, aber mein Haus habe

ich gut beſtellt, ſo daß meine gute Frau einmal nach meinem Lode

gut darin wohnen kann. Aus dem armen Schlucker, den Du früher

kannteſt, und der über wenig Groſchen verfügen konnte, iſt ein

wohlhabender Mann geworden . Wenn ich dieſen Notizen über

mich und meine Lage noch hinzufüge, daß ich mich recht ſtümperig

auf den Beinen fühle, daß mich ein arger Rheumatismus in den

Händen und den Armen plagt , ſo weißt Du ſo ziemlich Alles , was

mich angeht. — Ja, mein alter Freund, mit dem „ Kremt-Hölkern “

und den ſchönen Jagden im ,,Käfenpott“, wo ,Ehren -Bäſel“ und

ich uns mit unvergänglichem Ruhm bedeckten, iſt es nun vorbei,

und der einzige Genuß, den ich von der Natur und eine ſchöne

Natur haben wir hier in Eiſenach habe, iſt, daß ich in meinem

Garten , eigentlich Berg, umher wurmiſire, und nach meinen Wein

ſtöcken (62 Stück) und meinen Obſtbäumchen (150 Stück Zwergobſt)

ſehe, und mir in jedem Jahr ſage : nun, im nächſten Jahr wird's

beſſer ! denn bis jezt hatmich ein abſcheuliches Klima im Frühjahr,

mit Ausnahme des Weins, faſt immer durch Nachtfröſte im Mai

der Früchte beraubt. Aber dabei brauchſt Du nicht ſo höhniſch

über meinen ſchönen Berg zu lachen , denn ich fann Dir, wenn Du

mich einmal beſuchſt, worauf ich ſtark hoffe, eine ſchöne ,, Forſt "

präſentiren, und meine Eichen, Eſchen und Ahorn werden Dir, wie

mir alle Jahre in den heißen Sommertagen den ſchönſten, fühlen

Schatten bieten.
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Der erfreulichſte Paſſus Deines lieben Briefes iſt mir der vom

„Mehmet Ali" geweſen ; laß den Haſen laufen , er läuft gut und

Keinem zu leide und Reinem zu Liebe: der Schlingel von „Abd

el Rader“ war von allen Deinen lieben Kindern derjenige, der am

meiſten Kern in Kopf und Bruſt hatte, er iſt jeßt an ſeinen Plaß

geſeßt, wenn er ihn behauptet. Nun lebe wohl, mein alter treuefter

Freund ! Dein Friß Reuter. Eiſenach , 8. 13. Febr. 1873 .

-

An Serrn I. Popper in Brag.*)

Sehr verehrter Herr. Nehmen Sie vor Allem für den Feſt

ausſchuß der Leſe- und Rede-Halle meinen und meiner Frau „ Lomiſe"

lebhafteſten Dank dafür, daß derſelbe fich auch in Süddeutſchland

ſeiner norddeutſchen und plattdeutſchen Brüder freundlichſt erinnert

hat, und für ſich ſelber denſelben Dank für Ihr herzliches und ges

müthvolles Schreiben ; aber zugleich auch mein aufrichtiges Bedauern,

daß Sie bei Ihrer Anweſenheit in Eiſenach mir und meiner Frau

„ Lowiſe“ nicht das Vergnügen Ihrer perſönlichen Bekanntſchaft ge

gönnt haben . - Ihre freundliche Einladung betreffend , muß ich

leider erwidern, daß ſo viele Steine des Anſtoßes meine augen
blidlichen Entſchlüſſe eindämmen, daß ſo viele philiſtröje Dornhecken

meine Wege ſperren, die ich mit alten Beinen ſchwer überſpringen

kann, und meiner definitiven Zuſage feindlich entgegenſtehen. Vor

läufig bitte ich Sie für den wahrſcheinlichen Fat , daß wir nicht

bei Ihrem ſchönen Feſte erſcheinen können , dem liebenswürdigſten

Dichter Anaſtaſius Grün meinen Gruß und Dank für ein Gedicht

auszuſprechen, welches mir einmal, als ich ſelbſt auf einem Stroh

face ſchlafen mußte, Troſt und Muth zugeſungen hat. Den Titel

des Buches habe ich nach faſt 30 Jahren vergeſſen, aber den

Gegenſtand nicht. Bei der Betrachtung einer ausgedroſchenen Rorn

ähre bricht der Dichter in die Worte aus :

„ Wie eine Roſe ausſieht, wüßt ich gerne,

Ich ſah ſie einſt auf meines Vaters Bahre ,

Als Tod ihn ſtreckte auf den Schragen nieder,

Ich ſah fte einſt bei einer Braut am Traualtare

In frohen Jugendzeiten wieder. “

Im gleichen bitte ich Victor Scheffel meinen Gruß und Dank

*) Damals Schriftführer der „ Leſe- und Redehalle deutſcher Studenten "

in Prag. Die im Brief erwähnten Dichter Anaſtaſius Grün und Scheffel

glaubte Reuter irrthümlicher Weiſe bei der Jubelfeier dieſer „Leſes und Redes

halle“ anweſend; fie ſind nicht erſchienen .

Reuter , Band I. Ausgewählte Briefe (Schluß ). 13
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für ſeinen prachtvollen Ekkehard und ſein heiteres und unübertreff

liches Gaudeamus auszudrüden.

Mit hoher Befriedigung, ja mit Bewunderung leſe ich ab und

an in den Zeitungen von dem wadern und beharrlichen Kampf,

den das Häuflein der Deutſch -Böhmen gegen die Angriffe und die
Übermacht eines wüſten Ezechenthums führt und bin der Meinung,

daß Ihre Rede- und Leſe-Halle dabei uch nicht die Hände in den

Schooß legt . – Ja ! dieſe Polen, Ezechen, Rumänier und dergleichen

Gelichter , deren ganzer Patriotismus in nationalen Röden und

Hoſen beſteht, ſind wie die Schulbuben, die ihren Lehrern mit Un

bank lohnen und ſie mit Roth bewerfen.

Sie ſprachen den Wunſch aus , von mir eine Gedichtprobe für

Ihr Album zu haben; ich ſende Ihnen zugleich mit dieſem Briefe

eine ſolche, die ihre Entſtehung dem leßten Kriege verdankt und

nur im Separatdruck vorhanden iſt. Soll das aber ein Auto

gramm von mir ſein , ſo nehmen Sie gütigſt mit dem einliegenden

kurzen Spruch vorlieb .*)

Mit freundſchaftlichem Gruß und dem herzlichſten Wunſch, daß

3hr ſchönes Feſt in Friede und Freude verlaufen möge, Ihr Friß

Reuter. Eiſenach , d . 28ſten April 1873.1

*) Mitgetheilt in Reuter's Biographie, S. 73.



Läuſchen un Rimels.

Plattdeutſche Gedichte heiteren Inhalts in medlenburgiſch

vorpommerfer Wundart.

Erſter Theil.

Wer't mag, bei mag't

Un wer't nich mag,

Dei mag't ſo wol nich maegen .

Beinem beſten Sreunde Sriß Peters widmet die nachfolgenden

Blätter zum Andenken an froh verlebte Stunden

der Verfaſſer.

Vorrede zur erſten Auflage.

Wenn Jemand unſer Zimmer betritt mit der Entſchuldigung,

daß er jo frei ſei –und daſſelbe verläßt mit der Entſchuldigung, daß,

er jo frei geweſen ſei - To mag das immerhin ein Zeugniſ für

ſeine gute Lebensart abgeben, unterhaltend wird man es aber nicht

finden. So müßte eigentlich ich meinen Leſern gegenüber mich be

nehmen , ich müßte mich entſchuldigen und wieder entſchuldigen

wegen der Unbedeutendheit meines Stoffes, wegen der Mangel

haftigkeit der Form und, was ſonſt kein Schriftſteller nöthig hat,

auch noch wegen der Unbeholfenheit der Sprache. Dies Alles würde

aber etwas langweilig ausfallen, und , wie geſcheut ich auch meine

Vertheidigung führen möchte, man würde mich doch höchſtens nur

von der Inſtanzabſolviren und meine Verbrechen gegen den guten

Geſchmack nur für den Augenblid mit Stillſchweigen übergehen .

Meine Gedichte ſind nicht wie vornehmer Leute Kinder, mit kleinen

Dhren und ariſtokratiſchen Händen, geſchnürter Taille und zartem

Teint in die Welt geſendet worden, die allenthalben rückſichtsvolle

Aufnahme finden und fich dafür mit geſekten , zierlichen Worten

bedanken. Nein ! ſie ſind oder ſollen ſein eine Congregation kleiner

Straßenjungen , die in „ roher Geſundheit“ luſtig über einander

purzeln , unbekümmertum äſthetiſche Situationen, die fröhlichen

Neuter , Band I. Läuſchen un Mimels I. 13*
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Angeſichts unter Flachshaaren hervorlachen und ſich zuweilen mit

der Thorheit der Welt einen Scherz erlauben . Der Schauplak

ihrer luſt iſt nicht das gebohnte Parquet fürſtlicher Salons; nicht

der farbenglühende Teppich zierlicher Boudoirs ; ihre Welt iſt der

offene Markt, die ſtaubige Heerſtraße des Lebens, dort treiben ſie

ſich umher, haſchen und jagen fich, treten ernſt umherſtolzirenden

Leuten auf die Zehen, rufen den heimwärtsziehenden Bauern ein

Scherzwort zu , verſpotten den Büttel, ziehen dem Herrn Amtmann

ein ſchiefes Maul und vergeſſen die Müße vor dem Herrn Paſtor

zu ziehen. Ja, ſpringt und lärmt nur, ihr armen Schelme ! Bald

wirð és aus ſein mit eurer luſt, und wenn ihr unter fremde Leute

kommt, wird man euch ziehen und zerren, euch richten und hobeln,

man wird eure Ausgelaſſenheit züchtigen ; was ihr in aller Unſchuld

und Natürlichkeit für Scherz hieltet , wird man euch als Grobheit

und Rohheit in Anrechnung bringen, und ſelten werdet ihr Jemand

finden, der eure Fehler entſchuldigt und eure Blöße bedeckt.

Dort kommt die Frau von Hohendunſt. – „Ruhig ihr

Jungen ! " – Frau von Hohendunſt þetrachtet meine liebe Jugend

von ferne mit ihrem Augenglaje und wendet ſich mit Widerwillen

ab : Pfui! wie garſtig ! Rein einziger auf Höheres deutender Zug,

keine auch noch ſo entfernte Spur von Romantik in den Phyſios

gnomien dieſer Canaille .“ Herr Blauendunſt, magister artium

und professor eloquentiae : 3hr ewigen Götter und Du ſchüßende

Pallas Athene! Böotiſcher Brut zahnbrechenden laut vernehm ' ich

und doriſche Klänge." – Herr pastor primarius Trübendunſt:

Durchbruch nur im äußern Menſchen, im Innern eitel Weltluſt."

So werden denn nun wohl die Urtheile der Welt alias Res

cenſionen ausfallen ; ich bin darauf gefaßt und ſize, wie der Perſer

ſagt, auf dem Sopha der Geduld und rauche die Pfeife der Er

wartung; und nur ein Fall fönnte auf meine Ruhe ſehr ſtörend

wirken, wenn es nämlich dem Bauern Jochen Pæſel plößlich in den

Sinn fäme, mir mit ſeinem Spazierſtocke von Kreuzdorn einen

Beſuch abzuſtatten und von mir über die Mittheilung einzelner

Vorfälle ſeines Lebens Rechenſchaft zu verlangen ; wenn er ſich ſo

recht breitſpurig und mit Hinweiſung auf ſeinen braunen Begleiter

vor mich hinſtellte und fragte : „Herr, wat hewwen Sei mit mi

un min Fru tau dauhn ?“ Das, geſtehe ich , würde mir unan

genehm ſein, und um dieſer oder ähnlichen Unannehmlichkeiten aus

dem Wege zu gehen, erkläre ich , daß ich weder den Bauer Pæjel

noch Schulze, Müller, Schmidt, Schröder, noch irgend eine unter

meinen kleinen Straßenjungen vorkommende Perſon gemeint habe,
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und daß das, was von Lübz erzählt iſt, von Teterow gilt, und

das aus Teterow Berichtete von Güſtrow und ſo weiter.

Alen meinen guten Freunden einen herzlichen Gruß ! Trep .

tow an der Tollenſe, den 18. Oct. 1853. F. Reuter.

Vorrede zur vierten Muflage.

Als meine „ Läuſchen un Rimels“ vor mehren Jahren in ihrer

erſten Auflage erſchienen, konnte ich nicht ahnen, daß ſie einen

größeren Leſerkreis fich gewinnen würden; ſie waren , wie ſie auf

Änrathen von naheſtehenden Freunden in den Druck gegeben wurden,

zunächſt auch nur für dieſe beſtimmt, und deshalb mußte ich Sorge

tragen, grade dieſen, die mich größtentheils nachbarlich umwohnten,

ſo viel als möglich, leicht verſtändlich zu werden . Ich glaubte dies

am Beſten zu erreichen , wenn ich mit den vorhandenen Schrift

zeichen des hochdeutſchen Alphabets die plattdeutſchen Töne meiner

Landſchaft nachzubilden ſuchte und nebenbei zu Gunſten des Auges

beim Leſen der hochdeutſchen Schreibart in den verwandten Wörtern

mich anſchlöſſe, ſelbſt in den Eigenthümlichkeiten , die man oft und

mit Recht getadelt hat. Ich nahm daher z. B. das dehnende „5 "

und „e" in meine Orthographie auf. Dieſe Art der Ausführung

iſt von Freunden mit nachſichtsvoller Schonung und freundlicher

Berückſichtigung der naheliegenden Schwierigkeiten, von Feinden mit

großer Strenge und eigenſüchtiger Petulanz gerügt worden ; ich bin

Þeiden dankbar und habe zu meiner Entſchuldigung nur die ur

{prüngliche Beſtimmung dieſer Gedichte anzuführen ſowie auch, daß

ich den plößlichen Aufſchwung einer neu -plattdeutſchen Literatur bei

dem Erſcheinen meiner erſten Verſuche nicht ahnen konnte.

Gewiß iſt das allgemein ausgeſprochene Verlangen nach einer

durchgreifenden plattdeutſchen Orthographie ein durchaus berechtigtes,

aber wer nur zwei oder drei neuerſchienene, plattdeutſche, literariſche

Erzeugniſſe mit einander vergleichen will, wird die vorläufige Ün

möglichkeit einer Vereinigung aller dieſer divergirenden Dialekte in

dem Brennpunkte einer Schreibart leicht einſehen. Mehr oder

weniger hat bisher jeder plattdeutſche Schriftſteller uns in ſeiner

Darſtellung nur ein Bild ſeines engbegrenzten heimathlichen Idioms

dargeboten, und wie verſchieden dieſe einzelnen Dialekte ſind und

ſein müſſen, wird man leicht einſehen , wenn man bedenkt, daß der

plattdeutſchen Sprache ſeit ungefähr zweihundert Jahren das ges

1
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meinſame Band einer Schriftſprache mangelt, daß in dieſer Zeit

die Pflege der Sprache nicht dem gebildeten Theile der Bevölkerung,

ſondern hauptſächlich der arbeitenden Klaſſe anvertraut war, wo

durch allerdings wohl die Naturwüchſigkeit und Originalität er

halten, aber auch Regel- und Geſchmacloſigkeit Thür und Thor

geöffnet wurde.

Ohne auf Koſten anderer 2c . eine offenbare Ungerechtigkeit zu

begehen, kann man nun nicht annehmen, "daß ein oder der andere

niederdeutſche Voltsſtamm die Pflege der plattdeutſchen Sprache mit

beſonderer Sorgfalt und hervorragendem Glüde geübt habe, und

daß die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der Sprache in ſeinem

Idiom vorzugsweiſe zur Anſchauung kämen ; jeder hat etwas und

feiner hat Ades. Es iſt daher auch ein vergebliches Mühen, wenn

cin plattdeutſcher Schriftſteller ſein Idiom als das vorzüglichere den

übrigen Volfsſtämmen octroniren will, wenn er ſich an ſeinen

Schreibtiſch jeßt und aus ſeinen vielleicht höchſt einſeitigen Werken

allgemeine Regeln für die Sprache aufſtellt; mit einem peremtoriſchen

sic !“ iſt da nicht geholfen. Eine ſolche auf der Studieſtube ge

machte Sprache hat kein Fleiſch und Blut, ſie hat kein Leben ; und

könnte ihr dies künſtlich eingeblaſen werden und gäben die übrigen

Idiome ihre Rechte einſeitig auf, ſo wär's das größte Unglück für

die Sprache, es wäre ein ſelbſtmörderiſcher Act zu Gunſten einer

höchſt zweifelhaften Autorität.

Mit der Verſchiedenheit der Idiome hängt die Verſchiedenheit

der Schreibweiſe auf's Engſte zuſammen ; jeder Schriftſteller bemüht

ſich durch die vorhandenen Sprachzeichen, ja durch neuerfundene,

dem Klange feines landſchaftlichen Dialekts gerecht zu werden, und

dadurch wird die geſchriebene Sprache noch viel buntſcheckiger und

inverſtändlicher als ſelbſt die geſprochene. Ich unterhalte mich mit

Leichtigkeit mit einem Weſtphalen und Oſtfrieſen , die in jenen

Gegenden geſchriebenen Bücher aber bieten mir beim Leſen “ viel

Schwierigkeiten dar !

Grammatiken und Lerika können dieſem Uebelſtande nicht ab

helfen , denn ſie leiden ebenfalls an dem landſchaftlichen Parti

cularismus, und das einzige Lerifon, welches auf alte und neue

Sprache und alle Dialekte Rückſicht nimmt, das Roſegartenſche, iſt

nicht fertig und wird nach ſeiner Vollendung den Leſern platt

deuticher Schriften wohl Aufſchlüſſe ertheilen, nicht aber den Schrifts

ſtellern zu einer gemeinſamen Ausdrucksweiſe und Schreibart ver

helfen können.
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Kurz ! Uns geht es mit unſerer neuen plattdeutſchen Literatur,

wie unſeren Stammverwandten , den Engländern und Amerikanern

mit ihrem unterſeeiſchen elektriſchen Kabel, das Band iſt da , das

Kabel ſpricht auch, aber wir ſind zu weit auseinander, um an den

Enden der Rette die Sprache zu verſtehen , wir haben bei Legung

des Kabels den Fehler gemacht, die natürlichen Einflüſſe der ſich

kreuzenden und ſtörenden Idiome nicht in Rechnung zu bringen.

Oder ſollte glücklicher Weiſe die Unverſtändlichkeit nur von

einem Riß in der Kette herrühren ? Dann wäre die Möglichkeit

vorhanden, wenn auch nach manchem Umherſuchen , endlich den Riß

zu finden, die Rette aufs Neue zu knüpfen und ein Verſtändniß

zu erzielen. Von beiden Ufern aus muß dieſe Unterſuchung ein

geleitet werden und mit großer Sorgfalt und ehrlichſter Treue.

Jeder plattdeutſche Schriftſtellermuß von ſeinem heimiſchen Geſtade

Abſchied nehmen, das große Sprachkabel ſorgfältig verfolgen bis

an jenen Riß und dort, ſo gut es geht, ſo gut er’s verſteht, an

knüpfen. Der Riß wird leicht zu finden ſein . Da, wo die alte

plattdeutſche Sprache aufhörte, Schriftſprache zu ſein , iſt das Band

zuerſt zerriſſen , da muß vernünftiger Weiſe zuerſt wieder angeknüpft

werden; da könnte man den Knoten ſchlagen , der alle Dialekte

wieder zu einem Ganzen verbände.

Ich meine dies ſelbſtverſtändlich nicht ſo, daß die plattdeutſchen

Schriftſteller mit einem Sprunge wohl oder übel in dem Anfange

des fiebenzehnten Jahrhunderts fußen und einer entfernten Zeit

die leßten Reſte der altplattdeutſchen Schriftſprache als allein richtig

aufdringen ſollen. Das kann mir nicht einfallen . Zwiſchen

damals und jeßt liegt eine lange Zeit, und dieſe Zeit hat ihre

Rechte, und wenn auch unſere Sprache als Schriftſprache ger

ſchlummert hat , ſo hat ſie als geſprochene Sprache nach mannig

facher Richtung fich fortgebildet, wie dies ja gerade die Verſchieden

heit der Dialekte beweiſt. Wir müſſen daher nicht von dem Riß

ausgehen , ſondern von unſeren heimathlichen Ufern aus dahin

vorgehen , nicht übereilt, weil wir ſonſt zu raſch unjern nächſten

Nachbarn aus den Augen kommen könnten, ſondern allmählich ; wir

müſſen das Unweſentliche über Bord werfen und das Zufällige der

Ausſprache dem Leſer überlaſſen. Auf dieſe Weiſe bleibt jedem

Dialekte das Tüchtige und Eigenthümliche; aber wir werden uns

nähern, weil wir auf convergirender Fahrt ein Ziel im Auge haben,

und werden leichter Einer von dem Andern das Tüchtige aufnehmen

können. Es wird uns dies Opfer zu Gunſten der gemeinſamen
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Mutter auch nicht ſchwer werden können; wenigſtens lange nicht ſo

ſchwer, als zu Gunſten einer höchſtens gleichberechtigten Schweſter.

Wenn ſich einer meiner freundlichen Leſer die Mühe nehmen

und dieſe Ausgabe mit der dorigen vergleichen will, ſo wird er

finden, daß ich in der oben erwähnten Weiſe fortgeſchritten bin.

Es iſt dies ein Anfangin meinem Sinne und noch viele Aendes

rungen und Beſſerungen ſind in die Zukunft verſchoben ; ich wollte

allmählich vorſchreiten , um meinen nächſten Nachbarn nicht aus den

Augen zu kommen . Man wird mir mit Recht viele Inconſequenzen

vorwerfen können, die anderen Dialekte werden mir unter Anderem

die Beibehaltung der Diphthongen ,au" ,,eu “ „ ei“, die dem Medlen

burger eigenthümlich ſind, tadeln , und werden ſich wundern , daß

ich ſelbige nicht als etwas Unweſentliches über Bord geworfen habe,

und ſo giebt es hundert Dinge, mit welchen man ſich nicht einvers

ſtanden erklären wird . Es ſchadet das vorläufig nicht; ich weiß,

ich bin auf gutem Wege, denn ich liebe meine Sprache mehr, als

meinen Dialekt.

Daß die Veränderung der Orthographie und des Ausdrucs

in dieſer Auflage in bedeutender Weiſe das Versmaaß und den

Reim alteriren und daher eine ſehr durchgreifende Ueberarbeitung

veranlaſſen mußte, liegt auf der Sand . Ich habe mich derſelben

mit Gewiſſenhaftigkeit unterzogen und würde mich freuen, wenn

man einen Fortſchritt in dieſer Ausgabe erkennen könnte ; eine

größere Freude aber würde es für mich ſein, wenn von Seiten

anderer plattdeutſcher Schriftſteller ein ähnlicher Weg betreten würde,

um mit der Zeit zu einem gemeinſamen Verſtändniß zu gelangen.

Neubrandenburg, den 9. Juli 1859. Friß Reuter.
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II

4

1. De Obſerwanz.

Gu'n Morgen ! Vadder Schult, id kam heran,

Mi geiht 'ne Sak in minen Kopp herümmer,2

Worut ick keinen Vers mi maken kann ;

Je mihr ick doran denk, je dümmer

ún dæmlicher3 ward mi in minen Kopp .

Ick kam alſo tau Di un frag' Di, ob

Du mi nich leggen fænen bauhen beihſt , "

Wat unner Obſerwanz Du woll verſteihſt .

De Amtmann hett mit dat entfahmte Wurt5

Uns giſtern ümmer 'rümmer tartó

Un mi un minen Nahwer? Kurt

Dat Geld ut unſ're Taſchen nart. “ 8

. 3e, Obſerwanz, Gevadder Schröder,

Dat is en Wurt, füh, dat verſteiht nich Jeder,

Dat is en ſchrecklich (weres Wurt,

En efliches, entfahmtes Wurt,

Un id glowº nich, dat hir in unſen Urt10

En Einziger dat ganz genau

Di ſeggen kann , ick trug'11 dat Keinen tau ;

Denn ſülmſten12 ick, dei doch ſo Veles weit, 13

Weit mit de Obſerwanz nich recht Beſcheid.

Indeſſen, wenn ict of nich Allens utſtudirt,

So kann ich doch up allen Fällen

En luſtig Stückſchen 14 Di vertellen , 15

Wat mi in mine Jugend is paſfirt,

Un wat mit Obſerwanz hett wat tau dauhn.

Na ! dat was dortaumalen , 16 weitft De,1

As wi noch hadden unſen ollen18 Preiſter.19

Gott lat20 den ollen Mann jikt felig rauhn !21

17

1) Gevatter Schulze (Dorfvorſteher). 2) herum . 3) einfältiger. 4 ) ſagen

können thun thuſt, 8. h. ſagen kannſt. 5) infames Wort. 6) gezerrt, geneckt.

7) Nachbar. 8) genarrt. 9) glaube. 10 ) Ort. 11) traue. 12) ſelber. 13) weiß.

14) Stückchen. 15) erzählen . 16 ) dazumal. 17) Du, in ſchneller Rede

durchaus gebräuchlich . 18) alt. 19) „ Paſter“ in feierlicher, „ Preiſter“ in vul.

gärer Beziehung gebräuchlich. 20) laſſe. 21) ruhen.
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1

6

Hei was en gauden Preiſter, tru un iwrig ,1

Doch up dat Nemen was hei 'n beten giprig ,2

Un 'n beten hürt3 hei tau de Nägenklauken.4

Na ! unſe Buren5 wiren't dormals ſo gewennt,6

Dat ſei den Preiſter, wenn dat Johr fick en'nt ,

Tau Wihnacht ſchenkten einen Raufen ,

Mit Zucker æwerſtreut, jo vel dor wull up hacken ;8

Min Mudder müßt em ümmer backen .

Min Vader un noch ein, dei güngen9 denn

In ehren Sünndagsſtat von wegen

Dat ganze Dörp10 nah unſen Paſter hen

Un id , ick müßt den Kaufen ümmer drägen.11

Na, einmal was dat wedder an de Tið 12

Ick weit dat noch, as wir dat hüt13

Dunn güng dat wedder nah dat Preiſterhus.

Min Vader makt en ſchönen Gruß

Un makt ’ne wunderſchöne Red ' .

Ick weit jüſt nich mihr, wat hei ſäd ’ ,14

Doch prächtig was ſin Brat15 gemiß ,

Den'n hei em makt. Wo hadd de Preiſter ſüs16

So fründlich lacht ? Bei drünt jüſt Kaffe

Un ſtippt en drögen17 Semmel in .

Den Dunner! Na ! wat was hei ſwin'n18

Von ſinen ollen Sopha 'raffe !19

„ Oh ,“ ſäd 'e 20 un rem21 fick de Hän'n

ün bört de Salwejett tau Höcht,22

Min leiwen Frün'n !23 dit is am En'n

So'n wunderſchönen Kauken wedder,

As 3i vergangen Johr mi bröcht.24

Na, ſet't Jug25 doch en beten nedder ! " 26

Un dunn halt hei Poppir un Fedder

Un fängt for an wat uptauſchriwen.27

3h, denkt min O11,28 wat mag hei dor bedriwen ?29

Un wil hei ſchrewen30 Schriftgaud leſen künn , 31

11

1) treu und eifrig. 2 ein Bischen gierig. 3) gehörte. 4) eigentlich

neunklug, d. h. Alles beſſer wiſſen wollend. 5) Bauern. 6) gewohnt. 7) Kuchen.

:) haften, kleben . 9 ), gingen. 10) Dorf. 11) tragen . 12) Zeit. 13) heute.
14) ſagte . 15) Gerede, Sermon . 16) ſonſt. 17) trocken. 18) geſchwind.

19) herab. 20 ) ſagte er. 21) rieb. 22) hob Serviette in die Höhe, auf.

33) Freunde. 24) gebracht. 25) feßt Euch . 26) nieder. 27) aufzuſchreiben.

28) Alter (Vater). 29) betreiben . 30) geſchrieben .' 31) konnte.



204 F. Reuter's Werke. I. Bd .

Keki hei den Preiſter up de Knæwel,2

Wat in de Schrift woll ſchrewen ſtünn.3

„Min leiw Herr Paſter, nemen S'nich för æwel4

Dat is man, dat ick dornah frag '

Wat heww’n Sei in de Schrift dor ( chrewen ? "

,,Mein lieber Schulze, nichts , gar nichts ; ich trag '

Das Datum mir ein bischen ein ,

An welchem Sie den Kuchen mir gegeben.

Es würde ſonſt vergeſſen ſein,

Und iſt nur um die Obſerwanz.

Ihr könnt es ſelber lejen , ſeht , hier ! hier ſteht's :

Die Bauern waren heute hier und brachten

Mir wieder einen Kuchen zu Weihnachten.“

„Hm ! “ brummt de DÛ un kraßt ſick in den Dæts6

Un grint? den Preiſter as en Pingſtoß8 an ,

„Min leiw Herr Paſter, oh, denn ſchriwen Sman

Dor achter? Ehren Saß noch dit :

Die Bauern brachten ihn mir woll,

Doch nahmen ſie ihn wieder mit.

Un nu adjüs 10 Herr Paſter !“ ſeggt de Du

Un packt den Kaufen in . — wholt !" " röppt11 de Preiſter, macht!„ „

Wat heit12 denn dat ? Wo ſo? Woans ?u'u'13

„Ih, Herr, “ ſeggt unſe Dl un lacht,

Dat is man üm de Obſerwanz ! "

2. De Kirſchbom .

In Rittermannshagen, dor was mal en Mann,

Dei läd'14 ſick will hen , üm tau ſtarwen ,15

Un wil nu doch Keiner wat mitnemen kann,

So let hei ſin Kinner dat arwen.16

So deilt17 hei fin Hus un fin Hof un ſin Feld

Tau gliken Deil för ſin Döchter.

„ Ok kriggt nu en Jeder von Jug glifeg18 Geld

Ün de Hälft ' von den Goren , 19° 10 ſeggt er.

1

1) guckte. 2) Knöchel, Finger. 3) ſtände. 4 ) übel. 5) nur. ) Kopf,

Schädel. ?) lacht ſtil (auch verſchmißt). 8) Pfing chſe . 9 ) hinter. 10) Adieu

11) ruft. 12) heißt. 13) wie ſo, wie denn 14) legte. 15) ſterben 16) erben .

17) theilt. 18) gleiches, gleich viel. 19) Garten .



Läuſchen un Rimels , 1. Theil. 205

Un fum,i dat de dll verſtorwen nu was

Un was in Freden begraben ,

Dunn rafften de Beiden mit Haſt un mit Haß

Dat Arwdeil2 tauſam , as3 de Raben.

Dat Geld , dat würd deilt, un de Hofſtäb' dortau,

Un Rein' von de Beid ' was taufreden ;

Un as ſei fick deilten den Goren genau,

Dunn heww'n ſei fid gruglichen ſtreden .

In den middelſten Stig würd en Kirſchbom fin ,

Nich rechtſch un nich linfích ſtunn hei 'ranner.8

Dat’s min!" ſad'de öllſt',9 „ de Kirſchbom is min,"

„Du büſt woli nich klauk," " 10 " fäd ' de Anner.

Un as nu de Kirſchen rip11 wiren binah,

Dunn wull of de Ölſt ſei fick auſten.12

„ Herut ut den Bom ! Herunner ! Jd ſlah ! " 13

Rep14 de Jüngſt. „Dat ſall Di wat hauſten !" 15

Sei ſchüllen 16 fick 'rüm un ſei fohrten ?? taujam

Un frakten fick af de Geſichter,

Sei flogen fick krumm un fei flogen fick lahm

Un lepen18 taulekt nah den Richter.

De Kirſchbom , dei bläuht,19 de Kirſchbom , dei drog ,20

De Avvefaten ,21 dei kemen ;

Dat Frugensvolf22 jöhrlich fick wedder ſlog ,

Denn kein von ehr wull ſick bequemen.

De Kirſchbom , dei bläuht, de Kirſchbom , dei drog,

Un jöhrlich gaww't en Getagel,23

Un wil data; Eine de Anner ſlog,

Vertehrten de Airſchen de Vagel.25

Dat Hus, dat is hen, un de Arwſchaft verdahn ,

üm Geld un Gaud ſünd ſei ’rümmer ;26

De Kirſchbom is lang ' all verdrögt un vergahn,27

De Strid æwerſt wohret28 noch ümmer.

1) taum . 2) Erbtheil. 3) wie . 4) Hofſtelle. 5 ) gräulich geſtritten .

6 ) Steig. 7) würd ſin = war. 8 d. h . näher heran. 9) Aelteſte. 10) klug.

11 ) reif. 12 erndten . 13) ich ſchlage. 14) rief. 15) huſten (das ſoll dir nicht

gelingen ). 16 ) ſchalten . 17) fuhren . 18) liefen. 19) blühte. 20) trug. -1) Ad

vocaten . 22) Frauensvolt. 23) gab's ein Geprügel. 24) während. 25) Vögel .

36) herum . 27) vertrođnet und vergangen. 28) der Streit aber währet.
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5

7

3. Wer hett de Fiſch ftahlen ?

Ut unſen Ditz dor wiren Fiſch eing3 ſtahlen.

En Jung', dei 's Abends ſpäd de Fahlen ?

In ehre Koppel bröcht, dei hadd taufällig grad '

Drei Kirls ſeihn, 5 dei mit ’ne Wad'6

Bi't Fiſchlock wiren ;

Ok hadd hei ſei fick näumen hüren.?

Doch „ Korl“ un „ Kriſchan“ un „Jehann“ ,

Dat ſünd qo'n Namen , dei führt Jedermann.

Indeſſen was't doch wat,

Un endlich kamm't of 'ruter,8 dat

Sei alle Drei ut unſen Dörpen ' wiren.

Dunn heit10 dat denn : kein Tið verliren ;

Un all de Korls un all de Kriſchans und

All' de Jehanns, dei würden ingeſpun'nt.11

Na, dat was gaud; de Amtmann kreg12 ſei vör,

Hei frog ſei in de Krüz un Quer;

De Kirls , dei logen as gedruckt.

Nu würd ehr eflich upgeſpuct,13

Un as de Amtmann glömt, nu wiren ſ mör,14

Dunn freg hei ſei von Friſchen dör .

Se Ruchen ! unſe Kirls , bei logen,

Dat fic de Balken dorvon bogen .

De Amtmann lep 15 de Stuw woll up un dal, 16

De Amtmann kraßt fick achtr'e Uhren ;17

De Sak, dei würd em ganz fatal,

Hei künn de Kirls nich beluren.18

Hei ſchow 19 ſin Brill woll up un nedder,

Řek20 denn in ſine Acten wedder,

Kek in de allerdicţſten Bäuker,21

Hei würd of nich en Beten kläufer ;29
ůn't wull dörchut em nich gelingen ,

Von ehr de Wohrheit 'rut tau bringen .

Hal Jug verfluchten Kirls de Deuker !23

1) geſtohlen . 2 Teich. 3) einſt. 4) Fohlen. 5 ) geſehen . 6) Zugnck.

7) mit Namen nennen gehört. 8) heraus. 9) Dorfe. 10) heißt. 11) ein.

geſperrt. 12, kriegte (nahm ). 13) aufgeſpudt, auf den Budel, d. h. ſie friegten

Prügel. 14) mürbe. 15) lief. 16) auf und nieder. 17) hinter den Dhren.

18) belauern. 19) ſchob. 20) gudte. 21) Bücher. 22) Küger. 23) ein wildcrer
Ausdrud für Teufel.
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In fine Noth ging hei taum Lekten

Ün frog im Rath bi finen Vorgeſekten.

Mein lieber Freund , Sie haben Ihre Sache

Nicht gut gemacht, Sie müſſen's anders machen.

Dh, gah mal Einer hen un raup man?

De Kirls hir mal 'rin,“ ſäd' de Amtshauptmann .

De Kirls kemen 'rin . „ Na, hürt mal ,“ ſäd ' de ON,

„ Ick bün Amtshauptmann hir, Ji kennt mi woll.

Ji Slüngels ſtaht hir pör Gericht,

Si ſtabt hir vör Amtshauptmann Wewern ! "

ün dorbi makt hei ſo'n vergrißt? Geſicht,

Dat all de Kirls fung'n an tau bewern.3

Nu paßt mal up un hürt mal tau !

Un dauht, wat ick Jug heiten- dauh :

Dei ſtahlen hewwen , bliwen ſtahn,

De Ännern fænen 'ruter gahn.“

Twei güngen ' rut, drei blewens ſtahn.

ww3a, Herr Amtshauptmann, ja, wi drei , wi hewwen't dahn ! " " 6

4. De Fird'handel.?

En Preiſter hadd enmal en Pird ,

En ſchönen , brunen Bläßten wir't !

Doch ſtunn hei nich mihr up fin Pale

Un hadd en beten Spatt10 un wat von Schal.11

Dat hadd em juſt nu noch ſo vel nich dahn ,

Doch wat de Hauptſak was bi't olle Dirt,12

Hei was tau del tau Faut13 all14 gahn.

Bör'n Schinner15 is hei noch tau gaud , "

Seggt tau den Preiſter Jehann Haut,

Wi will’n em irſt noch düchtig ’ruter bækern16

Un up en Mark17 em denn verhækern .“ 18

Un as nu Hans is fett un glatt ,

Dunn führt19 de Preiſter nah de Stadt,

Un durt20 nich lang', dunn Þütt21 en Handelsmann

1) ruft nur. 2) ſchwer zu überſeßen ; etwa ſo viel als : biſſig. 3) beben,

zittern . 4) heißen. 5 ) blieben. 6 wir haben's gethan. 7) Pferdehandel.

Bläffe, Pferd mit weißer Stirn . 9) Pfähle (Füße). 10) Lähmung im

Sprunggelenk. 11) eineŞuftrankheit der Pferde. 12) Thier. 13 ) Fuß. 14) ſchon.

15) Schinder, Abdeder. 16) eigenthümlicher Ausdruck für herausfüttern, gleichſam .
herauspolſtern. 17) Markt. 18) verhandeln. 19) fährt. 20) dauert. 21 ) bietet.
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5

Vir Luggeduri för Preiſter -Hanßen an

Un einen Daler Halftergeld .

Na, endlich kümmt de Handel t'recht.2

De Preiſter geiht nu 'rüm un ſöchts un ſöcht

En anner Pird, wat beter em geföllt.

Hei ſöcht un ſöcht : De Ein is em tau lütt ,

ůn den'n ſin Farw is em nich mit ,5

Dei hett dat Spatt un dei hett Gallen ,6

De Ánner fann em of nich recht gefallen,

De Brun,? dei ward en Krübbenſetter: ſin,

De Voß is dæmlich 10 ganz gewiß ,

De Swart11 is in de Flanken em tau dünn,

Un dei un dei, dei hewwen feinen Bliß, 12

Un einen Bläßten füll dat doch nu ſin ;

Denn wenn hei 'n beten ſtatſch13 wull führen,

Denn müßt hei mit den Annern doch calüren.14

Na, mitdewil15 dunn würd dat düſtre Nacht,

Laum Handel was't binah tau ſpäd,

Un as de Preiſter d'ræwer nah hett dacht, 16

Wo hei 'ne Mähr kreg, kamm en Jud' un ſäd’ :

„Wiß17 un wohrhaftig, ſtraf mi Gott, Herr Paſter !

Ick heww en Wallach, dat's en Bird :

Dei's unner Bräuder18 duſend wirth ,

Den'n tepen19 Sei , un paßt er

Sei nich, denn will ict in de 3rd 20 hir ſinken ,

Denn will ick verſwarzen21 ganz un gor ,

Denn fret22 ' ck em up mit Hut un Hor23

Un will en ganzen Sod24 dortau utdrinken.

Dat is en Wallach! ſegg ick, ut en grot Geſtüt;

Hei is von vornehmes Čeblüt

ún hett enmal den Grafen Hahnen hürt.25

Un hett vir extraweiße Hinterfüß',

Un an den Kopp en ſchenen Bliß .

Ick ſegg Se, ne! dat is en Pird,

Dat likſterwelt26 mit Ehre Staut27 calürt.

1) Louisd'or. 2) zurecht. 3 ) ſucht. 4) klein. 5) deſſen Farbe gefällt

ihm nicht. 6) eine Hufkrankheit. 7 derBraune. 8) Krippenſeßer. 9 Fuchá.

10) dumm. 11) Schwarze. 12) weißer Fleck an der Stirn. 13) ſtaatmachend.

14) couleuren. 15) mittlerweile. 16) darüber nachgedacht hat. 17) gewiß.

18) Brüder. 19) kaufen . 20) Erde. 21) etwa : ſchwarz werden, verwünſcht ſein .

( 9) freſje. 23) Haut und Haar. 24) Brunnen. 25) gehört. 26) ganz gleich .

27) mit Threr Stute.
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IM

Un wiſſen Se, was das por Ener is,

So Ener is't, dor kæn'n Se kamen !" 1

Un benn beta hei de Tähn taujamen

Un nöryt3 un gnudert4 mit den Kopp ,

As hadd hei ' n Tom5 in't Mul,6 un makt ſo'n Mirken,?

As wenn de Kinner ſpelen Hottepirken.8

De Baſter güng nu nah den Stall,

De Jud', dei halte 'ne Latern

Un wull den Brunen 'ruter ledd'n ; 9

Doch wil dat doch tau düſter all,

So jeggt de Baſter: Laſſen Sie ihn ſtehen .

Wie alt iſt denn das Pferd ?"

Fim10 Johr! Wißii un wohrhaftig ! Seihn Se nah de Tähn.

Fim Johr is hei, un ſüll hei óller fin ,

Šo will d . röppt hir de Jud' un ſwört

Sid glik drei Klafter nah de Jrd' herin.

De Breiſter, den'n de Brun gefällt,

Wil hei en Bliß un witte12 Beinen hett,

Ward Handelseins up dörtig Piſtolett13

Un noch drei Daler Halftergeld.

Hei lett den Brunenglik anſpannen ,

Wil em dat ſchir all14 düſter ward,

Un führt mit ſinen Kop15vergnäugt von dannen.

Knapp 16 ſünd ſei utden Duri7 heruter fart,18

Seggt hei tau ſinen Anecht: „ Johann,

Wie geht das Pferd, wie ſtelit's ſich an ?"

Dat Bird, Herr Paſter, ſchint mi recht verſtännig;

Hei 's ſtill un fram19 un nich unbännig

ün chint recht ruhig von Natur ;

Dat is en ſchönen Drunen, Herr Paſtur."

Nah ein ge Tid, dunn fängt de Preiſter wedder an :

„Wie geht das neue Pferd, Johann ?“

„ Jd dank' , Herr Paſter; oh, hei geiht recht gaud," "

Seggt tau den Preiſter Jehann Haut.

n „ Irſt wull de anner in den Landweg bögen,20

Doch unſe nige21 Brun, dei ded ' fick gor nich rögen,22

NII

1) die Rede iſt im jüdiſchen Plattdeutſch abgefaßt. 2) biß. 3) ſchnaubt.

4 ) ſtößt (heimtüdiſch ) zur Seite. 5)Zaum.6 Maul. lächerliche Geberden .

8) Hottepferdchen . 9 leiten . 10) fünf. 11) gewiß. 12) weiße. 13) dreißig

Piſtolen . 14 ) faſt ſchon . 15) Kauf. 16) kaum . 17) Thor. 18) gekarrt. 19) fromm .

20) biegen . 21) neue. 22, rühren.

Reuter , Band I. Läuſchen un Rimeló I. 14I
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5

Hei hölli den Annern in den richt'gen Weg ;

Śc glöm , Herr Paſter, un ick ſegg,

Hei is hir in de Gegend all bekannt.“

Ih," fäd ' de Paſter, „das wär' ja ſcharmant !"
Na, fort,3 de Mähren güngen ſo tauſamen ,

As wiren ſup de Welt as Twäſchen4 kamen ;

Doch as ſe kemen an dat Flag,5

Wo üm den ollen Klewerſlag6

De Weg fick rechtſch nah't Dörp herunner ſwenkt,

Un wo de Weg fick twält,? dunn lenkt

De Brun von Jüliſten in den Nebenweg.

un Ih, dit's doch narſchen !9 Na, ick ſegg! "

Röppt Jehann Haut, ,, dit nimmt mi Wunner,"

Iin is mit einen Saß von ſinen Siß herunner

Un ſtellt fick bi den Brunen hen un fi&t em an .

„Was machſt Du da ? was willſt Du denn, Johann ?"

mock will mi blot dat Dirt10 genau beſeihn,

Un weiten S'wat, Herr Paſter, wat id mein' ?

Wi hewwen maft en ſchön Geſchäft,

Wi heww'n den ollen Brunen wedder föfft ."

11

II 11 11

5. De Bullenwiſch.12

, J& lib'13 dat nich, Gepadder Dreier, "

Seggt de Stadtſpreker Snider Meier,

Wenn hüt de Burgemeiſter14 Liſch

Will wedder pachten unje Bullenwiſch ;

Ick ſlah15 ganz paßig16 vör em up den Diſch.

Dat geiht jo rein ut Rand un Band !

Fim17 Daler ? un dat man Courant ?" 18

Sei güngen taum Termin .

Hir ſtunn de Herr Burmeiſter Liſch,

As wir19 de Bullenwiſch al fin ,

Ganz ruhig achter'n 20 gräunen Diſch,

Sett fick de Brill up fine Näſen,

1 ) hielt. 2) glaube. 3) kurz. 4) Zwillinge. 5) Fleck, Stelle. 6 alien

Kleeſchlag, Kleefeld. O ſich in zwei Theile theilt . g) ſelbſt. 9 närriſch.

10 ) Thier. 11 ) gekauft. 12) Bollenwieſe, häufig vorkommende Benennung

beſonders guter Wieſen , eigentl. die Wie für den Bo Gemeindeboden .

13) leide. 14) Bürgermeiſter. 15 ) ſchlage . 16) dreift. 17) fünf. 18) im Gegen.

faß zu dem ſchweren Medl. Münzfuß. 19) wäre. 20) hinter'm.
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4

7

Üm de Bedingung af tau leſen.

Dunn ſprok hei ſo : „Min leiwen Frün'n,

3d dauh binah 'ne wohre Sün'ni

An Fru un Kind, wenn ick up't Friſch

För't negſte Johr mi pacht de Bullenwiſch,

Fim Daler ! för fo'n ſures Fauder ! 2

Fim Daler ! - Ja ! un wir't min liflich Brauder,3!

ün wir't unſ Serrgott fülift in'n Hemen,

Ick fünn nich mihr för ſo 'ne Wiſch em gewen.

Indeſſen as Burmeiſter von de Stadt

Wil ick up't Friſch en Hart mi fatens

Un will mi hüt nich lumpen laten ,

Ick will de Wiſch mi wedder meiden .

Un will fiw Daler wedder beiden.?

Alſo ! - Fiw Daler beid ' ick an !

Fiw Daler ! Wer bütt wider ?" 8

n „ Un noch acht Gröſchen ," u fäd ' de Snider.

De Herr Burmeiſter denkt, hei hett fick man verhürt;

Ganz argerlich, dat Ein em ſtürt,9

Schriggio hei noch driſter as vörher :

„FünfThaler ! jag' ich. Wer giebt mehr ?"

Ün füh ! de Badkermentſche11 Snider

Bütt noch mit fößteihn12 Gröſchen wider.

De Herr Burmeiſter richt't fid hoch in En'n ,13

Leggt æwer ſine Ogen beide Hänin,

Dormit hei beter fiken14 künn,

Un kidt dorhen, wo unſe Snider ſtünn.15

Den Snider bewt dat Hart in ſinen Liw ,

De Herr Burmeiſter bütt noch mal ſin „ fim “,

Gevadder Dreier ſtött16 den Snider an :

„Lat Di nich lumpen, Vaddermann ! " 17

,Söß Daler ! " " röppt de Snider, ungew id Meid ? ! " " 18

Doch unſ Burmeiſter, raſch entſlaten ,19

Will fick de Wiſch nich nehmen laten :

„ Wat is dat denn för 'n dæmliches 20 Gebeid ' ?

Fiw Daler ! Wat ſall dat bedüden ?21

9

-

1) Sünde. 2) ſaures Futter. 3) leiblicher Bruder. 4) Himmel. 5) etu

Derz mir faffen. 6) miethen. I bieten. 8 ) bietet weiter. 9 ſtört. 10) ſchreit.

11) verdammte. 12 ) ſechzehn. 13) in's Ende, d. h . in die Höhe, auf. 14) guden .

15 ) ſtand. 16) ftößt. 17) Gevattersmann. 18) Miethe. 19 ) entſchloſſen .

20 ) dumm, albern . 21) bedeuten .

14*
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Taum irſten , annern un taum drüdden !"

Bauß ! ſleihti hei up den Diſch :

„Min is de Bullenwiſch !"

13

14

6. De Zhra un de Freud '.

Ha, Vadder, aš id Di ſo 'n Jung ' noch was,

Dunnt hadd id mal en ganz captalen Spaß .

3d was ſo gegen föfteihns Fohren ,

Min Vader wahnte dunn in Wohren .
Bi einen Schauſter ? in, mit Namen Bul.

Dei hadd 'ne Dochter, dei heit Fiken.8

De Dirn hadd nahrens ehres Oliken, 10

Un hadd denn ehren Kopp jo vull

Von Bäuferkram11 un von Romanen,

Dat ſei tau nicks tau bruken was.12

Fik Bullen ded ' nids Slimmes ahnen,

Dat ick up ehr gaww ümmer Paß,1

Wenn ſei bald hir, bald dor, ſo as fi & 't funni

Mit einen Kirl tauſamen ſtunn.15

De Kirl, dei was, as mi bekannt,

Von Profeſchon en Remediant ;

Un as noch Keiner doran dacht,

Dunn was unſ' Fifen in 'ne ſchöne Nacht

Mit diſſen Kirl taum Deuwel gahn.16

De Olºfung an nu kad tau ſiahn.17

Doch Fiken was nu einmal flügg,

Un Fluchen bröcht ſei nich taurügg,
Rum19 was en halwes Johr vergahn,

Dunn würd an alle Eden ſlahn ,

Wo man20 en Zettel hacken fünn,

Dor ſall 'ne grot Remedi ſin ;

Un Fiken was 'e of mit bi.21

Na, hür mal, Vaddermann ! nu kannſt Du Di

Den ollen Schauſter Bullen denken :

Bi em wull ſchir fick wat verrenken.

18

1) ( chlägt. 2 Ehre. 3) Gevatter. 4 ) da. 5) fünfzehn. 6) Waren.

II. medl. Stadt. 7 Schuſter. 8 ) Sophie. 9) nirgenis. 10) thres Gleichen.

11) Büchertram . 12) zu brauchen war. 13)gab immer Aiht. 14) fand. 15) ſtand.

16) gegangen. 17) ſchlagen. '18) brachte fte nicht zurüd . 19) taum . 20) nur.

21) war auch mit dabei.
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Doch durt't1 nich lang', dunn famm de Ein,

Dei ſtellt em vör, dat wir fin Fleiſch un Bein ;

Dunn kamm en annern gauden Fründ,

Dei ſtellt em vör, dat wir ſin einzigſt Kind ,

Hei fül doch man Vernunft annemen ,

ún endlich ded' de Schauſter fick bequemen,

Un ännerta gänzlich finen Sinn,

Un gung offülbſt nah de Remedi 'rin .

$ ck hadd mi mit dat Minnermäfen3

Von den Burmeiſtert 'rinner ſlekens

Un jach den Schauſter ; vören ſtunn 'e,?

Un vör em hung en wittes8 Lafen 'runne,

Un vör dat Laken fattº oli zoch,

De Stadtmuskant, ick leih em noch.

Un bi em ſatten ſine Jungens neben

Un fidelten ut Leibesleben.

Wo towten 9:10 mit de Fidelbagen ! 11

Dunn würd dat Laken 'rupper tagen ,12

Un dunn güng 't los , heſt Du mi nich geſeihn .

Tauirft13 famm Einer ganz allein ,

Dei red't un ded'14 un makt fin Sak,1

Doch wull dat noch nich recht mit fine Sprat,

Hei red'te man en beten eben ,16

Doch as de Tweite kamm, dunn gaww't17 en Lewen ,

So ſtellten ſei fick hen un wirkten18 un handtirten,

Dat wi uns alltauſam verfirten ,19

Mi würd tau Maud' ,20 as hadd id 't Fewer,21

Id kreg’t mit Hiß un denn mit Froſt

Un dörch dat ganze Lif kreg ich den Bewer,2

De Ein , de ſlog 3 fick vör de Boſt,24

De Anner ſlog fick vör de Mag'

Dat was en Wirken un Geſlag?!

Un ümmer düller25 güng dat furt.

Doch hett dat gor ſo lang' nich durt 26

Dunn kamm de Drüdd, dit was ehr Mäter,27

Dei fünn dit noch en beten beter.28

1 ) dauerte es. 2 åndert. 3) Kindermädchen . 4) Bürgermeiſter. 5) hinein.

geſchlichen. 6 ) ſah. 7 ) vorne ſtand er. 8) weißes. 9) jaß . 10 ) tobten ſte.

11) Violinbogen. 12) heraufgezogen. 13) zuerſt. 14) redete und that. 15) Sache.

16) leiſe. 17) gab's . 18) hier etwa : lärmten . 19) erſchraken . 20) zu Muthe.

21) Fieber. 22) Beben , Zittern . 23) ſchlug. 24) Bruſt. 25) toller. 26 ) gedauert.

27) Meiſter (maître). 28) ein bischen beffer

15

22
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1

Na, hür !1 id ſegg Di, Vadder Jochen ,

Wat maft de Rirl för glupſche Ogen !

So gung de Kirl Di up de Annern in,

As fühſt mi woll, as müßt ' t jo fin .

So höll hei fine Fuſtu ehr unn're Näſen !

Mi würd wohrhaftig orndlich gräſen .

Nu gung dat los, nu gaww dat en Spectafel,

Un ſchellen deden 96 fick, as 't düllſte Tafel.7

Sei ſlagen fic ," denk id, der Deuwel hal ! "

Dunn fölt mit eins8 dat Laken dal.

So was denn dat vörbi mit Slagen ;

DU Zoch grepº nah den Fidelbagen,

De Jung's, de fidelten dortau,

Un Allens was in gaude Rauh.

De Saf, dei was nah minen Sinn ;

3d ſteg nu nah 'ne Bänt herup,

Dormit ick beter ſeihen künn.

Taum tweiten Mal gung nu dat Lakert 'rup .

Na, de Geſchicht, dei gung von vören an :

Jrſt kamm de Ein, dunn kamm de tweite Mann,

Dunn gung de Jrſte wedder furt,

Dunn kamm de Tweite an dat Wurt,

Dunn gung de Tweit, dunn kamm de Drüdde wedder :

Ümſchichtigio ümmer, ümmer up un nedder.11

Na, awerft dunn mit einenmal,

As ick ſo denken dauh : „ Nu föllt dat Laken dal,“

Wil jei fic wedder ſchändlich ſchullen ,12

Dunn kümmt herinner Fifen Bullen,

Vel hübſcher, as ſei was, vel netter

Un ogenſchinlich vel cumpletter.13

„Wo ſick dat Dirt14 verſtellen kann ! "

So dent id , doch dunn fängt ſei an .

So pedd't15 ſei up, as heſt minich geſeihn,

As güngen Twei up ehr twei Bein,

So red't ſ ' un ded ' ſi ſo fung ſei an tau rohren,16

As wir jei gor nich her ut Wohren.

1) höre. 2 grimmig. 3 ) ftehſt. 4 ) hielt er ſeine Fauſt. 5 ) grauſen.

o ſchelten thaten fte , d. h .fte ſchalten. 1, árgfte Geſindel, Pad. 8) auf einmal.

9) griff. 10) abwechſelnd. 11) nieder. 12) ſchalten. 13) completer, voller.

14) Thier, Geſchöpf. 15) trat. 16) weinen.
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5

So ſchregt dat Minſch, ſo gung ſtau Rihr,3

So ret* dat Dirt fick in de Horen,

As wenn ſei gor nich Fifen Bullen wir.

Verlangs jmet jei fick up de 3rd !, 7

„O Vater,“ ſchreg ſ „verzeihe mir ! "

Dat was en Stüc ! id fegg Di, Jochen !

DI Schauſter Bull, dei drögt8 fick ſine Ogen,

Fat't fic en part , ſprung nah ehr 'rup,

Stöbb10 Zochen un de Lampen 'run,

Un as hei bi ſin Fiken ſtunn,

Bört11 hei ſei ut den Kneifall up :

„ „ Min Döchting,12 nids hir von Vergewen !

An Di kann ick blot Ihr un Freud ' erlewen ! " "

9

W

7. De Giz.13

„ Jung" , fjäd’ de 01,14 „dat kann nich ewig wohren,15

Du büft nu of all in de Johren ,

In unſ're Schaul kannſt ok nich wat mihr lihren ,

De Preiſter jall Di funfirmiren ,

Un wenn Du Di denn ſchickſt in allen Gäuden,16

Denn allſt Du nahſten Oſjen häuden ." 17

Na, wenn de Ol wat jäd ' , denn hülp18 kein Reden ;

Ick müßt nu alſo hen taum Beden. 19

Únſ Paſter was en klauken Mann ;

Hei jach 't mi gli£20 an mine Ogen an ,

Dat ick man 'n beten düſig21 wir,

Un dat ick öfter up de Pird ',22

As up de Bänken in de Schaul hadd reden.23

Indeſſen gung de Sak vel beter as ick dacht:

Id namm mi helliſchen24 in Acht

Un librt den Katekismus un de Bibel

Un lihrt de grote Waterfrag'.25

De Preiſter jäd': „Mein Sohn , nicht übel !

1 ) ſchrie. 2 ) das Menſch, ſonſt verächtlich von einem Frauenzimmer, hier

aber etwa Menſchenkind. 3) klagte, tobte, ging ſie zur Kehr. 4) riß. 5) Haare .

6) der Länge nach ſchmiß. 7) Erde. 8) trodnete. 9) faßte ſich ein Herz. 10) ſtieß.

11) hob. 12 ) Töchterlein. 13) Geiz. 14) Alte. 15) währen. 16) in aữem Guten.

17) nachher Ochſen hüten. 18) half. 19) zum Beten, 6.5. Confirmationsſtunde.

20) gleich. 21) einfältig. 22) Pferde. 23) geritten. 24 ) hölliſch, ſehr. 25) die

große Waſſerfrage (die längſte Antwort im lutheriſchen Katechismus, im

4. Hauptſtadt : Waſſer thut's freilich nicht ze )
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Wenn Du ſo bei bleibſt, kommſt Du nach .“

Binah was iš all Primus, as ſei 't nen'n,

Un awer mi, dor ( tunnen man noch drei.

Doch jedes Ding, dat hett en En'n ;

'Ne Wuſta hett jogor twei.

De Preiſter famm mal nah de Stuw herinner

Un ſåd' tau uns : „Min leiwen Kinner,

Was iſtdas für ein Menſch, der immer

Sich weidet an des Soldes Schimmer

Und an den eitlen Mammons-Gaben ;

Der gierig iſt noch mehr zu haben,

Der immerfort ſein Sab' und Gut vermehrt

Und Schäße ſammelt, die der Roſt verzehrt?

Wie nennt man einen ſolchen Mann ?"

Hir ſtunn hei up un wen'nt fickan

Štin Durtig; Hannemanns ut Golchen .*

„Mein liebes Kind, wie nennt man einen Solchen ?

'N Gei .... 'N Gei....?" Doch Durtig, dei blew5 ſtumm .

Herr Je! wat is de Dirn doch dumm !

Šo dacht id, un ic plinkt6 ganz ſchlau

Den Preiſter mit de Ogen tau.

Hei würd 't gewohr und red't mi an :

„ Na, Du, mein Sohn ! was iſt das für ein Mann,

Der fröhnet ſo verruchtem Laſter ?

'N Gei.... 'N Gei ... ? " ' N Geiſtlichen , Herr Paſter ." "

8. De älmgang mit Damen .

Schriwerbengels ,? dat is wiß,8 dei ſünd unplumpích von Natur,

Wat jon 'n rechten Schriwer is, dat is 'ne grawelo Creatur.

Utnam ' mad id girn mit Freuden , un nich ümmer paßt de Fall!
Männigein ,11 dei is beſcheiden ; un id mein ſei of nich all.

Ne, ic mein de Grotmulſprekers,12 mein de rechten, echten
Sloms,13

Mein de rechten , echten Brekers ; 14 för gewöhnlich heiten ſ ,,Stroms“.

1) ſtanden. 2) Wurſt. 3) Chriſtine Dorothea . 4) Dorfname. 5) blieb.

6 ) blinzte. ?) junge Schreiber, Wirthſchafter auf einem Gute. 8 ) gewiß. 9) plump,

ungeſchliffen. 10) grobe. 11) manch Einer. 12) Großmäuler. 13) Schlemmer.

14 ) Brecher, etwa ungeſtüme Leute.



Läuſchen un Rimels, 1. Theil. 217

1

6 7

Wenn deſ Ort1 ſo up 'n Hof is, ach wat ſünd ſei denn ſo dünn !

Wenn de Herr man'n beten groww is, krupena ſ nah en Muslod£3 ' rin .

Ach, wo Männigein hett ſetent an 'n Bebeintendiſch un et,5

Ebenſo as 't Stubenmäten, wat de Herrſchaft æwrig let .?

Wenn hei æwerſt denn einmalen fümmt tau Stadt 'rin , na,

denn geiht't

Grad ', as wenn ſo 'n jöhrig Fahlen: vörn un hinnen utſlahn deiht . ?

„Süh dor, Brauder, büſt Du hir ? Is de Voß dor buten 10

Din ?

Heda! hir ! Marfür ! Markür! bring' mi mal 'ne Buddel Win. "

Mit de Dalers ſmiten ' 'rümmer11 grad ' as wir dat Geld

man Dreck,

Un „ Marfür ! " To geiht dat ümmer, un „Markür ! “ in Einem weg .

„ Bräuding,12 fumm, nu will w' mal danzen ! Hir is baben13

hüt en Ball.

Will'n de Dirns mal 'rümfuranzen,14 dat ehr glik dat Weder jall ! " 15

In den Saal dor kamen ſ 'rinner : (ach, wo nüdlich büſt Du,

Strom !)

,,Na, Mustant, geſwin'n, geſwinner ! dat geiht jüſt, as in en Drom ." 16

Wenn ſei fick 'ne Dam' denn halen, ſünd ſei zierlich as en DB ; 17

Führen ſei den Saal hendalen 18 jüſt, as ledd'ten 9:19 ehren Voß .

Sei ſchenir'n fick nich en Happen ,20 ehr gehürt de ganze Saal,

Un ſei ſpringen 'rüm un trappen, talpſen21ümmer up un dal.22

In ſin Fett is nu en Jeder: „Brauder, hüt danz ick mi dod! “

Pedden23 de Damen up de Kleder, geiten24 Win ehr in den Schot.25

,, Rumm , wi will'n mal drinken , Brauder ! un Champagne

möt dat ſin.

Un, Markür ! wat giwmt för Fauder ?26 bring' mal 'n gauden

1

Arm vull ' rin .

1) Art. 2) friechen . 3) Mauſeloch. 4 ) geſeſſen . 5) aß. 6 ) Stuben.

mädchen. 7) übrig ließ. 8 jähriges Füllen. 9) ausſchlägt. 10) Ser Fuchs da

draußen . 11) ſchmeißen ſie herum . 12) Brüderchen . 13) oben . 14) herum.

turanzen (vom Tanze corant, frz. courante). 15) daß ſte gleich das Wetter

foll! ein Fluch. 16) Traum.17) Ochs. 18) hernieder. 19) als leiteten ſte.

20) Biffen , Bischen. 21) fich wie ein Tölpel ( Talps) betragen. 22) auf und

ab. 23) treten . 24) gießen . 25) Schooß. 26) Futter.

€
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1

14

Na, nu, Brauder, will'n mi ſupen !1 - giww mi mal de

Ahntenbrada

Bet3 wi nich mihr fænen krupen ,4 bet wi nich mihr fitten grad ' . "

Ja ! un Prügel möt 't noch gewen, Ogen, Puckel, brun un

ſwart,5

Ball abno Prügel is kein Lewen, is grad ' , as en Hund ahn Start. “ 1

Doch, as ick ſegg , ſo ſünd p nich all.

De Weck,8 de weiten 'up den Ball

Un of in allen annern Fällen

Sic uterorndlich fin tau nemen,
Dei bruken nahreng10 fick tau ſchämen.

Un ſo 'n Geſchicht will id Jug iißt vertellen . 11

Ik hadd mal einen Strom, enrechten finen ,

De red't nich anners , as : „zu dienen ,“

Un denn ok mal: „ ich danke Ihnen , “

Un wenn hei ſo recht höflich weſen wull,12

Säd' hei tau mi : „ Heww’n S doch de Shr,13 Herr Krull ! “

Na, deſen Strom, den'n müßt dat mal mallüren ,1

Dat hei fick müßt mit min Mamſell vertüren15

Un't müßt em ſo unglüdlich gahn,

Dat hei ſin Finheit ganz verget16

Un up dat Mäten17 anfung lostauſlahn,

Bet ick ſei utenanner ret.18

Na, de Mamſell, de lep 19 nu nah 't Gericht:

„ Hei ſlog mi æwer20 'n Puckel, æwer 'n Bregen ,2

Un 'n Stückner drütteihn heww ick fregen, “22

So flöt ſei ehre Alag'geſchicht.

De Amtmann ded ' nu minen Ströming23 fragen :

Mein lieber Herr, Sie ſindverklagt,

Die Wirtſchaftsmamſell Müller ſagt,

Sie hätten ſchändlich ſie geſchlagen

Und dreizehn Hiebe ihr gegeben ,

Ich frag ' Sie nun, ob ſolches Sie gethan ?"

, „Herr Amtmann, ne ! dat nenn ' ic æwerdrewen,24

1) ſaufen . 2 Entenbraten. 3) bis . 4) kriechen. 5) Augen, Rüden, braun

und ſchwarz. 6 ) ohne. 7) Schwanz. 8) welche, einige. 9) wiffen . 10) nirgends.

11) erzählen . 12 ſein wollte. 13) haben Sie doch die Ehre.14) das Malheur

pafſiren . 15) erzürnen 16) vergaß. 17) Mädchen . 18) riß. 19) lief. 20) ſchlug

mich über. 21) Gehirn , Schädel. 22) ungefähr dreizehn Stüd habe ich gekriegt.

23) dim . von Strom, etwa : meinen lieben Strom. 24 ) übertrieben .

21

M
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Dat nenn' id utgeſtunf'ne Lægen !

J& ſtrid' dat nich : ick heww ſei ſlahn,

Doch dritteihn ? Ne ! Söß3 hett í man fregen ,

Ik weit mit Damens ümtaugahn.“ “

9. Adjüs, Herr Leutnant.

Jnn Ludwigsluſt ſtunn bi de Granedir4

Einmal en Leutnant, Herr von Fink.

Dat was en wohres Árætending,

Obglik de Kirl man feſ’hoch6 wir.

Na, dei let mal Rekruten ineriren ?

Un let jei rechtſch un linfích marſchiren.

Dat Ding ſprung allentwegen 'rümmer,

Un ſchrege un fummandirte ümmer,

Un makt dorbi ſo 'n dullen ! Larm

Un ſmet10 un fuchtelt mit de Arm ,

Ja, lifſterwelt11 grad ' as ſo’n Hampelmann,

ún geden ſnauzt dat Dingſchen12 an.

Un Rechten, Linken, Sped und Schinken ,

Donnerwetter! Eins, zwei, eins, zwei,

Stroh und Heu, Stroh und Heu !

Werft die Bein' und reckt die Glieder,

Abſatz hoch und Spiken nieder ! "

So ſchreg dat Ding un fummandirt ,

Dat Ein fin eigen Wurt nich hürt.

Un as hei mit de Hauptſak farig13 was,

Namm hei den einen Kirl ſick noch apart

Un ſlog14 „mit großer Geiſtesgegenwart“

Den dummen Bengel hellſch verdwa315

Mit dat Gefäß von ſinen Degen

Bald unner 't Kinn, bald up den Bregen.

De Rirl, dat was en groten Bengel,

So lang un dünn, juſt as en Pumpenſwengel.

Hei ſtunn denn of ſo grad' un ſtif,16

De Leutnant redt em man17 an 't halwe Lif ;

N

1) ſtinkende Lügen . 2) ſtreite. 3) ſechs. 4) Grenadiere. 5) Kröte, im

übertragenen Sinne : ein aufbrauſender, zantſüchtiger Menſch mit dem Neben

begriff der Kleinheit. ) täſehoch. 7) einererciren. 8) (chrie. 9) toli, laut.

10) ſchmiß. 11) ganz gleich . 12) dim . von Ding. 13) fertig. 14) ſchlug.

15) hölliſch, gewaltig verquer, unſanft. 16) ſteif. 17) reichte ihm nur.
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Un 't Ding hölli doch nich up tau ſlahn,2

De Rirl fül ümmer grader ſtahn ;

De Boſt3 ſüll 'rut, de Buk4 füll 'rin ;

Bald ſlog hei'n an de Bein,

Bald ſtöddi hei'n unner 't Kinn.

Doch as hei fach, hei fünn 't nich wider driwen ,6

Dunn fäd' hei tau den Kirl : „ So ſoll es ſein !

So, Du Carnallie, ſo nun ſteh !“.

„ So fall 'c nu ümmer ſtahn hir bliwen ?"

So ſtehſt Du mir ! Kopf in die Höh',

Die Ärme 'ran, auswärts die Füß ,

Die Bruſt heraus, den Bauch herein ! “

„Na denn, Herr Leutnant, denn adjüs !

Denn frig & Sei nümmer? mihr tau ſeihn .“

11

10. Perdüh.

J& wahnte früher dicht biKalen8
Un makt enmal en gaud ' Geſchäft!

Id hadd up 't Güſtrow'ich Martº 'ne Partie Fahlen10

För einen ſchönen Pris perföfft.

Dat Geld läd’11 ick in minen Ruffert12 'rin,

Dei hinnen up ben Wagen ſtünn ,

Un führte13 nu mit einen gauden Fründ,

Dei manjo ümmer up en Johrmark find't,

Ganz woligemaud taurügg14 nah Sus ;

Un vör uns ſatt min Kutſcher Jehann Dus.

Wi red'ten nu von dit un dat

Un of von einen Kopmann in de Stadt,

Von den'n de Wohrheit fick nich let verhehlen,

Dat hei nu of Pankrott wull ſpelen.15

Wi deden Beid ' den Kopmann ken'n.16

„ Je,“ ſeggt min Fründ, „ dei is nu of tau En'n .“ 17

„ Ja," ſegg ic£, n ,dei is rein perdüh. " "

Wi red'ten nu von 't Gäuderpachten :18

Wi wüßten nich, woher wi 't nemen,

Un wenn wi dat ſo recht bedachten ,

1) hielt. 2) ſchlagen . 3) Bruſt. 4) Bauch. 5) ſtieß. 6) treiben. 7) nimmer.

8) Neu -Kalen , Pt . medlenb. Stadt. 9) Markt. 10 ) Fohlen, Füllen. 11) legte.

12) ſtoffer. 13) fuhr. 14) wohlgemuth zurüc . 15) Bankerott ſpielen (machen)
wollte . 16) thaten kennen, d . h. tannten . 17) zu Ende. 18) Güterpachten.
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5

So müßt de Rammer1 fict doch ſchämen ;

Bet wi des Abends gegen achten ?

Geſund un woll tau Hus anfemen.

Min Fründ, dei wasganz trurig word 'n.

Wo füll dat warden hüt un morg'n !

Doch ick was luſtig un fidel,

Wil mi in minen Sinn infel, 3

Dat ich noch hadd wat acht're+ Hand :

Fimhunnert Daler preußiſchen K'rant,5

Dei id hadd fregen för de Fahlen .

3d let7 'ne Buddel Min 'rup halen :

,35, Brauder," ſegg id, „ nich verzagt !

Bir drink mal eins ! DeWin is echt,

Man ümmer wedder friſch gewagt!

Dat treckt10 fick Allens wedder t'recht.“

Un as ick ſo ſin Sorg' verdeil11

Un ſei mit Win em 'runner ſpäul,19

Dunn fümmt min Kutſcher 'rin un fröggt : 13

„ Oh, nich för æwel !14 Herr, oh, ſegg’n Sei mi :

Wat heit denn eigentlich ,perdüh'?"

- Perdüh ? Berdüh ? Wat ſül dat heiten ?

Perdüh ? Wat willſt Du dorvon weiten ?" u

De Kirl, dei ſteiht un ſteiht un lurt : 15

sh, ſegg'n S ' Soch, Herr, wat heit dat Wurt ?"

„Perdüh, dat heit ſo vel as : is verluren .

,,Na, " jeggt gehann un fraßt fic acht're Uhren ,16

„ Dat heww 'd mi dacht! Herr, füh mal, füh !

Denn is unſ Kuffert of17 perdüh ."

12

.

11

uu

In

11. Wo is unr' OR ? 18

In finen Stau[19 fitt Pächter Nawelmaker

Un deiht,20 wat oft hei deiht, un ſlöppt,21

Dunn fohrt22 tau em herinner Danjel23 Haker,

Sin olle Oſſenknecht, un röppt :24

„ Herr, dor is wat paſſirt, is wat paſſirt,

Wat ganz Gefährlich's is paſſirt,

1) die obere medlenburgiſche Behörde für die Domainen . 2) acht uhr.

3) einftel. 4) hinter der. 5) 500 Thaler Preußiſch Courant. 6) gekriegt.

7) ließ. 8) herauf holen . 9) wieder. 10) zieht. 11) zertheile. 12, (püle.

13) fragt. 14) übel, ungut. 15) lauert. 16) hinter den Ohren . 17) auch.

18) Dchš. 19) Stuhl. 20) thut. 21) ſchläft. 22; da fährt. 23) Daniel. 24) ruft
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I

3d glów1 juſt nich an't Heren un an't Späukena

ün an den Düwel3 un an ſo'n Mafäuken ;4

Doch hir, bir hett de Düwel drin fin Spil ! " 5

nuHoll’t Mul, Du Alas ! Wenn ick mal ſlapen6 will," .

Seggt de oll Herr, n,un will en beten rauhn,?

Denn möt ein jeder Nar8 mi ſtüren ;9

As hadd ick wider nids tau dauhn,

As jeden Drænſnack antauhüren . io

Ne! wat tau dull11 is , is tau dull !

Jck ſtek12 em irſt de Röp13 noch vull

Don't beſte klewerheu ; 14

3d gaww15 em friſche Streu ;

Nu is hei doch uns fläuten gahn ! “ 16

„ Wer is denn weg, Du Dummerjahn ?

fck kann jo nich en Wurt verſtahn.

„ Je, Serr, weit id't ?

3d ward ' noch heil un deil17 verrückt.

Id ſwör Sei't tau bi Gott in'n nmel :

Ünſ beſte DB, un chöne Stümmel ! " 18

Wo, Du büſt woll nich recht bi Sinnen ?

Wo fül de Db denn ſin ? hei ward fick finnen ." "

Ne, Herr ! ne, berr ! Dor helpt19 fein Reden,

Dor helpt kein Singen un kein Beden.20

Unſ Of is weg, unſ Oß is weg !

Un wenn ich ſegg: , id legg !

Denn kænen Sei glöwen , 1 weit '& Beſcheid .

De Sat hett nich ehr Richtigkeit."

, „ Na, meinſt Du denn, ſei heww'n em ſtablen ? " » 22

„ Ih, Herr, dat ſüll mi of noch fehlen !

Wer ward des Middags Ofſen ſtehlen ?

Den'n müßt doch glik de Düwel halen .

Dh, ne ! Dit's wedder ſo , as dunn23 mit minen Hund,

De Saf, de hett en annern Grund . “

Ei wat! So holl Din Mul un fumm !

Mafſt mi am En'n noch fülwſt mit dumm. " u

1

1

1) glaube. 2 Spuken. 3) Teufel. 4) Winkelzüge, nicht zur Sache

Gehörendes, dann auch : dummes Zeug. 5) Spiel. 6 ( chlafen. ?) ruhen.

8 ) Narr. 9) ſtören . 10 ) albernes Geſchwäß anzuhören . 11) tol, arg . 12 ) ſtedtc.

13) Raufe. 14) Kleeheu . 15) gab. 16) flöten, verloren gegangen . 17) ganz

und gar. 18 ) gewöhnliche Bezeichnung für ein Thier, dem ein Stück vom

Schwanze fehlt. 19) hilft. 20) Beten. 21) glauben. 22) geſtohlen. 23) damals.
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1

Sei gungen Beid' nu nah den Stall herun ; '

Je, ja ! je, ja ! wo fisa de Stümmel ſtunn,

Dorwas en leddig Flag,3

Dor was dat hellig Dag,4

De ou, dei fickt5 nah Danjel Hakern,

Un Danjel fidt nah Ramelmakern ;

So kifen ſei fick Beid ' 'ne Tid lang an .

„ Na, dit verſtah, wer dit verſtahen kann," u

Seggt Kawelmaker, dit's mi doch tau bunt,"

n Ick ſegg, de Sak, dei hett en annern Grund,"

Seggt Danjel, un jo gahn ſei denn

Heruter up den Hof un ftel'n fick hen

Un fangen an up't Friſch tau fimmeliren ,?

Wo fick de Saf woli müßt regiren :

Wo dit woll müßt, wo dat wol müßt ?

Wer dit woll wüßt, wer dat woll wüßt ?

Un dat dat gruglichs ſchir, un wer dat woll verſtunn ?

Un wo dat mæglich wir, un wer dat weiten kunn ?

Un Danjel hölls bi't Grüweln 10 finen kopp tau põh :

Mit einmal fängt hei an : „ Herr Je !

Ne ! dit's tau dul ! Herr Gott in'n Himmel !

Herr Rawelmafer, feihn s ', dor ſteiht unſ Stümmel ;

Dor ſteiht dat niderträchtge Creatur !“

„Wo denn ? Ick feih jo nich de Spur.“ "

Alle gauden Geiſter laben

Gott den Herrn! Dor ſteiht hei baben ,11

Dor fict12 hei baben ut dat Finſter 'rut ,

Un recht manirlich füht hei ut.

Hei fickt von baben dor de Welt fick an.

Wo ſick fo'n Beiſt13 verſtellen kann !

As wir hei jüſt fo'n ihrlich Minſchenkind,

Herr Rawelmafer, as wi Beiden ſünd.

Ne, wo em dat doch pupig14 lett !

As hadd hei fick 'ne ſmarte Rapp upſet't15

Un hadd 'nePip Toback mang ſine Tähn ; 16

So fidt hei 'raf von ſinen Bæn ! 17

Herr Rawelmafer, wenn dit olle Dirt18

n

1) herunter. 2 ſonſt. 3) leere Stelle . 4) heller Tag, leer. 5) guốt .

6) Sache. 7) ſimuliren , ſteht aber faſt immerfür ernſtlich nachſinnen, grübeln.

8) graulich. 9 hielt. 10) Grübeln. '11) oben. 12) gu£t. 13) Beſtie. 14) poſfirlich

läßt, ausſieht. 16) aufgeſeßt. 16) zwiſchen ſeinen Zähnen. 17 ) Boden . 18) alte Ihier.
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1

N

11

Tau rechte Tid wir up de Schaulenė gahn

Taum Biſpill, mein ict, hen nah Swan2

jck glöw3 gewiß, dei hadd wat lihrt,4

Hei Jüht jo nu all ut, as hadd hei utſtudirt.“

„Wo hei dor woll herupper famen is ?“ u.

Seggt de oll Herr. „De Sak, dei nimmt mi Wunner.""

„3h! dat hei baben is , dat is gewiß ;

De Frag' is man, wo frig'n w ' em wedder5 'runner?" .

So ſtahn de Beiden denn un fiken6

In Einen furt den Dſſen an,

Un Stümmel fickt ſei wedder an .

,,Ne, ſo wat hett doch nahrens7 fines Gliken,"

Seggt Danjel, „ täuw !8 ick frig Di man !

So'n Treatur, bat denkt viellicht,

Dat is man ſo, as fik mi an ;

Wat doch fo'n Beiſt för Inföllº friggt !“

Sei gung'n nu wedder in den Stall herin ,

Un fimmelirten dor, wo't woll müggt weſen fin.10

„„Süh!“ “ ſeggt de ou, dat’s man von wegen ,

Dat Du em faſt nich bunnen12 heſt,

Un as hei dunn13 irſt los is weſt,

3s hei de Trepp herupper ſtegen .“ u 14

Ne ! 'rupper ſtegen is hei nich ! "

« „ Na, is hei denn herupper flagen ?" 15

„ Ne, Herr, hei hett fick 'rupper lidt ,16

Ün, ſeihn Sei, dat geiht ganz geſchickt:

So as wie Garben 'rupper dragen,

So fräumelt17 dor en beten af

Bald is dat Kurn,18 bald is dat Raff19

Dat ſammelt fict jo'n DB denn up,

Un borbi lickt hei fick herup.

Un wenn hei fick denn ' rupper ſchaben20

Un ſteiht bi't pulle Fauder21 baben,

Un hett den Hawerhümpel funnen,22

Denn bring' de Düwel emnah unnen !

Jck heww all männ'gen23 Oſſen kennt,

1) Schulen . 2 ) Der Volkswiß ſpricht von einer Dchſenſchule in der I.

medlenb. Stadt Schwaan. 3) glaube. 4 ) gelernt. 5) wieder. 6) guđen .

7) nirgends . 8 ) warte. 9) Einfälle. 10) wie es wohl geweſen ſein möchte.

das kommt nur daher. 12) nicht feſt gebunden . 13) da. 14) geſtiegen .

15) geflogen. 16) geledt. 17) krümelt. ' 18)Korn. 19) Spreu . 20) geſchoben.

21 ) Þeim vollen Futter. 22) Haferhaufen gefunden. 23) ſchon manchen .
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Den'n man mit Chriſtennamen nennt,

Dei fick nah baben 'rupper chaben

Un fick nah baben 'rupper lidt,

Un wenn em irft dat Stüc was glüdt,

Un hei in't vulle Fauder ſtunn,

Denn kreg kein Düwel em herun .“

5

12. De Köfter up de Kinde[bir.1

Js in den Dörp 'ne Kindelbir,

Denn hungert unſ Röſter drei Dag' ,

Denn ward ſo flau tau Sinn em chir,

So holl un bolla in de Mag' .

Hei ſnappt man grad', hei jappt3 man grad'

Un pipt4 ut dat leßte Lock,

Hei ward ſo dünning,5 as 'ne Mad' ,

ún üm em ſlackerté de Rock.

Sin Fru, dei ſeggt: „Na, Vadding, hür !?

Kumm ! et8 Di doch mal eins9 ſatt ;

Hir ſteiht en ſchönes Eijerühr10

Ún ſüs11 ok noch dit un noch dat. “

unib , dat id doch en Schapskopp wir !

Dat ſüllſt Du doch weiten nahgrad',12

Gah Du doch mit Din Eijerühr,

Denn morgen giwit dat 'ne Brad '.' 1113

De Röſter ward nu ſlapen gahn

Un drömt14 von Fiſch un von Supp

Un ringsüm ſüht15 hei Braden ſtahn,

Dei frett hei in'n Drom all up.16

De Morgen fümmt, hei fwäft17 man ſo,

Em dragen fum noch ſin Anei.18

Em is o leg, hei weit nich wo, 19

Em is, as wir hei intwei.

1) der Rüfter auf der Kindtaufe. 2) hohl und leer. 3) ſchnappt nach

Luft. 4 ) pfeift. 5) dünn. 6) ſchlenkert.7 Väterchen, höre . ib. 9 ) einmal.

10) Rührei. i1) ſonſt. 12) nachgerade. 13) giebt es einen Braten. 14) träumt.

15) fieht. 16) die frißt er im Traum ſchon auf. 17) ſchwankt. 18) Knie.

19) ſchlecht, er weiß nicht wie.

Heuter , Band I. Läuſchen un Rimel8 I. 15
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De Köſter wankt1 tau Kindelbir;

Ach Gott doch ! wat is em ſo leg !

Hei müßt vergahn vör Weihdag ? ſchir,

Wenn hei nu den Braden nich kreg.3

12

*

* *

7

12

Up de Strat all rückt4 de Köſter de Stuten ,

Al von Firn6 is em dat grad ' ,

As hei vör de Dör noch ſteiht dor buten,?

As röfs hei ne Kalwerbrad ' :9

Oh! wo fängt nu fine Mag' tau jæken 10

Un ſin Lif tau knurren an ;

Knapp mit ſwade Stimm fann hei noch iprefen :

„ Gott taum Gruß ok, Vaddermann ! “11

Dat em jo nich geiht wat in de Wicken , 19

Rüdt13 hei in de Kæf14 herin ;

An den Kuch15 möt hei fick irſt erquicken,

Jrſt 'ne Näſ vull16 möt dat ſin .

Hei rüdt Supp un Braden, Fiſch un Tüften ,17

Dh, wo glüdlich hei dor ſtünn !

Bet oll Schultenmutter18 fümmt un ſchüwwt19 en

Nah de vöddelſt Stuw 20 herin .

„ Süh dor !21 na, wo geiht't denn, Vadder Köſter ?"

„Oh, recht gaud, un vel ſchön Danti"

Wo? Ji ſeiht ſo leg ut,“ ſeggt de Föſter.22

„ Vadder Köſter, ſid Ji krank ?"

„ Krant bün id jüſt nich, id hewm't Fretfewer ;23

Doch dat ſali mi nids verſlahn ,2

Denn ich denk, dat geiht woll wedder æwer,

Wenn wi man irſt ſitten gahn. '

U

11

24

11 11 25

1) hier : ſchwankt, ſonſt aber auch : wandelt. 2) Schmerzen . 3) kriegte .

4) riecht. 5 ) Semmel. ) ſchon von ferne. 7) als er noch da draußen vor der

Thür ſteht. 8) röche. 9) Kalbsbraten . 10) jucken . 11) Gevatter. 12) nichts

verloren geht. 13) riecht. 14) Küche. 15) Geruch. 16) erſt eine Naſe voll.

17) Tüften, Tuften, Tüfken, Tuffen, Jrtüften, Jrtüffeln, Tüffeln , Kantüffeln ,

Pantüffeln, ja ſogar Nudeln : Alles für Kartoffeln . 18) bis die alte Schulzen.

mutter (d . h . die Frau des Dorfichulzen ). 19) ſchiebt. 20 ) vorderſte Stube.

21) ſiehe da. 22) Förſter. 23) Freßfieber, ſcherzweiſe für ſtarken Hunger.

24) verſchlagen, hier: anhaben, ſchaden. 25) ſißen gehen, d. h . fich zu Tiſch

feßen.
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1

Un de Preiſter fängt nu an tau döpen ,

Un de Köſter ſteiht un lurt,2

Fängt fick an de Ärmel up tau ſtröpen : 3

Denn de Döp tau lang' em durt.

Endlich fümmt de Saunerſupp4 herinner,

Un de Köſter mit en Saß

Springt nu nah den Diſch un röppt :5 „Na, Kinner !

Jeder fir nah finen Platz ."

13

Un de Köſter, bei ſludt in de gläugnige6 Supp

Un verbräuht7 lidt binah ſine Rehl ,

Hei felltå fick den tweiten Teller vull up .

,,Oh, Köſter, oh ! fret nich tau vel ! "

Un as nu kamen de Tüften un Fiſch,

Dunn fängt hei irſt orndlich an;

Hei ſchüwwt fick den Staul9 woll weg von den Diſch

ún frett 'elo fick wedder heran .

„ Na, Vaddermann Köſter, wo geiht Di dat hüt ?

Du beterſt11 Di nu woll geſwin'n ?"

, „Ach, lat mi man noch en lütt Spirfen12 Reſpit, 1

Mi ward all ganz anners tau Sinn. “

De Köſter, dei drinkt, un de Köſter, dei frett

Un langt fick ümmer dat Beſt,

Sin Buf,14 dei ward runner un vülliger, 15 bet

De Anop em ſpring'n don de Weſt.

„ Na , Vaddermann Köſter, nich wohr ? idk frag ' ,

Nu büſtDu woll wedder geſund ?"

,,Ja ! Vaddermann Föſter, nu löppt16 mit de Mag'

De Katt17 mi nich weg un de Hund.“118

Un as nu de Braden herinner ward bröcht,19

Dunn fümmt of en Pöttken20 mit Punſch.

„Oh , Köſter, hüt heſt in den Nettel21 nich leggt,22

Hüt geiht Di dat Allens nah Wunſch ."

1

1) taufen. 2 ) lauert . 3) aufzuſtreifen . 4 ) Hühnerſuppe, das unerläßliche

erſte Gericht bei einer Sörflichen Feier. 5) ruft. 6) glühende. 7) verbrüht.

8 ) ſchöpft mit der Kelle. 9) Stuhl. 10 ) frißt da . 11) beſſerſt . 12, ein klein

wenig . 13) Friſt. 14 ) Bauch. 15) runder und völliger. 16) läuft. 17) Kaße .

18) d. h. mein Hunger iſt nun geſtillt. 19) gebracht. 20) Töpfchen . 21) Nefjel. 22) gelegt.

15 *
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*

* *

Hei frett und hei drinkt, dat dat man ſo pruſt't,

Un padt fic dei Affid ' noch bull,

Un af un an hett hei fick denn mal verpuſt't,3

Wenn't fick nich recht packen mihr wul.

Un ſo luſtig ward de Röſter, un hei ward ſo freuzfidel,

Un jo puſt't 'e, un ſo blößt 'e4 Röſter, Du freitſt hüt tau vel !"

Þett hei denn nu düchtig eten, ward hei doch of drinken gaud .

n , Schenk mi mal in, un gaud gemeten , mi is luſtig wol tau
Maud '.“ w6

„Na, wo is dat, Vadder Röſter ? nu heſt Du woll Dinen

Däg'? " 7 —

„Din Geſundniß, Vadder Föſter! id bün königlich tau Weg?!" "

Kriggt dat vulle Glas tau faten , drinkt dat ut up einen Tog.8

,, Dat mot Ein den Röſter laten , hei hett en faptalen Sog." 9

Nu ward hei en Vivat bringen, ſet't up't eine Uhr den Haut,10

Un nu fängt hei an tau ſingen - „Na, dit geiht meindag'll nich

nn 1

-

gaud !"

*

* *

Allerlei verfluchte Lieder, dei hei noch von früher weit.12

„ Köſter, Köſter, fing' nich wider, hürſt jo13 tau de Geiſtlichkeit !"

Hei drinkt bet taum leßten Druppen,14 drinkt fic einen richt'gen

Зорр,

Bet hei nich mihr weit, ob up en Bein hei ſteiht, ob up en Kopp.

Un de Köſter, dei tummelt15 taum Huſ herut,

De Hæg'16 is ut

Un krawwelt17 herüm up de Strat;18

Hei weit nich, ob rechtſch oder linfích hei geiht,

ůn wo hei ſteiht.

„ Oh, wir man 'ne Schumkar19 parat ! "

De Köſter, dei tummelt taum Huſ ' herut,

Föllt up de Snut,20

1) daß es nur ſo eine Art hat (eigentlich nieſt). 2) Abſeite , eigentlich

ein Anbau , vorzüglich an einer Scheune; hier etwa: der leßte Winkel (des

Magens). 3) verſchnauft . 4) feucht und bläſt er. 5 ) gut gemeſſen . 6) zu

Muthe.'7) nun geräthſt Du wohl , gedeihſt. 8) Zug . 9) von ſugen = ſaugen .

10) ſeßt auf's eine Dhr den Hut. 11) mein Lebtag'. 12) weiß. 13) gehörſt ja.

14) Tropfen. 15) taumelt. 16) Freude, Feſt. 17) krabbelt, kriecht. 18) Straße.

19 ) Schiebkarre. 20 ) Schnauze.
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Un chin'nti fid af dat Geſicht.

So geiht dat nich,“ ſeggt ' e, „ ick möt mi holl'n ;2

Bald wir ick foll'n .“ 3

Un durt* nich lang', wedder hei liggt.

Un hei kümmt nah den Schulten finen Swinſtall 'ran ,

Dor kloppt hei an :

Gott ſei Dank! tau Hus wir ick nu !“

Ün de Sæg' , 5 dei nörrt,6 un de Röſter, dei ſeggt :

, 3d funn ? doch t'recht.

Nah de Dör lat mi ' rinner nu,8 Fru ! "

„lat mi 'rinner nu, Fru ! Na, wat lurt noch dat Wiw ?9

Dat is in dat liw

Ganz gefährlichen 'rinner mi ſlahn.

Wenn dit länger noch durt, na, denn ſett id mi mal

En beten hir dal,10

Denn mag woll de Weihdag' vergahn .“

Un hei ſet't fick nu dal, woll 'rin in den Meß,11

Un täuwt12 indeß ;

Aewer bald hett hei legen verlang , 13

Un as bei den Mieß ſich hett muſchelt14 taurecht,

Ganz glüdlich hei ſeggt:

„So, nu ligg ick tauBedd, Gott ſei Dank ! "

As de Schult utſlapen15 hett,

Maft hei fick up fine Bein,

Will de Swin doch mal beſeihn,

Ob ſei noch nich wiren fett .

As hei ſei von un'n un baben 16

Un von rechtſch un linkich beſüht,

Ob dat woll taum Slachten Tid,

Lopen17 ſ 'rut em ut den Kaben.18

Un de olle griſe Sæg' ,

Dei von allen was de grötſt,19

Kümmt denn mitdewil20 taulekt

Dorhen, wo de Köſter leg .

1) ichindet. 2) halten. 3) gefallen . 4 ) dauert. 5 ) Sau. 6 grunzt.

7) fand. 8) laß mich nun zur Íhür hinein. 9) Weib. 10) nieder. '11 ) Miſt.

12) wartet. 13) der Länge nach gelegen. 14 ) gewühlt (in Moos oder Stroh ).

15) ausgeſchlafen. 16) oben. 17) laufen. 18) Koben, Schweineſtal. 19 größte.
20 ) mittlerweile.

.

*

* *
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11

Un dor multi dat Dirt un wäult,?

Stött den Röſter mit de Snut,

Wäult em ut den Meß herut ;

Un de Röſter, dei dit fault,3

Denkt, hei liggt doch gor tau fri ;4

Meint, dat hei nich taugedeckt,

Un dat ſine Fru em weckt :

„Mudder, ſegg , wat ſtöttſt5 Du mi ? "

Gott's ein Dunner ! Vaddermann ,

Wo fümmſt Du in minen Meß puu

Un de Köſter, dei indeß

Sick vermüntert,6 kidt em an.

Makt fo’n Ogen as 'ne ur,?

Kickt den Meß an un de Sæg' ,

Un dat Flag,8 wo hei dor leg,

Un ritt ſparwitº up dat Mul.

„Vadder Schult, lat Di bedüden.10

Böſe Geiſter fünd bereit,

Uns, dei von de Geiſtlichkeit,

Stets tau foppen un tau brüden.11

Sett man Din Gemäud in Ruh,

Vadder, un verrad ' mi nich !

Segg’t man blot den Preiſter nich

Un bileim'12 nich mine Fru . "

13. De reifterwahl.13

„ Gu'n Dag of, Bräuding14 Weſtenblatt!

Na, of en beten in de Stadt ?

Wo geiht Di dat ? Wat makt Din Fifen ? 15

Willſt nich en beten 'ranner fiken ? " 16

Seggt tau den Buren17 Kopmann Hahn,

„Rumm , drink en Gläsken Mulderjahn. " 18

De Bur, dei ümmer döſtig19 was ,

Geiht nah em 'ran un drinkt en Glas .

Na, fett Di doch en beten dal ! " 20

1) mullen : vom Maulwurf, Erde aufwerfen; auch zerbröđeln. 2) wühlt.

3) fühlt. 4) frei. 5 ) ſtößt. 6) ermuntert. 7) Augen, wie eine Gule. 8 ) Fled,

Stelle. 9) (perrweit. 10) bedeuten. 11) necen . 12) beileibe. 1:) Predigerwahi

(Prieſter vulg. ſt. Prediger). 14) Brüderchen. 15) Sophie. 16) einſprechen, beſuchen .

17) zudem Bauern. 18) Malaga. 19) durſtig. 20) ſeß' Dich doch ein bischen nieder.
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III

I

„ Id dank velmal, id fann woll 'n beten ſtahn !" "

„Ji heww'n jo woll bald Preiſterwahl ?“

Fröggt1 em denn widera Kopmann Hahn .

„ Sei ſegg'n 't 'jo an, denn mött woll weſen.“' 3

„ Ick heww't in't Wochenblatt hüt leſen .

Tau wedern ward't Ji Jug bequemen ?"

nrJe, wat weit ick ! Dat's ſo un ſo. " "

„Ie, Einen möt Ji Jug doch nemen ?"

„ Ja! dat 's gewiß ! Doch ſegg'n ſei jo ,

Doræwer is noch nids beſlaten ." "16

„Wat ſünd denn dat för Hannedaten ?"

„ Je, wat weit ick! De Ein , dei fall

30 woll ut Trimit? bürtig ſin ,

ůn dei will jo , ſo ſegg'n jei Au,

Wenn hei fümmt nah de Parr9 herin,

Sick tau dat ſwore10 Stück bequemen,

Un unſen Eddelmann ſin olle Sweſter nemen .

„Na, ſegg ! wo is 't denn mit den Tweiten ?"

„ Je! Brauder Hahn, wer kann dat weiten ?

Dei ward hir wenig woll bekannt ſin,

Doch Altauſamen jegg'n fei för gewiß ,

Dat hei fick frigen11 will de Gouvernantin,

Dei up den Hof bi unſe Gören12 is."

„Wat is de Drüdd denn för 'ne Drt ?"

« „ Ic heww mi vör em of nich wohrt.13

Sei ſegg’n, wenn dei de Parr ded' krigen,14

Denn wul hei unſe Preiſterdochter frigen.

Ach Gott ! Šei ſnacken15 allerlei."

„Na, weckern wählſt Du von de Drei ?

„ Je, wat ſall id mi lang ' noch quälen ,

3d ward' unſ Preiſterdochter wählen !"

14. Fiſematenten .

Wer weit, wat „ Fiſematenten" heit,16 dei tred'17 mal up un ſegg't!

3d glöm , 18 Ji gewt mi fein Beſcheid, un Reiner friggt dat t'recht.

Dat Wurt, datt hett vel in den Mun'n , för den'n, dei d'rup ſtudirt;

Tau Malchow ,19 in 'ne luſtge Stun'n, heww ick ' t mal ſpelend lihrt.20

1) fragt. 2) weiter. 3) ſein. 4 ) zu welchein. 5) weiß. 6) beſchloſſen .

Criviß, kleine medl. Stadt. 8) gebührt. 9) Pfarre. 10) ſchwer. 11) freien .

12) Kinder. 13) ich habe mich auch nicht vor ihm gewahrt, habe nicht auf ihn

geachtet. 14 ) wenn der die Pfarre kriegte. 15 ) ſchwaßen. 16) heißt. 17) trete.

10) glaube. 19) kl. medl. Stadt. 20) ſpielend gelernt.

ll

1
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2

Paßt up ! J& maf Zug of ſo klauf,+ will Zug dat Ding vertellen ,

Doch möt ſi nich min luſtig Bauk för „ Fiſematenten “ ſchellen.3n

* *

6

-

Id was mit minen Fründ, den Föſter Slang’

Des Abends ſpäd noch up de Jagd ;

Wi lurten bet,4 wi lurten lang',

Kein Rehbuck kamm , kein Haſ, dei let fick blicken ;

Dat was 'ne bitter folle Nacht,

Ick was ſo ſtif,5 ic kunn mi kum noch bücken .

,,Stahn wi hir länger, " rep id, ,,Slang'!

Denn ward mi ümmin Leben bang ',

Dod ſünd wimorgen , Gott erbarm's !

Jđ gah nah Malchow ' rin un drink wat Warms ."

Na, hei gung mit. Geſeggt, gedahn !

Wi warden denn nah Unkel Daliſ gahn.

Un as fick Unfel unſer hadd erbarmt

Un mit en Gläsken Punſch uns warmt,

Dunn ſet'ten wi mit Unkel Swinner

Taum Boſtonſpill uns in de Ed herinner.

(Tau Malchow is dat Mod ' , dat möt ji weiten,6

Dat ſei fick au dor „Unkel“ heiten .)

Na, Unfel Swinner ! Kennt ji Unfel Swinner ?

Dat is en ollen Racker, ollen Sünner ;?

Hei fict, wenn Ji dat nich gewohrt,

Jug niderträchtig in de Kort.

Dat Spille gung los. För mi gung Allens dwatſch,9

Nochtau ,10 wi ſpelten mit Karbatſch,11

Un unſe olle Unkel Swinner,

Dat was de einzigſte Gewinner.

Mit einmal ſeggt hei : „ Elf !“ – Herr Je, wo würd mi bang ' ! –

„Ok elben ," 13 jeggt min Föſter Slang'.

Dunn fohrt mi bat ſo dörch den Sinn:

,, Ih ! füll dat woll nich mæglich ſin ,

Den ollen13 eing14 recht antauführen ?

Na, tåuw 15 mal ! will'n ' t doch mal probiren ! "

In Ruten 16 müßt ſin Spill woll fin.

Idk nem den König nu von Ruten

Un ſtek em blißen-blank17 ganz buten ,18

1) klug. 2) erzählen . 3) ſchelten. 4) wir lauerten baß, weiter. 5) ſteif.

6) wiſſen . 7 Sünder. 8) Spiel. 9) verkehrt. 10) noch dazu. 11) Variante
Þeim Boſtonſpiel. 12) auch elf. 13) den Alten. 14 ) einmal. 15) warte .

16) Raute ( carreau ). 17) hell offen , eigentl. ganz bloß. 18) außen.

n
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So dat hei recht em ſeihen fünn .

„ „Dei föllt,“ " ſo denkt min Unkel Swinner

Un plumpſt recht in de Fall herinner.

Hei tægertel ofgor nich lang',

Ün : Iwölf !" rep hei . – 34 paß !" jäd ' Slang '.„ „ “ “ „ ! '

Dunn nem id ruhig Ruten -Sæbena

Un ſtek ſei bi den König neben.

As Ünkel Swinner dit gewohrt,

Dunn ſmet hei up den Diſch de Kort,

Schimpt un ſchandirt3 gor fürchterlich :

„Mit Fif'matenten ſpel iď nich !"

15. De Gedanken fau Fird'.4

„Büh dor ! 5 füh dor! Gu'n Dag, Herr Bant!"

Röppt Pächter Banken tau Notorjus Klein ,

„ Jd heww Sei doch of gor tau lang’

Bi uns hir nich in Wohren6 ſeihn.

Sei maken fick of gor tau ror ! " 7

,,,Wat ſall Ein maken, Herr Notor,

In 'n Frühjohr hadd id ſo 'n ſlimmen Hauſt:

Un nu bün '& midden in de Auſt ;9

Sei künn'n fick awer ſeihn eins laten ." " 10

„ Ib, dat wir eben grad' nich dull.11

Doch æwerſt wat ick ſeggen wull

Heww'n Sei all düchtig Häuner ſchaten ?" 12

, „Rabbhäuner ! 13 Ne ! Nich awer Johr. "

,, Denn fünd de Dinger woll fihr ror ? "

an35 , Gott bewohre! Haun bi Haun !

Jc heww man likerſt15 vel tau dauhn,

Dat ick nich recht afkamen16 kann .“ “

„Na, hüren S', Herr Bank, dormit Sei 't weiten :

So mæglich,17 in de negſten Dagen,

Den fik 'd en beten bi Sei an ; 18

Min grötſt Vergnäugen is dat Scheiten19

Un denn vör Au’n up Häuner Jagen. “

Na, dat 's en Wurt, un is gewiß !

1) zögerte. 2) Sieben . 3) ſchilt (Schande anthun ). 4) zu Pferde.

5 ) ſteh' da. 6 ) Waren , hl. med . Stadt. 7) rar. 8) Huſten. 9 Erndte (vom

Monat Auguſt). 10) aber mal ſehen laſſen. 11) toll , ſchlimm . 12) geſchoffen.

13) Rebhühner. 14) über, in dieſem Jahr. 15 ) gleichwohl, ohnehin . 16 ) ab .

kommen . 17) wenn möglich. 18) beſuche ich Sie ein bischen. (19) Schießen.

11 W14
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1

1

/

Un wat dor denn von Häuner is,

Dat will'n wi all denn fappeniren ,

Un nahſten will’n wiſ of probiren .“

Na, dat is gaud. Geſeggt, geſcheihn !

Nah fim , föß Dag' maft fic Notorjus Klein

Nu up den Weg un hen nah Banken.

As bei nu führt de Drift entlanfen ,

Wo Ein dat Dörp all ſeihen kann,

Dunn füht hei ok den Pächter all von Widen3

Up finen witten4 Schimmel riden.5

Un durt nich lang', dunn fümmt de Oll heran :

Gu'n Dag ! Na, dat is recht, oll Fründ,

Dat fi mi Wurt doch hollen hewwt.

Nu führt man jachten6 tau; wi ſünd

Hir man noch bi en lütt Geſchäft;

3d lat hir achter? Gaſten binnen

Un ward ' mi glik tau Hus infinnen .“

Na, wenn ' t mi man tau lang' nich durt,

Seggt de Notor, un führt nu jachten furt.9

Un Bank, dei giwwt den Schimmel nu de Spur'n ;

Un jagt irſt achter'n hogen Durn,10

As Klein em nich mihrſeihen funn,

Dunn achter 'n Barg, dunn achter 'n Buſch herun,

Un endlich nah den Hof herup.

Hir makt hei fir de Stalldör up

Un jagt den Schimmel dor herin,

Löppt d'rup tau Hus nah ſine Fru

Un röppt ehr tau : „ Raſch, Mudder, fixing11 nu !

Sett all fo’n Kram hir vör min Bedd,

Dat 't ſo as bi en Kranken lett,12

As leg' ic frank hir all ſid Dagen ,13

Lat Müerlei herinner dragen ,

Un fröggt hir wer, denn möft Du ſeggen ,

Dat ick all lang' bün dodenfrank . "

Un dormit treckt14 fick ut unſ ' Bank

Un deiht ſick in dat Bedd 'rin leggen.

Um finen Kopp ward hei en Dautis fid binnen,

1 ) kaput machen , tödten. 2 ) Trift. 3) von Weitem . 4) weiß. 5) reiten .
6) fahrt uur langſam . 7) hinten. 8) Gerſte binden. 9 ) langſam fort. 10 ) hinter

dem hohen Dorn . 11) flink. 12) läßt, ausſieht . 13) ſeit Tagen. 14) zieht.

15) Tuch.
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Un all de Buddel, dei fin Fru fann finnen,

Dei warden pör ſin Bedd henſtellt,

So bat em Jeder för en Aranfen höllt.

Kum is dat farig, kum is dat geſcheihn,

Dunn kümmt denn min Notorjus Klein :

Gu'n Morgen, Madam Banten , guten Morgen !

De oli hett noch wat tau beſorgen,

Hei 's noch en beten ' rut tau Fellen1

ún füht dor noch nah ſinen Gaſten,

Doch jäd' hei mi, hei wull fick haſten ,

3d füll dat Frühſtück man beſtellen ."

„Min Mann? Wo ? Reden Sei von minen Mann zum

„ Ja woll! Von weckern füs ?" 3

n „ Ih,Herr Notor, ick glöm, Sei ſpaßen man.

Woll ſid en fim , föß Dagen is

Min Mann all elend dodenkrank.

Mit em is ' t gor tau ſlicht beſchapen .“ u4

„Wat ! wer is krank ? doch nich Herr Bank ?

Den'n heww ich eben jo noch drapen ." 5

„„Je, dat verſtah ick nich ! Sei fæn'n fick æwertügen, 6

Un fæl'n em glik tau ſeihen krigen .

Hei is ſo krank, as Einer warden kann.

Seihn S ' hir, hir liggt min arme Mann. “ u

„ Ih wat ! Wo 's 't mæglich ! Wo kann dat geſcheihn !"
Röppt ganz verdußt Notorjus Klein ,

„Rum vör 'ne halwe Stun'n, dor heww'n wi Beid '

Noch mit enanner ſpraken an de Scheid '.

Sei reden? jo up Ehren Schimmel.

Wo is dat mæglich ? Gott in'n Himmel !"

,uch Gott !“ " fängt Bank nu an tau ſtähnen ,8

Un ſtamertº jüſt, aš wiren ſine Tähnen10

Em eine Ehlii tau lang in finen Mund :

,,Ach Gott! id wull, id wir geſund

Un fünn en beten 'rümmer riden,

Anſtatt hir ſo 'ne Pin tau liden.12

Ach Mudding! ick bün gor tau frank. " "

Ne! dit 's doch dull! min leiw Herr Bank .

c heww perſönlich mit Sei ſpraken

1) zu Felde . 2 beeilen . 3) von wem ſonſt ? 4 ) ſchlecht beſchaffen.

5 ) getroffen . 6) überzeugen. 7) ritten. 8) ſtöhnen. 9) ſtammelt. 10) Zähne.

11) Ele. 12) Pein zu leiden.
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In eigene Perßönlichkeit :

Šei deden mi noch awerftrafen1

Un fäden noch, dat Sei dat freu't,

Dat id dat höll, wat id verſprafen ."

„ „ Ih, Gott bewohr ! Min leim Herr Klein ,

Wat Sei dor hewwen 'rümmer riden ſeihn,

Dat müßten denn woll min Gedanken weſen ."

Na, nu füng 't den Notorjus an tau gräſen.?

Gedanken fünd all ſlimm , wenn ſei ganz heimlich fünd,

Vör Allen bi de Herrn Notoren,

Doch wenn ein ſei all up de Landſtrat fin'nt

Troß Polizei un troß Schandoren ,3

Un hoch tau Bird ' mit Ridpietſcht un mit Sporen ,

So as Herr Banken ſin ſünd 'rümmer reden :5

Dor fænen Einen jo de Ahnmachten antreden .

So wat hadd nie hei ſeihn tau Wohren ;

De Sak, dei funn hei doch nich trugen,

Em fung gefährlich an tau grugen .

„Na,“ ſeggt hei, „ denn , Herr Bank, adjüs !

Id wünſch Sei gaude Beterniß ."9

Un dormit gung bei ut de Dör.

So fortingto würden em ſin backen, 11

Em famm dat jüſtement ſo vör,

As würd oll Bank em up den Nacken hacken ;

Un de oli Pächter, dei was ſwer.

Fir ſtiggt hei 'rup nah ſinen Wagen

Un lett den Kutſcher vörwarts jagen .

Nu ſpringt oll Bank ok ut dat Bedd,

Löppt an dat Finſter: „ Kriſchan, ledd 12

Den Schimmel glik mal vör de Dör ! “

Un Kriſchan ledd't den Schimmel vör.

Un Bank, dei ſpaud't fick,13 wat hei kann,

Un treckt ſick de Kledaſchen 14 wedder an,

Langt fick de Pietſch, ſet't fick den Strohhaut up,

Drinkt irſt noch einen lütten Kümmel

Un ſpringt up finen Schimmel 'rup.

Un heidi ! vörwarts geiht de Schimmel.

1) überſtreicheln. 2) grauſen, ſchaubern . 3) Gensdarmen. 4) Keitpeitſche.
5 ) geritten. die Ohnmacht antreten , überkommen . 7) trauen . 8 grauen .

9) gute Beſſerung. 10) kurz. 11 ) Ferſen. 12) leite, führe. 13) ſputet ſich .

14 ) Kleider (das ich wie ein franzöſiſches ge ausgeſprochen)
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Geſtreckten Galopp klabaſterti de Racker

frſt 'run von den Hof, dunn æwer den Ader

ún all wat hei kann, hen nah de Scheid ',

Wo ſei fick irſten drapen ? Beid ' .

Of unſ ' Notorjus, den'n hüt dat Befäufen ?

So dull verled 't4 is, führt en Draf,5

Dormit hei fümmt man don de Feldſcheid' 'raf,

Wo 't an den hellen Dag ded ' ſpäufen ..

Doch kum was up dat olle Flag hei kamen,

Dunn dröppt hei ok mit Banken dor tauſamen.

De Rutſcher, dei den Olen ward gewohr,

Dei dreiht fick üm un ſeggt:

„Oh, feihn S ' doch mal ! Sei fäden , Herr Notor,

Herr Bank, dei hadd tau Bedd fick leggt,

Un leg' tau pus ſo dodenkrank,

Dor ritt hei jo de Hocen lang ,7

Ick ſeih an em kein Krankheit nich,

Hei is jo ganz geſund up Stun'ns." 8

„ „ Swig' ſtill,“ ſeggt Klein , „ „dat is hei nich !

Bed ' leimerſten ' en Bateruni ' .

Kihr Di an nicks un jag' de Drift entlanken ,

Dat ſünd all wedder10 fin Gedanken. " "

16. Rindfleiſch un Blummen.11

Den ganzen Dag bi ' t Döſchen12 ſtahn

Un ümmer achter ' n paken13 gahn,

Un up den Acker Kluten pedden, 14

Un denn mal wedder Oſjen ledden ,15

Un denn mal drög16 un denn mal natt,17

Wo, mine Herr'n, geföllt Sei dat ?

Un denn ? wat krig ' ick denn för Eten ? 18

So ſlicht un man ſo'n lüttes Beten ! 19

Un ümmer Tüften, ümmer Räuwen ,20

Dor mag der Deuwel länger täuwen !21

1) läuft (mit eifriger Anſtrengung). 2) erſt, vorhin getroffen . 3) Beſuchen .

4 ) verleidet. 5) Trab. 6 ) ſpukte. 7) die Hocken ( Garbenreihen ) entlang.

8) wörtlich : auf der Stunde, d. h . in dieſem Augenblid . 9) bete lieber.

10) ſchon wieder. 11) Pflaumen. 12) Dreſchen . 13) hinter'm Pfluge; Haken iſt

der alte medlenb. Pflug. 14) Erdklöße treten . 15) Ochſen leiten, treiben.

16) troden . 17) naß. 18) Effen. 19) nur ſolch ' Kleines Bischen, ſo wenig.

20) Kartoffeln , immer Rüben . 21) warten, bleiben .
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Ne, Herr'n : denn hett 'ne Ul dor ſeten, 1

Bi dröge Tüften kann ick nich beſtahn.

„Na gaud, min Sæhn, Du kannſt nu gahn, " "

Seggt de Burmeiſter . - As hei ' rut,

Seggt hei taum Rathsherrn Wohlgemuth :

„ „ Ich glaube faſt, und mir will es bedünken :

Der Menſch hat Recht ;

Denn ſolches Eſſen, ſolches Trinken

Paßt fich nicht für en tücht'gen Knecht.

Indeſſen – woll'n den Herrn doch auch mal fragen .

Heda! raupt3 mal den Bäder Hagen .“

De Bäcker fümmt. „Mein lieber Meiſter Hagen,

3hr Knecht war hier und that ſich ſehr beklagen :

Sein Eſſen ſei ſo ſchlecht.

Wir fragen nun : wie halten Sie den Knecht ?“

, a, bat möt it geftahn !

Dor möt doch glik dat Wetter 'rinner ſlahn !

Dat hürt iď niemals allmeindag',4

3d holl min Lüd's ſo flicht ?

Antwurten S blot up deſe Frag :

Rindfleiſch un Plummen, is 't en flicht Bericht ? "

Den Dunner of ! Dat is en prächtig Eten !

Rindfleiſch un Plummen ? js 'i nich wohr ?

Herr Rathsherr, ne ! Wo wull’n wi dorin freten ! "

„ Ja ,“ ſeggt de Rathsherr, „dat’s gewiß !

Wenn 't Rindfleiſch mör6 un wenn de Plummen gor,?

Denn wull ick meinen, dat ' t wat Schönes is. “

„Dat is en Eten, as in'n Himmel," ..

Seggt de Burmeiſter. Täum , Du Lümmel!„ 8

Jc ward en Würdfen mit Di ſpreken

Un Di de Leckertähn utbreken.10

Täum, Du Carnallie,11 ick will Di betalen !

Oh, lat't man glik den Slüter12 halen,

Dei fall em doch up allen Fällen

En richtig Dußend ' rinner tellen.13

So, mine Herrn, man Plaß genamen,

Un lat't den Kirl man wedder 'rinner kamen ! --

1) dann hat eine Eule da geſeſſen, d . h. damit iſt es nichts. 3) Bürger.

meiſter. 3) ruft . 4) mein Lebtag '. Leute, Dienſtboten . 6 ) mürbe. gar.

8 ) warte. 9) Wörtchen . 10) die Lederzähne ausbrechen. 11) Canaille.

12) Schließer, der auch dem Prügelamt vorſteht. 13) hineinzählen (in die Jade.)
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Du Slüngel! Du entfamtigte Hallunk !

Js Di dat noch nich gaud'genung,

Wat meint ſo ' n näſemiſe Bingel ?

Wat meinſt Du denn, Du Badermentſche Slüngel ! ?

Gauſ'braden: alle Dag' un Dauneris,

Dat würd Di ſmecken , un denn ſchepelwiſ ?“u3

„Wo ſo ? Woans ? Gauſbraden alle Dag ' ? "

alt's Maul ! und räſonnir' Er nicht! -

Äntwurt Hei mi up mine Frag':

Rindfleiſch un Plummen, is't en flicht Gericht?"

Den Deuwel ok,“ ſeggt Jochen4 Brümmer,

Ün dreiht den Hauts in ſine Hand herümmer:

„Rindfleiſch un Plummen is en jön Gericht,

Doch, mine Herrn , id frig't man nicht."

17. 280 büft Du ' rinner kamen 26

,W. Deuwel ! ? dreigen mi min Ogen28?

Wo, is dat nich unſ ' Schulten -Jochen ?

Na, Brauder ! 10 of en beten hir?

Kumm, ſett Di dal11 un drink mal Bir. “

„ Ih, lat mi man en beten ſtahn.'

,, Na, ſegg, büſt Du tau führen 12 hir ? "

Denn büſt Du woll herinner gahn ? " 13

, Ne !“ 11

,, Denn magſt Du gor 'rin reden 14 fin ?"

„ Ne !"

„ Nich gahn , nich führt un nich 'rin reden ?

Na, ſegg, wo fümmſt Du denn herin ?"

„ Ic müßt en Dſſen 'rinner ledden .“ill 15

18. De 28ed8.16

De Bäcker Swenn , dei fitt in fine Stuw

Un hött17 ſin Tweiback18 un fin Kringel,

1) Gänſebraten. 2) Hühnerreis (Reis, der in der Hühnerfleiſchbrühe ge
tocht iſt; nicht zu verwechſeln mit Hægenris, Reis , der in Milch gekocht und

mit Zimmet und Zucker überſtreut iſt ; Hægen bedeutet jede Luſtbarkeit, Feſt;

alſo heißt Hægenris etwa Feſtreis ). 3) ſcheffelweiſe. 4) Joachim . 5) Hut.

6 ) Wie biſt Du herein gekommen ? 7) wie Teufel . 8) trügen mich meine Augen ?
9 ) Joachim (Sohn oder Knecht des Dorfſchulzen). 10 ) Bruder. 11) nieder.

12) zu fahren, zu Wagen. 13) gegangen. 14) geritten. 15) leiten. 16) Wette .
17) hütet. 18) Zwiebad.

,,Ne!

III
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Dunn famen tau em ' rin twei lange Slüngel :

„Oh, Meiſter, bring'n S ' doch mal eins ſmin'ni

För uns en gaudes Frühſtück ' rin ! "

, 3a woll ! Hei halt nu Eier, Schinken ;

De Gäſt, dei födderna ok tau drinken,

'Ne Buddel Win von'n Beſten ſall dat ſin,

De Wirth , dei bringt ſ ' ; de Gäſt, dei ſünd taufredens”

Un fangen an, von dit un dat tau reden .

,,Na, hür mal, Brauder Möller, fumm !

Schenk Di mal in, wi will’n mal drinken ,"

Seggt irſt de Ein un ward den Annern plinken.4

Nu ſegg mal blot, wat was de Kirl doch dumm ! “

Du meinſt den Ollen an den Mark,5

Den ollen Bädermeiſter Hauct ?

Ja, den'n ſin Dummheit, dei is ſtark.

De Du, dei höllt fick ſchrecklich flauf ,

Un hett fid doch jo dullo blamirt !"

De olle þaud ? – DU Bäder Swenn, dei hürtHauck DI

Ganz nipping? tau. – „ Oh, wenn id fragen fann ,-

Wobi let dei oll Voß8 fick faten,

Hei is doch jüs fo'n nägenklaufen Mann ?

Sei weiten doch: hei kann dat Wedden jo nich laten

Un dorbi fregen wi em 'ran.

Wi wedd't mit em un hei verlur,

Dat hei vör fine Stubenuhr

'Ne Virtelſtun'n nich ſitten künn

Un nich ſo langſam un ſo ſwin'n,

So as de Parpendikel flög,10

De Würd’ahn Stamern11 'ruter freg :

Hir geiht 'e hen ,12 dor geiht 'e hen .

Fir geiht 'e hen, dor geiht' 'e hen ."

„Ih, dat 's doch nich to ſwer,“ ſeggt Swenn,

Dei gor tau girn of wedden müggt,

Dei olle Schapskopp ? Na, mi dücht,

Dei Saf, dei is doch gor tau licht.“

„ 3e," " jeggt de Ein, dat is doch fo'n Geſchicht!

Sei dörwen13 nich upſtahn , nicks anners reden ,

1) geſchwinde. 2 fordern . 3) zufrieden. 4 ) wird, d . h. fängt an zu

blinzeln , mit den Augen zu winken . 5) Marktplaß . 6) arg . 7) nipp, (nipping ),

ſowie auch prick (pricing) = ganz genau . 8) Fuchs. 9) ſonſt ſolch überkiuger.

10) ſchlüge. 11) die Worte ohne Stottern. 12) hier geht er hin. 13) dürfen .

!! !!

III
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Sei möten ümmertau den Vers herbeden .“ " 1

,3& bauh't, un id gewinn ," ſeggt Swenn ;

„ Þir geiht 'e hen, dor geiht 'e hen .

Hir, föfteihn Daler2 ſett id hen ! “

De beiden Kirls fregen

Nu ehren Büdels 'rut un ſet'ten föfteihn gegen,

Un vör de Klock4 ſet't fick oli Swenn :

„ Hir geiht 'e hen, dor geiht 'e hen . “

,,„Adjus! Herr Swenn ," u ſeggt nu de Ein

Un makt ſick an de Dalers 'ranner ,

Un fick dunn fir up ſine Bein ;

„ „ Adjüs, Herr Swenn," ſeggt of de Anner,"

Sei dörwen nich upſtahn, nids anners reden,

Svi möten ümmertau den Vers herbeden ,

I& wünſch Sei ok recht vel Pleſir." "

„Je, dat id doch en Schapsfopp wir ,

Un dordörch mine Wedd verlür !

Ne, lopt Ji man,“ denkt Bäcker Swenn,

Şir geiht ' e hen , dor geiht ' e hen ; -

Um mine Wedd ward mi nich bang’n ;

So licht lat ick mi noch nich fang'n .“

Hei drömts ſick nu all as Gewinner.

Dunn kümmt tau em ſin Fru herinner,

Dei ut de Stuw ' wat 'ruter halt :

„Na, Vader, heww’n de Riris betalt ?"

„Þir geiht 'e hen, bor geiht ' e hen . "

„Wat is '6 los ? Wat fehlt Di, Mann ?

Wat red'ſt Du dor ? Wat is Di denn ?

Wat kickſt Du denn de Klock ſo an ? " "

„ Þir geiht 'e hen, dor geiht 'e hen .“

„Mein Gott! Wat fehlt Di? Šegg doch, Swenn !

Du büſt doch woll nich dun? hüt morg'n ?

Du büſt doch woll verrückt nich word 'n ? " "

„Þir geiht 'e hen, dor geiht 'e hen . " -

„ Herr Jeſus, kumm doch ' rinner Fif ! 8

LatAllens liggen, lop un rönn

Doch mal nah Dokter Hanſen glik,

Hei fül doch kamen in den Ogenblick,

Ünſ Vader hadd nich ſinen Schick ." "

1) herbeten , herſagen. 2) 15 Thaler. 3) Beutel. 4)Uhr. 5) trữumt. 3 ) da.

7 betrunken. Sophie. 9) lauf und renne . 10) ſei nicht in Richtigkeit, Ordnung.

Reuter , Band I. Päuſchen un Rimels I. 16
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„Hir geiht 'e hen , dor geiht 'e hen . "

Bür, Vadding !1 Swenning ! Leiwe Swenn !

Herr Gott doch! Badding ! hürſt Du nich ? -

De Ogen gahn em fürchterlich.

Segg, Vadding ! Segg ! Kennſt Du mi denn ?" "

„ Hir geiht ' e hen, dor geiht ' e hen . -

So, Mudder ! ſo ! nu heww ick wun'n !?

Nu is't 'ne richtige Virtelſtun'n.

So, Mudder ! ick gewünn de Wedd . "

„ 35, Vadding , kumm ! Legg Di tau Bedd ;

Ick bidd Di dörüm in Gottes Namen.

Id denf, de Doktor fall glik kamen. “ “

Gotts Dunner, Mudder ! Ne ! 3ck heww gewun'n .

Dor all doch glit dat Wetter 'rinner ſchlagen !

De Rirls, bei heww'n mi doch bedragen ,

De niderträchtigen, entfamten Hun'n !X

Wat ? Meinſt Du, dat verrückt ick bün ? "

Un as hei noch ſo ſchellt, dunn kümmt de Dokter ' rin .

„Ja, ja! er iſt in ſchrecklicher Erregung,

Der Puls in heftiger Bewegung,

Das glüh'nde Auge rollt und irrt

Umher ! Das Faſeln von der Wette !

Der arme Mann iſt leider ganz verwirrt

Und ganz geſtört, er muß zu Bette .“ u

Gotts Dunner ! Hür'n Sei5 mi doch an : “

„Min leiw ' Herr Swenn, man keinen Larm !

Wi weiten't al ! 6 Nu kamen S ' . man .

Un dormit friggt de Dokter em bi'n Arm,

Un ſine Fru , dei nimmt den annern,

„Rumm Männing, Swenning kumm un gah !“
Un Fifen, dei ſchüwmt achter nah ;8

So möt hei nah de Kamer wannern.9

Hei flucht un ſwört, hei deiht un ſeggt ,

Dat helpt em nicks, hei ward, mit Bidden bald,

Wenn dei nich helpen , mit Gewalt

In't warme Bedd herinner leggt.

Nu geiht dat los mit Aderlaten ! 10

Up ſinen Kopp ward Water gaten ; 11

1) Väterchen . 2 gewonnen. 3) betrogen . 4) Hunde. 5) hören Sie .

6) wir wiſſen es ſchon. 7) lieber Mann. 8) chiebt hinten nach. g) in die

Kammer wandern . 10) Aderlaſſen. 11) gegoſſen

1

IT

1111
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Un wenn hei blot mal wedder röppt :

„ Ick heww jo wedd't, un ick heww wun'n ! "

Denn ward hei glik von Fläſſen1 ſchröppt ,2

Em acht're Uhren Zlen ſett,3

Un Luft ward em denn ſchafft von unnen .

So liggt hei nu den einen Dag, den tweiten

Bi Sawergrütt4 un Waterſupp ,

Un Reiner will pon em wat weiten .

Un deiht hei blot den Mund mal up,

Denn heit dat glit : ,Wat willſt Du, Swenning,

Ligg ruhig ſtilling, leiwes Männing !"

Un fängt hei an mal tau vertellen

Von fine Wedd, un an tau ſchellen ,

Denn geiht dat glik: „ Oh, Fifen, lop un rönn

Doch glik mal nah den Dokter hen .

Þei müßt em wedder Flen ſetten ,

ün ſüll de Spriß of nich vergeten . “

« „Na,“ “ denft hei endlich, „„ giww Di man ! 5

Verrückt ? Ne, dat's nich wohr, dat bün '& nich weſt,

Doch dumm, as Einer weſen kann !

3d glöm binah, dat is dat Beſt:

Jd ſegg? hir weder in dat Bedd,

Noch awerall wat von min Wedd :

3d glöw, ick ſwig's man ganz un gor.

Dat Geld is weg, de Schimp is dor.

Sei hewi'n mi boch tau arg traktirt,

Von't Wedden bün id nu kurirt ! " "

19. De Frigeri.

Ken'n Ji den ollen Abraham

Ut Ribnit10 woll, dei ſügií mit Dgenglaſ'12

Un Brillen hen nah Güſtrow kamm ?

Hei hadd 'ne helliſch13 lange Näſ,

Un von Ralür blag as 'ne Trems.14

Na, dei un ol Levin ut Dæms15

1) Fläfſen (eigentlich flächſen , von Flacha), übertragen : von Neuem ; aber

auch : mit erneuerter Kraft. 2 geſchröpft. 3) hinter die Dhren Blutegel geſeßt.

4) Hafergrüße. 5) gieb Dich nur (zufrieden). 6 ) ich glaube. 7) jage. 8) ſchweige.

9 Freierei. 10) kl. medl. Stadt.11) ſonſt. 12) Augеngläſer. 13) hölliſch, ſehr.

14) von Couleur blau wie eine Tremſe (Kornblume) . 15) Dómiß, kl. medl

Stadt und Feſtung.

16*
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1

Þei würd of pumpel-Levin nennt

Dei hadden beid' all lang' fick kennt

Un wüßten von enanner ganz genau,

Dat geder düchtig hadd wat in de Schauh ,i

Dat Beid ' ſei in de Wull ’rin ſeten?

Un Moſes hadden un Propheten. -

Na, Levin dröp3 mit Abrahamen

yn Güſtrow mal tau Marktid4 eins tauſamen .

Sei gahn nu in en Wirthshus 'rinner

Un reden dor von Handelsſaken,

Un as bei gründlich ſünd beſpraken,

Dunn kamen 1 endlich up ehr Kinner.

„Jck heww,“ ſeggt Ledi, „ man das Ain. “

. , Gott's Wunder," ſeggt nu Abraham,

„ Ich hob jo aach man blos das Ain !

Geb'n wir de Rinner doch zejamm ,

laß unſ're Kinner ſich doch frai'n ! **

Un durt nich lang' , jo ſünd jei handelsein .

„Na gaud ! denn will'n wi doch vor allen Dingen , "

Seggt Levi nu tau Abrahamen,

Dat negſte Malde Kinner mit uns bringen,

Wenn wi nah Güſtrow wedder kamen ;

Denn wenn ſei beid' fick ſælen frigen ,5

Denn möten6 ſei ſich doch of mal tau ſeihen krigen . "

As ſei dat negſte Mal nu kamen

Un ſei tauſam nu wedder ſünd ,

Fröggt Humpel-Levin Abrahamen :

Nu? haſt de mitgebrocht Dain Kind ? "

Was wüll ich nich! Was fragſt Du mir ?

Main Kind is in de Kammer hir.

Doch Levi, ſag ' , wo üs denn Dain ?" "

„Ich will's doch gleich zu holen gaihn .

Doch hör'! wir wüll'n en Spoß uns machen,

Wenn ich d'ran denk, muß ich ſchon lachen .

Rechts in de Kammer is Dain Kind ?

Nu wüll ich holen mains geſchwind,

Das wüll’n mer links hir in de and're bringen,

Un wenn mer Beid ' bir hoben Plaß genummen,

Hir auf den Sopha in de Stub ' ,

1) was in den Schuhen hatte (vermögend war). 2) in der Wolle( d'rin ) ſaßen

(gut ſituirt waren). 3) traf. 4) zur Marktzeit. 5) follen freien . 6) müſſen.

5

Il

!
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1

Dann wüll’n mer mit de Klingel klingen,

Dann füll'n ſe Beid' zugleich herinner fummen. "

„ Ja Levi ! ja ! das is zum Lachen .

Was werden ſe vor Ogen machen !

Nu ſput' Dich man un lof geſchwind ! " "

Un ol Levin , dei bringt ſin Kind .

As ſei tauſam nu wedder ſünd,

Un ehre Kinner in de Kamer neben,

Dunn ſetten ſei fick up den Sopha dal

Un freuen fick un dauhn fick hægen ,

Wat dit woll för en Spaß würd geben,

Wenn nu de Kinner hir taum irſtenmal

As Brutlüd "? fick tau ſeihen kregen .

„Paß Du mal aaf! Das würd e Spoß !"

„ Der Infall is wohrhaftig doch karjos ! “113

Ich wollt', de Memmet wär derbei.

„Na,Levi! Wenn ich ſag' nu : Ains, Zwai, Drai !

Denn kannſt Du mit de Klingel laiten,

Se wüſſen , was das füli bedaiten .“

Un Abraham jeggt : Ains Zwai Drai !" 11

„ Gott's Wunder !“ röppt Levin, „ Ai waih !"

„Wos üs ?" röppt Abraham , w ,wie haißt?" "" „

Bin dorüm ich her mit das Kind geraiſ't ?"

Denn ſeiht, dor kümmt ut jede Kamerdör5

En upgepußten Zudenjung' hervor.

P

11

III

NI

20. De Pird’kur.6

J& hadd en gauden Fründ , nu is hei dod ,

Dat was en wohren Swerenoth ,?

Hei was en Dokter, wenn of keinen zünft'gen ,

Bei doktert blot8 de Unvernünft'gen ,

Pird'dokter was hei , Borchert heit hei,

Un up den Kirchhof liggen deiht hei.

Gott lat em dor nu ſelig rauhn !9

Na, dei hadd vel enmal tau dauhn10

Up einen Gaud,11 dat, wenn of nich ganz dicht,

Doch of nich wid von Wohren 12 liggt .

1) ergößen ſich. 2) Brautleute. 3) curio8. 4 ) Mutter. 5) Kammerthür.

6) Pferdekur. 7) 'durchtriebener Schelm . 8) bloß , nur. 9 ) ruhen . 10) thun .

11 ) auf einem Gut. 12) Waren, Stadt in Medlenburg.
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Un up dat Gaud, dor wahnt för den'n, dei't weiten will

Noch hüt tau Dagʻ1 Herr von April.

Herr von April, dei hadd en frankes Pird ,

En Schimmelhingſt , und duſend Daler wirth,

Un dormit was hei noch nich tau betalen ;

Dat was dat beſte Pird in ſinen Stall.

Herr von April lett alſo Borchert halen,

Un ſei beſpreken nu den Fall,

Un nebenbi noch ann're Fälle;

Dunn fümmt en Mäten? 'rin , dei hett en Teller

Mit Snaps un Botterbrod , dat höllt ſei Borchert hen,

So as Ein dat woll einen Anecht,

Dei uns 'ne Fuhr vull Tüften3 bröcht,

Nah’n Sadel ' rup tau langen pleggt.4

,,Min Döchting," 5 jeggt uni Borchert, „ wenn

De Snaps un't Botterbrod för mi ſall ſin ,

Denn nimm't man wedder mit, ick bün

Hüt Morgen hungrig nich en Spir." 6 -

Herr von April entſchuldigt ſick nu fihr :

,,Ei Borchert," ſeggt hei, ,nehmen Sie den Teller,„ „

Ich habe leider keinen Wein im Keller,

Sonſt würd ' ich ſicher nicht verfehlen .

„ Herr von April, wat helpt dat Quälen ,“

Seggt Borchert. Frühſtückt beww id all , 7

Je denk, wi gahn jikt nah den Stall ,

üm uns den Kranken tau beſeihn ?“

Na, dat ward denn nu of geſcheihn .

De Dokter, dei befickt8 dat Pird

Von un'n un baben,9 vörn un hinnen,

Befäuhlt dat rechtſch und linkſch gelihrt,

Un as hei Allens utſtudirt,

Ward hei ' ne Tidlang ſick beſinnen .

„ Je,“ ſeggt hei endlich tau Aprillen ,

,, De þingſt, bei ded ' fick ſtart verfüllen , 10

bei hett 'ne ſchredliche Kolit ,

Un mit em ſteiht dat gor tau ſlimm.

Wenn Hülp nich fümmt den Ogenblick ,

Denn ſünd Sei üm dat Pird herüm .“

1) heut zu Tage. 2 Mädchen, Magd. 3) Kartoffeln . 4 ) nach dem Sattel

hinaufzureichen pflegt. 5) Töchterchen . 6 ) nicht ein Spier, nicht im Geringſten .

7) jchon. 8) begudt, beſieht. 9) von unten nach oben. 10) erkältete fich.

1

11

1
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„ „ Ich bitt Sie, Borchert, retten Sie das Pferd,

Das Pferd iſt tauſend Thaler werth .

Mein Pferd ! mein Pferd ! mein ſchöner Hengſt !

Sie glauben nicht, wie ich mich ångſt'!

Giebt's denn nicht ein probates Mittel ?

Heraus damit ! Ich hab' ja Drittel ! " u 1

En Mittel ? Ja! en Mittel giwwt't:

Doch bet wi uns dat halen laten , bliwwt

De Hingſt uns unn're Fingern dod.

Dat weit denn doch de Smerenoth,

Dat jüſt kein Rothwin in den Keller is ! "

Was ? – Rothwein ? - Wie ? 3ſt das es blos,„

Blos Rothwein ? - 35 , den hab' ich ja,Ih

Sehr ſchönen Wein - Schatoh la roſi'

Ih, Borchert , Rothwein iſt ja da !

Jehann ! Mak tau, mak fix un gah

Hen nah den Huſnah de Mamſell,

Dat ſei uns glik hir up de Stell

So drad’3 un fir in'n Ogenblick

'Ne gaude Buddel Rothwin ſchick."

As nu de Bengel mit de Buddel kümmt,

Giwwt hei den Dofter ſei , un deſe nimmt

En Proppentrecert ut de Taſch herut –

Ahn5 deſen reiſ't hei niemals ut

Un makt denn ok de Buddel up

Un prauwt6 tauirſt en lütten Drupp .?

„Þerr von April, de Win is ächt.

Herr von April, ja, wie geſeggt,

De Win is excellent." (Klud, Kluck, Kluck, Kluck .)

Un wedder nimmt hei einen Sluck.

„ „Ja, Borchert, ja, der Wein iſt gut .

Doll'n wir denn nicht einmal probiren,

Was er dem Hengſt für Dienſte thut?“ “

„ Jawoll will'n wiem mal probiren ,"

Seggt Borchert, un ſet't mit en Ruck

De Buddel wedder an . (Kluct, Kluc, Klud, Kluck. )

„ Ja, Herr, dat is en ſchönen Win,

Dei kann binab nich beter ſin .

1) Drittel wurden ſchlechtweg die nach altem medlenburgiſchen Münzfuß

geprägten Zweidrittel-Thalerſtücke genannt. 2) holen laſſen . 3) ſogleich , augen

õlidlich. 4 ) Propfenzieher. 5 ) ohne. 6) probirt. 7) Tropfen .
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1Schatoh la ro ': Ja woll, hir ſteiht't!

Nie drünk ick betern Win, as diſſen !

Hei is von Maßmann un von Niſſen.1

Wat doch ſo'n Win ſo glatt 'rin geiht !

Herr von April, ſo as ick mark :2

De Win is æwerſt woliſihr ſtark,

Hei hett gewiß jo fine Mucen ?“ 3

Ün wedder fängt hei an tau klucken .

Ei Borchert !^ " röppt Herr von April,

. Ei Borchert, halten Sie doch ſtill,

Sie haben ja die Flaſche faſt geleert,

Ich denk', der Wein ſoll für das Pferd ? " "

„För't Pird ? Den’n Win för't Pird ?

Den'n ſchönen Win för't unvernünft'ge Dirt? !

Herr von April, wat denken Sei !

Schatoh la roſ ' för't unvernünftge Veih ?5

Dor denk ick anners ! " (Kluck, Kluck, Kluck.)

Un drinkt de Buddel ut Þet up den leßten Sluck,

Un nimmt de Buddel von den Mund :

„ Herr von April, Ehr Hingſt is ganz geſund . “

8

21. De Sdapkur.6

So'n Gaudsbeſitters ſünd gewöhnlich

Gefährlich nägenflauke Ort,

Sei dauhn, as wenn de Weisheit ganz perſönlich

In ehren Ropp wir ' rinner fohrt.9

Wenn ic Fru Weisheit æwerſt wir,

In ehren Kopp wir id nich 'rinner tagen ,10

Jd hadd mi leiwerſt meid't11 in ehren Magen,

Dat's doch en del behaglicher Quartier.

Na, latt man ſin , oll Frün'n ! 12 Dat is man Spaß.

Weſt 3i13 man ſtill ! Gewt Zug taufreden ,

Wat ſchert Jug dat, wenn Hinz un Klas

So in't Gelag herinner reden ?

Wat makt dat ut, wenn Jug fo'n Stubenhucker,

So'n jämmerlichen Kirl, ſo'n armen Slucker,

1) eine bekannte Lübecker Firma. 2) merke. 3) Launen . 4 ) Thier, Ge.

ſchöpf. 5) Vieh . 6) Schaftur. 7 überfluge Art. 8) thun. 9) gefahren .

10) gezogen . 11) lieber eingemiethet. 12) laßt es nur gut ſein, alte Freunde .

13) ſeid ihr.
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Dei nich 'ne Pip Toback is wirth ,

of mal eins an den Wagen führt ?1

Nemt Tint un Fedder, ſet't Jug dal

Un chrimt: ,Mein lieber Moſes , chickt mich mal

Gleich auf die Stell en dauſend Daler Geld, "

jug ichidt de fub joglik dat Geld .

Wenn i d de Sak em ok mak wichtig

Un ſchriw mit „mir“ un „ mich “ of richtig:

Mein lieber Moſes, lieber Freund,

Wollt Ihr mir nich en Thaler leih'n ? "

Denn paßt mal up, denn ward't şi feihn,

Dat hei mi nich en Daler leihnt,

Un hadd 'dem of wat vörgeweini.

Na, wenn Fi dit bedenkt, od Frün'n ,

Seggt, wir denn dat woll of nich billig,

Datzi mi af un an of willig

En lütt Privatvergnäugen günnt ?

Nich wohr, Ji hoût nu up tau ſchellen ?3

Jck will fug of en Stück vertellen :

De Herr Karbatſchky was en Ritter

In't ſchöne medelbörger Dand .

Na, einſtens up den Sopha ſitt ’e

Un grüwelt æwer allerhand ;

Na, fort un gaud ! dor ſatt un flep 'e,4

(Hei was ſo ſachten druſſelt in),5

Dunn kem tau em herin ſin Scheper,6

Un hei vermünterte fick ſwin'n . ?

„Je , Herr, mit de verdammten Samel, 8

Dat weit ich nich, wat dei regiert .

Wo dat woll möt ?" 9 ſeggt Scheper Zamel,10

,,Nu is all wedder ein krepirt."

„ De Sak, dei ward mi doch tau wichtig !

Den Dunner ! wedder einer dod ?

Ich glöm , de Saf , dei is nich richtig,

De Hittii in'n Stall, dei is tau grot . " "

5

6

1111

1) auch einmal an den Wagen fährt (zu nahe kommt). 2) wäre . 3 ) Jhr

hört nun auf zu ſchelten . 4) ſchrief er. 5) eingeſchlummert. 6) fer.

7) ermunterte ſich geſchwinde. Hammel. 9) wie das wohl muß, was es

damit wohl ſein mag. 10) Samuel. 11) Hiße.
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„ Ne, dat's nich wohr , dat fann 'd nich glöwen ,

Ne, Herr! wat ick Sei ſeggen will:

So'n twei Grad Warmniß2 dauh 'ck ehr gewen

Un denn en halwen Grad von Küll.3

So'n Warmniß is nich æwerdrewen ,

Un Jeder, dei dat Schapveih5 fennt ,

Dei ward gewiß mi Recht d'rin gewen :

Dat is dat wohre Temp'rament. "

,,,Wi ward'n üm all de Hamel tamen,

Paß Du mal up ! Du ward'ſt dat ſeihn .

Krant fünd de Hamel alltauſamen ,

Sei heww'n alltaujam dat Dreih'n.16

„ Ja, mit de Krankheit ward dat gröter,

Un in den Stall jüht't gruglich? ut .

Wo ? Venus, du verfluchter Köter ! 8

Willſt Du mal ut de Stuw herut ?"

Sin Sund hadd fick herinner fleken.9

, 3e, Þerr, ick weit fein Gülp10 nich mihr.

Min Fru ded' ehr de Suchten breken , 11

Doch dat hett hulpen12 nich en Spir. " 13

Dat is doch ein gefährlich Weſen !

Doch Holtmal ſtill, dor föllt miin :

Jo heww mal von en Mittel leſen,

Dat ſall en ganz kaptales fin,

3d leſ ' nich vel, dat möt ick ſeggen, 14

Un Rohlwees 15 is min einzigſt Bauf;16

Dei fick ſo up dat Leſen leggen ,

Dei warden all meindag' nich klauk.17

Doch dit, dit will wi mal probiren

Db 't gaud, ob 't flicht,18 is einerlei;

Denn wenn ſei allta ujam krapiren,19

Denn fümmt't nich an up ein Stück Veih . “

1) glauben. 2 ) Wärme. 3 ) Kälte. 4 ) übertrieben . 5) Schafvieh.

6) die Drehkrankheit. 7 gräulich. 8) Hund. 9) geſchlichen . 10 ) Hülfe.

11) Seuchen ' brechen : eine ſympathetiſche Cur, bei welcher neun kleine Reiſer

von neun verſchiedenen Holzarten gebrochen werden . 12) geholfen. 13) nicht

ein Spier, nicht im Geringſten . 14) ſagen, 15) Rohlwes' Vieharzneilehre.

16) Buch. 17) niemals Flug. 18) ob's gut, ob's ſchlecht. 19) alle zuſammen

frcpiren.
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„ „ So !“ “ ſeggt de Ritter nu tau Zameln,

Un geiht in finen Schapſtall ' rin .

Nu grip1 mal einen von de Hameln

Un ſlep2 em hir mal 'ranner ſwin'n.3

Paß up ! Dit ſall fick beter ſchicken ,4

As wenn Du ehr de Suchten bredkft.

Idk ward den Kopp em 'runnerdrücken ,

Ün Du geihſt hen un halſt de Árt.5

3d holle den Ropp em nu heranner

Up deſ Sid ' von de Schapſtalldör,7

Du geihſt nu ' rümmer nah de anner

Un ſleihſt mal düchtig eins dorvör.

Id tells nu „drei “ , Du makſt Din Safen?

Un giwwſt em einen Süchtgen Hau." 1/10

Un fum hett hei dat drei" utſprafen, 11

Bauß ! ſleiht denn of de Scheper tau .

„Na, Herr, wo is't ? Js hei nu wedder beter ?'

Doch unſe Nitter antwurt't nich,

Un as de Scheper famm , dor ſet 'e12

In 'n Meß13 un rallögt14 fürchterlich.

Den eignen Ropp hadd hei heranner hollen ,15

De Hamel hadd em 'ranner ſtött ,16

Un von de Dræhnung17 was hei follen

Un hadd fick in den Meß 'rin ſet't .

Arme Ritter !

Dit is bitter !

Wer dit ok woll denken ſüll !

Krawwelnd18 in den Meß, dor ſitt ' e

Un Roppheſter19 immer ſchütt le,20

Wenn hei fick uprichten will.

Un de Scheper !

Ach wo grep 'e21

1) greife. 2) ſchleppe. 3) geſchwinde. 4 ) regieren , ordnen, geſtalten .

5) gehſt hin und holſt die Art. 6 ) halte. 7 auf dieſer Seite der Schafſtall

thür. 8) zähle. 9) Sachen . 10) Hieb. 11) ausgeſprochen . 12) ſaß er. 13). Mift.

14) rollte, verdrehte die Augen. 15) gehalten . 16 ) geſtoßen . 17) Dröhnen,

Erſchütterung. 18) krabbelnd, mit den Händen greifend. 19) kopfüber, Kobold.

20) ſchießt er. 21) wie griff er.
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3n de bor in fine Noth !

In den Stall herümmer lep 'e, 1

Un wo ſchreg 'e,a un wo rep 'e : 3

,,Ach , id flog den Herren dod ! "

Arme Ritter !

Gaudsbefitter !

„ Ich wo möt mi dit noch gahn !

Hei ward witt un ümmer witter.4

Dat mi doch dat Ungewitter

Sall glik in den Grund 'rin ſlahn ! " 5

Ach, dor ſet 'e !

Un wo let 'e ! 6

„Ne ! dit kann ick nich verſtahn !

Ach, min Angſt ward ümmer gröter !

Venus, Du verfluchter Köter,

Willſt Du ut den Weg mal gahn !"

Wo ?" w fängt de Ritter an tau ſtamern,

,,Wo fannſt Du jo en Schapstopp ſin

Un an de Dör ſo 'ranner hamern ,

Wenn ich noch gor nich farigº bün ?

bünn noch in den Kopp ganz dæſig10

Un min Verſtand is dæmlich 11 ſchir ;

Von nu an, Scheper Zamel, leſ ick

Dk in dat Dokterbauk nich mihr. "

II

8

* *

„ Un dat, dat kæn'n Sei mi tau glöwen ," 12

Säd ' Zamel, as hei mi 't vertellt,

bei leſ ' nie mihr in finen Lewen ;

Sin Bauf würd up dat Nigel13 ſtellt."

„ „Na, würd de Hamel wedder beter !"

„ 3h, dei würd heil un deil14 geſund . “

„ „Un Venus, de verfluchte Röter ?u u

„ Ih, dat 's noch ümmertau min Hund. “

1) lief er. 2) ſchrie er. 3) rief er. 4 ) weiß und immer weißer.

5) ſchlagen . 6) wie ließ er, d. h . wie ſah er aus . 7) ſtottern . 8) hämmern.

9 fertig . 10) dumm , verwirrt. 11) dumm, einfältig . 12) glauben . 13) Regal

14 ) ganz und gar.
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2

Un hett't fick mit den Ritter gewen ?" w1

„Ne, Herr, dei hett dat nich verwun'n,?

Un dei is ümmer düſig3 blewen

Un hett meindag'4 fick nich beſun'n .“ 5,

22. Dat kümmt endlich doch an den Rechten.

De oll Poſtmeiſter Möller fröggt6

Den Jungen, dei de Breiw utdröggt:?

„ Heſt Du de Breim beſorgt, Jehann ?"

n»Ja, Herr ! "" „ Of den'n , dei an

Den Jehann Kriſchan Engel wir,

Dei bi den Sniders Block is in de Lihr ?9

Heſt Du ſin Wahnung endlich funnen ?" 10

Ja, þerr," " antwurt't de Burß,11 nahdem hei fick befunnen,
n
nnfa , Þerr. Doch mit den ollen Breif,

Dor gung mi dat tauirſt ganzeklich ſcheif,12

De Saf, dei was fihr biſterig, 13

Denn in de Lagerſtrat, dor wahnt hei nich.

Un wahnt en En'n lang wider14 an den Strand ;

Un wahnt nich rechtſch, – ne ! linker Sand ;

Un wahnt of nich in 't drüdde Stock

Ne ! hei wahnt unnen in den Keller;

Sin Meiſter is nich Snider Block,

Sin Meiſter, bei heit Snider Teller ;

Hei ſülmſt, hei heit nich Kriſchan Engel,

Ne, hei heit Ann'merifen Dürten15 Riſt,

Un 't is of feinen Snider-Bengel

Ne, Herr, 'ne olle Waſchfru is ' t. " "

23. Dat Sößlingsmek.16

So 'n rechten Hanſchendörper Bur ,

Dat is 'ne ſnurrige Creatur.

Wenn dei mal fümmt tau Stadt herini ,

Dat 'S grad', as wenn de Ap18 fick in

Pickſtäweln19 hett infangen laten

: 17

1) gegeben. 2) verwunden . 3) dumm, einfältig . 4 ) mein Lebtag . 5) ber

fonnen . 6 ) fragt. 7) Briefe austrägt. 8) Schneider. 9) Lehre. 10) gefunden.

11 ) Burſche. 13) ſchief. 13) wirrig . 14) weiter. 15) Anna Maria Dorothea.

16 ) Sechslingsmeſſer. 17) Bauer. 18) Affe. 19) Pechſtiefel.
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III

Un weit nich recht, wo ut noch in .

Na, einmal fröpi ut finen Rathen ,

Wo hei in buren was un tagen,3

De Ein von ehr, ou Jochen þagen,

Un gung tau Stadt hen nah Stemhagen .

As hei nu dor herümmer dwätern ; deiht,

Dunn ſeggt tau em ou þanne Heinz:

„ Na, Brauder Hagen, na, wo geiht ' t ?" 7

Dat geiht jo noch, ſo as ji ſeiht. " ug

Je, Brauder Hagen , hür mal eins ! 9

So fannſt Du hier nich 'rümmer lopen10

De Jung's, dei kamen ſüs tau Hopen ,11

Din Bort12 is tolllang13 unner Dine Snut, 14

Du fühſt jo as en Farken15 ut.

3rſt16 geihſt Du hen un lettſt Di hübſch balbiren17

Denn nahſten fannſt Du 'rüm ſpaziren ."

„Den Dunner ! “ “ ſeggt od Jochen Hagen,

Ji ſünd verdeuwelt fin18 hir tau Stemhagen.

Na, wenn dat möt, denn möt 't of ſcheihn .“

Hei makt fick alſo up de Bein

Nah 'n ollen Dokter Meßen hen.

Jrſt ſteiht hei dor un gapt20 un gapt;

Na, endlich ſeggt hei doch : „Wat gew '& Em,21 wenn

Hei mi den Bort herunner ſchrapt 322 "

„ Je," " ſeggt oll Dokter Meß, - „min leiwe Fründ,

Dat kümmtd’rup an, ſo as de Mekers23 ſünd .

Mit dit, dor koſt't de Spaß twei Gröſchen .

,, Den Dunner of !" jeggt Jochen þagen,

,, Dor möt idk binah enDag för döſchen ! " 24

„Denn möt Hei 't mit dat anner wagen,

Dat heww ick noch hüt Morgen wet't,25

Un is taum Schilling ingeſet’t." 26

„ Dat Geld is gor tau knapp up Städen,27

ün ſlimme Tiden fünd anjeßt. "

NII

li ll 19

11

1) kroch . 2) ländliches Wohnhaus, beſonders der kleinen Leute. 3) worin

er geboren und erzogen war. 4) Stavenhagen . 5 ) hin und her ſchlendern .

6) Ábk. von Johann . 7) wie geht's. 8) wie Ihr ſeht. 9 hör einmal .

10) laufen . 11) ſonſt zu Haufen. 12) Bart. 3) zolllang. 14) Schnauze.

15) Ferrel . 16) erſt. 17) barbiren. 18) fein. 19) geſchehen. 20) gafft. 21) Jhm ,

als Anrede. 22) ſchabt, kraßt. 23) Meſſer. 24) dreſchen . 25) geweßt. 26) ein .

gefeßt. 27) up Städen un up Städs = Stätte ; das erſtere vom Ort : hié und

da ; das zweite von der Zeit : jeßt.
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3

„„Na, gaud, id will Em nich bereden ,

Denn nem Hei fick dat Sößlingsmek."

„Na, denn will'n w't dor mal mit probiren,

3d herow jo anners doch kein Wahl, "

Seggt Hagen nu un ſet't fick dal,1

Un Mek fängt an , em tau balbiren .

Na, ſo 'n Stück Arbeit möt man kennen !

DU Meß treckt? irſt den Rock fick ut

Un ſpuckt ſick dreimal in de Hän'n,

Denn de oll þagen hadd ne but,3

So as ſo 'n olles Seehundafell,

Wat æwer 'n Reiſekuffert is .

DU Hagen ſett fick nu tau Stell,

Meß höllt mit eine Hand em wiß,4

Un mit de anner un dat Sößlingsmek

Fuhrmarkt beis em nu in 't Geſicht herin.

Na," denkt ol bagen, dit is wat Nett's !

Wat ick doch för en Eſel bün !

Dit heww ick würflich nüdlich drapen. “ 6

Doch ' t ſüll noch fiwmal? anners kamen .

Meß ward nu unner 't Kinn em ſchrapen !

OH Hagen bitt de Tähn8 tauſamen,

Hei bört den Kopp ſo hoch un ümmer höger,

Binah vör Weihdag lud'half chreg 'e ;10

De Gördel11 ward em ümmer enger,

Hei ward ſo lang un ümmer länger,

Binah ſo lang aš Lewerenzens Kind.12

Holt! Dunnerwetter! Holt mit Din Sejchind !

Meinſt Du, dat iď minFell heww ſtablen213

Un dorför ſall ick noch betahlen ? "

, „Ih wat !" " ſeggt Meß, ,, fitt Du man wiß.14

Dat treckt ſick Allens wedder t’recht.15

Bedenk, dat dit en Uewergang man is,

As tau de Hun'n de Voß16 hadd ſeggt,

As ſei dat Fell em æw're Uhren togen.17

De Tähn tauſam ! un tau de Ogen !

1) ſeßt fich nieder. 2 ) zieht. 3 ) Haut. 4) feſt . 5) fährt er. 6) niedlich

getroffen. ?) fünfmal. 8) beißt' die Zähne. 9) hebt. 10) vor Schmerzen ſchrie

er aus volem Halſe. 11) Gurgel. 12) ſprichtwörtl. Redensart, von Dingen

gebraucht, die eine übermäßige Länge haben . 13) geſtohlen . 14) fiß Du nur

feſt, ſtill. 15) zieht ſich zurecht. 16) Fuchs. 17) über die Ohren zogen .
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6

9

Mat doch nich glik ſo 'n grot Geweſ? !1

Wi kamen nu irſt unn're Näſ ." ^ 2

Un nu gung 't wedder los up unſen Ollen.

Hei freg em an de Näſ tau hollen,3

Ás würd hei 'n gor nich anners tämſen,4

Un wull'n fick irſt en beten bremſen.5

De bl fünn rögen fick nich im Geringſten,

Doch as dat Ding den Anfang namm,

Dunn denkt hei doch, dat Oſtern glik un Pingſten

Up einen Dag tauſamen kamm.

Hadd Meß em irſten reckt nah baben,6

Denn drückt hei 'n nu in einen Dutten? nedder ;

So lütting8 würd oll Hagen wedder,

As würd hei ganz tauſamen ſchraben.

De Thranen lepen 10 an de Backen 'run,

Dat Sößlingsmeß, dat radt11 un ſchunn ,12

As wenn ſo 'n burn -dörchfluchten Egt13

Em unn're Näſ herümmer fegt.

Un länger funn hei nu nich wigen ;

Hei fung nu lud'half an tau ſchrigen :14

„ Verfluchter Hund ! nu lat mi los .

3d wull, id hadd Di , Racer, blos ,

Wo id Di hewwen wul ; id wull Di ' t lihren ! 15

Du Ekel! Nennſt Du dat balbiren ?

Jd will dat nu nich länger liden ;!

Nu lettſt17 Du los mi up de Stell !

Du ſalſt nu länger nich ut minen Fell

Mit Din verfluchtes Meß Di Reimen ſniden ! “ 18

Un dormit löppt hei ut dei Dör19 herut.

Oh Zemine, wo jach hei ut !

Binah dat ganz Geſicht was ſchunnen.20

Knapp is de irſte Weihdag' nu verwunnen,,
Ward hei irſt fin Geſchäft beſorgen,

Un geiht denn nahſt,21 kümmſthüt nich, kümmſt Du morgen,

DenWeg nah Hus de Strat herunner,

Dat ganz Geſicht vull luter Tunner.22

1) Weſen, Aufhebens . 2) unter die Naſe. 3) kriegte , zu halten , hielt,

faßte. 4) zähmen ; aber mit Gewalt. Mit Güte zähmen heißt: tämen . 5) die

Bremſe (Klemme) auf die Schnauze jeßen. 6) nach oben. 7) bauſchiger Klumpen .

8) klein . 9) geſchroben . 10) liefen . 11) traßte . 12) (chund. 13) mit Dornen

durchflochtene Egge. 14) ſchreien . 15) lehren. 16) leiden. 17) läßt. 18) Riemen

ſchneiden . 13) läuft er aus der Thür. 20) geſchunden . 21) nachher. 22) Zunder.

.
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Hei mot an Meßen finen Fuſ' pörbi,

ún as hei neger1 fümmt ganz ſachten,

Dunn hürt hei en gefährliches Geſchri

DU Meb, dei let fin Swin jüſt ſlachten.

„ Haha !“ ſeggt hei , „ nu is hei wedder2 bi ;

Nu lett fick wedder Ein balbiren . “

Þei ſteiht nu ſtill, üm fick bat antauhüren ,

Un burt+ nich lang' , verduwwelt5 fid 't Geſchri,

Un 't ward 'ne Wirthſchaft un Gewef .

„ Haha !“ ſeggt hei , „ nu is hei unn're Näſ !"

3

24. Dat Koffedrinken.

En annermal famm Jochen Schmul

Ut Hanſchendörp tau Stadt herin .

Du Jochen was en Leckermul:

'Ne Botſchon ? Roffe füll dat fin !

Hei hadd ſo vel von Koffe hürt8

Un hadd ſeindagʻ9 em nich prebirt10

Hei et11 des Morgens Klüterſupp12

Hüt ſteg em nu ſo 'n Giwwe(13 up,

Hei wull hüt mal eins vörnem lewen

ün let fic alſo Roffe gewen .

De Roffe würd herinner bröcht,

DU Jochen ſet't fick nu taurecht

Un jüht fic de Geſchicht irſt an :

De Taſ ', den Läpeli4 un de Rann,

Wotau de Dinger woll_fünd nütt !15

De Läpel ſchint em gor tau lütt ,

Hei is tau lütt för ſine Finger.

ün denn de beiden Taſſendinger!

Na, endlich möt hei doch heran .

Hei langt ſich alſo her de Rann

Ün ſchenkt fick of 'ne Taſſ' vull in ;

Un as hei dit Stück hett taurecht,

Nimmt hei den Läpel , füfzt un ſeggt :

„Je, ' t mag jo Mod ' woll jekund ſin !"

Un fängt nu langſam an tau läpeln .

1) näher. 2) wieder. 3) anzuhören. 4) dauert. 5 ) verdoppelt. 6) Joachim .

7) Portion . ) gehört. 9) ſein Lebtag'. 10) probirt. 11) aß. 12) Milchſuppe

mit Mehlklößchen . ' 13) Gelüſte. 14) Löffel. 15) nüße. 16) klein .

Reuter , Band I. Läuſchen un Rimels I.
17

16
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Hei etti un ett, dat will nich ſchäpeln ;2

De Saf3 kümmt em tau tarig4 vör,

Un as de Wirth geiht ut de Dör,5

Dunn fickt hei fick ſo wild herüm ,

Ob em of wer woll wohren6 fünn,

Un ob hei wir woll ganz allein .

„ Je, wenn ick wüßt, dat ſeg ' ? mi Rein , “

Seggt hei, „ ick ded ' ' t,8 ick ded ' ' t, der Düwel hal !

Id nem'9 de Taſſ' un ſöp 10 enmal ! "

25. Noy inridt't.11

„ Ja, Kinder, ja ! “ ſeggt Köſter Suhr,12
3a, Kinder, ja ! Glaubt mich das nur!

Seht, unſ're Welt, dat is 'ne Welt,

Wie 's nahrens13 eine giebt hier in der Welt.

Ich wär ſchon weit herumgekommen

Auf meine Wanderſchaft, als ich noch Schneider wär,

Doch hätt ich niemals nich vernommen ,

Daß 's eine beſſ're gebe mehr ;
Das heißt, den Himmel ausgenommen .

Das kann ein jedwerein14 inſehn .

Ne, unſ're Welt un all die Sachen,

Die in ihr fünd , die ſünd ſo ſchön,

Daß ich ſie ſelbſt nich könnte beſſer machen .

Die ganze Welt is wunderbor

Un klug un hellſchen15 weiſ inricht't,

Un eigentlich is nids nich licht;

Das ſtimmet Allens up en Hor, 16

Un weislich is das ausgeſun'n .

Un ſtimmt genau up Stic un Stun'n.17

Gott ſchuf den Menſchen un den Affen ;

Worüm hat er denn woll das Jahr erſchaffen ?

Wer weiß ' t ? Beſinnt Euch noch en beten ! 18

Ihr dummen Jung's, Ihr wißt das nicht ?

Seht ! das is dorüm ſo inricht't,

1

1) ißt. 2 ſcheffeln ( eigentl. vom Korn beim Dreſchen ), ſchaffen. 3) Sache.

4) langſam . 5) Thür. 6) gewahren . 7) ſähe. 8 ) ich thäte eß. 9) nähme.

10) föffe. 11) hübſch eingerichtet. 12) Die nachfolgende Vermengung des Hoch.

deutſchen mit dem Plattdeutſchen wird in der Volksſprache ,miſſingich " genannt.

13) nirgends . 14) feder. 15) hölliſch, ſehr. 16 ) auf ein Haar.17) auf Stiđen

und Stunde, d. h . ganz genau. 18) bischen .
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Daß jeder Knecht un jedes Mäten1

Zu rechter Zeit ſein Jahrlohn friggt,

ün unſerein ſein bitchen? Geld,

Daß doch die Kinder, wenn der Snee denn fölli,

Nich 's Winters laufen brauchen barſt ;3

Un denn das Korn auch auf ' n Harſt.4

Un denn die Monat ! Seht, wie wunderbor !

Zwölf Monat hat ein jedes Johr,

Un jeder Monat dreißig Tag ',

Un etliche noch einen mehr.

Klænhamel35 Jehann Jöching,6 ſag',

Wo kömmt denn dieſe Sach woll her ?"

„Von die Karninfens7 kömmt das her,

Wils die denn ümmer jungen dauhn .

Ganz richtig ! Seht, da fönnt Ihr 's ſchaun

Von die Karninkens kömmt das her. "

,,Mo is das aber, Meiſter Suhr,

Daß achtundzwanzig Dag ' doch nur

Der Monat Februari hat?" "

Auch das iſt ganz nach Gottes Rath

Verſtännig un ſehr klug inricht't,

Sonſt güng das mit den Klennje nicht.

Seht dieſen kleinen Alennje an ,

Der hier an dieſer Wand thut hängen.

Was ſollt denn woll der arme Mann,

Der ihn gemachet hat, anfängen ,

Wenn wir nu in den Februwor,

So as in's andere ganze Johr ,

Auch einunddreißig Tage hätten ?

Wo ſüd den Stempel er henjetten ?" 1c

26. De Beſorgung.

„ Hir fünd twei Dreiw ,11 verſtah mi recht,"

Seggt þerr von Buſche tau den Knecht,

,, Dei fannſt Du mi gelegentlich beſorgen,

ün is 't nich hüt, ſo isdat morgen .

Wenn Einer mal nah Treptow geiht,

1) Mädchen. 2 bischen. 3) barfuß. 4 ) Herbſt. 5) Ein Eigenname im

Genitiv. 6 ) Dim . von Jochen = Joachim . 7) Kaninchen. 8 weil. 9) Kalender.

10 ) hinſeßen . 11) Briefe.

17*
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1 /

Denn giww ſ em mit un ſegg mi denn Beſcheid . "

Nah einge Tid , dor fühti hei finen Knecht,

Un röppt em tau: „ Jehann !“ un fröggt :

„ Heſt Du de Breiw herinner bröcht?"2

- Ne, Þerr ! dat wuț fick noch nich ſchicken ." u3

,, Du büſt doch giſtern ' rinner weſt.“

„ Ja! dat, dat was jo mit de Wicken ,

Dat was jo ganz erpreſt,4

Un Sei , Sei jäden mi jo klor,

Dat mit de Breim , dat hadd noch ganz un gor

Rein J1,5 dat ded ' nich dringen,

Ick fül ſ gelegentlich herinner bringen .

Du büſt en Klas6 un bliwwſt of ein ! "

Röppt Herr von Bujce. „ Na, du mein !?

So 'n Dummheit is doch ſchir tau dull !!

Du büſt noch dämmer as en Rind !

Wenn ick en Eſel ſchicken wull,

Denn hadd ik dat ſülwſt beſorgen fünnt. “

M

27. Dor' heft eins !

De Herr von Buck, en finen Eddelmann,

Dei of Regierungsrath ded ' fin ,10

Dei famm einmal des Abends tau Malchin

In ſtädtiſche Geſchäften an.

Hei föcht11 en Gaſthof fick, en rechten ſtillen,

Wenn ick nich irr ' , was dat bi Büllen ,

Un as hei dor wat eten12 hett ,

Dunn ward hei mäud'13 un geiht tau Bedd .

Na, as hei nu des Morgens früh

Ganz mäud ' noch in de Feddern liggt,

Dunn tut (14 de Rauhhird'15 fine Melodi,

Un wohr is't , tuten ded ' hei flicht,

Un unſer Herr von Bud, de Herr Regierungsrath ,

Dei würd Soræwer ganz kasprat.16

Kum ſlöppt17 hei wedder nu en Happen ,18

Dunn fängt de Swinhird ' an tau flappen19

1) Zeit ,da fteht. 2) hinein (d , h . zur Stadt) gebracht. 3) paffen . 4) expreß.

5) Eile. 6 Schafskopf. 7) sc. Gott. 8) tol, arg . 9) da. 10) war. 11) ſuchte.

12) gegeffen. 13 ) müde. 14) bläſt. 15) Kuhhirte. 16 ) desperat, verzweifelt, mit

dem Nebenbegriff: grimmig. 17) ſchläft. 18) ein Bischen. 19) d . 5. mit der

Peitſche knallen .
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1

So arg,
1

Un weckt em ut den Drom,1 worin

Hei grad ' vör den Großherzog ſtünn,

ün de Großherzog tau em jäð " 2

Un em de Hand up fine Schuller läd ’ : 3

„Min leiwe Herr von Buck, ick wünſchte, ick

Hadd mihr von ſo'ne Büdt in minen Land,

Denn wir de ganze Sak bewandt ;5

Tau Gärtnersmakt ick all de Bück,

Vör Allen Sei un Ehr Geſwiſter;

J& heww nu einmal ſo'ne Grappen

Sei ſünd von jekt an öbberſter ? Miniſter. “

Dunn fung de Swinhird' an tau klappen.

Na, dat em dit woll argern müßt,

Dat oll Geklapp, dat kann 'd mi denken ;

Viellicht hadd de Großherzog em noch küßt,

Würd em viellicht en Gaud8 noch ſchenken,

Un nu kreg hei of nich en Happen ,

Un dat kamm ganz allein von 't olle Klappen .

Na, hei ſprung 'ruter ut de Poſen,9

10 as Einer warden kann,

Un fohrt herinner in de Hoſen

Un treckt ſick de Kledaſchen11 an .

„Ut ſo en Drom ſo 'rut tau kamen !

J: glöm , all't Veih12 up deſe Jrd'13

Kümmt hir in dit oll Loc14 tauſamen.

Wenn nich dit dæmlich Klappen wir

Un wenn ' ck nich dorvon wir upwakt,1

Hei hadd mi wirklich taum Miniſter makt,

Un dat, dat ſüll mi nich verdreiten ? " 16

Dunn fängt de Scheper17 an tau fläuten ,18

Un dorup fängt dat an tau blaren.19

Unſ Herr von Buck ward heil taum Naren.20

„ Nein ," röppt hei, „ dies wird mir zu fraus.

Dies halt denn doch der Teufel aus !"

Hei ſpaud't21 fick nu un waſcht fick ſwin'n22

Un löppt23 vör Arger nah de Gaſtſtuw 'rin .

1) Traum. 2) ſagte. 3 ) auf ſeine Schulter legte. 4 ) von ſolchen Böden.

5 ) in Ordnung. 6) Launen, Einfälle. 7) oberſter. 8 )Gut. 9) aus den Federn.

10) ärgerlich. 11) zieht ſich die Kleider an. 12) alles Vieh. 13) Erde. 14) Loch.

15) aufgewacht. 16) verdrießen. 17) Schäfer. ' 18) flöten . 19) plärren, blöden.

20) ganz zum Narren, verrückt, kommt ganz außer fich. 21) iputet.' 22) ge.

ſchwind. 23) läuft.

15
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Un as hei endlich is dor un'n ,1

Dröppta hei den Wirth fin beiden þun'n ,

Dei fick dor luſtig 'rümmer jagen,

Un vör dat Finſter ſteiht en Kalwerwagen3

Un eine Kutſch mit fette Swin4

'Ne Reiſ'geſellſchaft nah Berlin

Un æwer'n Marf,5 dor warden eben

Taufällig fette Offen dremen.6

„Dat weit der Deuwel ! " ſeggt de Herr von Buck

Tau Henningſen , dei finen Morgen luck

Bi Büllen in de Gaſtſtuw drinkt,

Dat weit der Deuwel ! As mi dünkt,

Wahnt? hir jo nicks as luter Veih .

Wohen id hür, 8 wohen ick ſeih ,

Seih ick blot Veih un luter Veih .“

„ Ja, gned’ge Herr Regierungsrath ,"

Seggt de lütt Hennings, in de Stadt

3s allerdings del Veih, dat is gewiß ;

Doch vel, dat hett hir blot logirt

Un is von buten9 'rinner führt ;

Ne, Herr von Buck, dat glöwen 10 S mi,

Vel frömdes Veih is of borbi."

28. As Du mi, ſo idk Di.11

„ Hrik Lemk! Frik Lemk! oh ein por Würd ?!“ 12

„ Wat jall ick, Jud’ ?" " ſeggt Lemf un höllt ſin Pird ' .

,, Na, dat is ſchön, dat ick Di hir getrefft.

Kannſt führen mi hüt Abend nah Penzlin ?13

Heww ich doch dor en lütt14 Geſchäft

Mit minen Swager Salomon Levin ."

„ „ Þüt Abend noch ? Bi ſo'n Weg ? in'n Düſtern ?

Dat is ſo'n Sak ! Wenn wi man nich verbiſtern.15

Un denn de Weg, dei fann nich ſlichter16 ſin,

Dat geiht bet an de Schinken17 'rin.

In'n Düſtern un fon'n Weg ! Dat ſünd jo'n Saken , 18

Bi jo'ne Fohrt riskirt man jo ſin lewen. "

1) unten . 2) trifft . 3) Kälberwagen. 4) Schweine. 5) Marktplaß.

6) getrieben. 7) wohnt. 8 ) höre. 9) draußen. 10) glauben . 11) Wie Du mir,

jo ich Dir. 12) ein paar Worte. 13) kl. medl. Stadt. 14 ) klein. 15) verirren .

16) ſchlechter. 17) Schenkel, der vordere Theil der Achſe am Wagen. 18) Sachen.
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1

11

2

5

6

9

Na nu ! wat ſall ick dauhn ? wat fall ick maken ?

3d will acht Gröſchen mihr Di gewen ."

De Weg, dei is tau mörderlich!

En Daler giwwſt Du mihr, füs führ id nich.“ vi i

„Wi haißt? En Tholer mehr? Ai waih !

Das ganz Geſchäftche is en Tholer drei . “

Du giwwſt en Daler mihr,will ick Di ſeggen .“

„Wat fall ich dauhn ? Wat jall ick maken ?

Heww ich doch minen Swager dat verſpraken,2

Möt idk den Daler tau woli leggen.“ 3

De Reiſ' geiht los. Dat was en Weg !

De Pird ',dei künnen knapp den Wagen teihn ,4

Un düſter was dat, na, ic. ſegg !

Man kunn fein Hand vör Ogen ſeihn.

Den Juden würd't mit Grund- 3s gahn,5

So lang' hei lemt, dacht hei an deſe Nacht.

Friß Lemt ward up de Mähren ſlahn ,

Un gung't nich dull, jo gung't doch ſacht ;8

De Wagen lagg jo noch nich 'rümmer, 9

Un'n beten10 wider gung't doch ümmer ;

Penzlin dat müßt doch endlich 'ran .

Doch horch an't En'n ! ſeggt Kotelmann.11

So kamen endlich gegen Möllen,

Wo dunnmals noch en engen Hollweg was,

As beide Mähren nah en Lock 'rin föllen.12

„Nu rohr !“ 13 röppt Lemf . „Nu rad ', Scheif- A8 ! " 14! „ AS

De Jud', dei freg en dägten 15 Schreck:

„Ai waih ! Wos üs ? Wos üs denn gepaſſirt ?" "

Friß Lemt, dei deiht, as wenn hei gor nida hürt,

Un ſpringt mit beiden Beinen in den Dreck

Un will fin Pird ' tau Höchten16 bringen ;

Doch will em lang ' dit nich gelingen .

Un as hei fo fic dor noch afmaracht, 17

Dunn 18 tümmt den Hollweg 'rup en annern Wagen .

1) ſonſt fahre ich nicht. 2) verſprochen . 3) wohl zulegen. 4) ziehen.

5 ) dem Juden fing es an mit Grundeis zu gehen, d. h . er kriegte es mit der

Ångſt. 6) ſchlagen . 7) toll, hier : raſch . 8) langſam . 9) herum , d. h . auf der

Seite. 10) bišchen . 11) Sprichwort, ſo viel als : warte das Ende ab !

12) fielen. 13) nu weine! ein Ausruf der etwa ſagen will : da haben wir die

Beſcherung. '14) „nun rathe, (wo) Pique-As ( iſt)"; urſprünglich im Solo-Spiel

angewandt, wird die Redensart allgemein zur Bezeichnung der Rathloſigkeit

gebraucht. 15 ) tüchtig. 16) in die Höhe. 17) vergeblich abquält. 18) da.
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1

De Fuhrmann rõppt : ,,Dau !! 1 Plaß gemacht!

Wi wiú'n hüt Abend noch hen nah Stemhagen ." 2

„ „ Ih, Brauder, ſett Di doch kein Rupen in den Kopp , “ .

Seggt Lemk, „ nimmDine Lint un zopp5„

Den Hollweg ' run. Taurügg mit Di !

Hir is't tau eng ; hir geiht dat nich vörbi."

De Anner æwer will den Weg entlang ;

Un't ward en Schimpen un en Schellen ;6

Un Jud' , bei ward fick of noch mellen ?

Un ſchimpt un ſaderirts mit mang ;9

De anner Jud ' , dei lett ſick of verluden 10

Denn de Penzliner führte ok en Juden

Un ſchimpt heruter ut den Wagen :

Bei die Gerichten will er ſie verklagen !"

Nu fümmt unſ Moſes ganz in Wuth

Un eſelt den Penzliner ut,

Un chellt von Snurrer,11 Lumpenhund.

Dit ward den annern Fuhrmann doch tau bunt,

Hei halt12 fick unſen Moſes denn taulekt

Woll æwer'n Ledderbom13 heræwer,

Un makt fick mit de Swäp14 doræwer,

Un ſtrigelt15 em nu nah't Geſek.

Fritz Lemt füht fick de Sak bedächtig an -

Dat Ding em woll gefallen kann

frſt frakt hei fick 'ne Tidlang acht're Uhren :16

3h," ſeggt hei, „wat ſall id noch länger luren ? "

Kriggt d’rup den annern Juden bi den Kragen

Un fängt ganz ruhig an , up deſen lostauſlagen .

Sall ſlahn hir warden, denn ſlag: Jeder ſinen,

Sleihſt Du mi minen Juden, ſlag ic Dinen . “

29. De Tigerjagd.

Up Fiſchland17 is't en wohren Spaß ,

Dor heiten18 í alltaujamen , Klas" .

„ Klas, ſegg mal, Klas“ , ſo fröggt de Ein,

1) Du ! 2 Stavenhagen. 3) Raupen. 4) Leine, Zügel. 5) 30ppen,

den Wagen vermittelſt der Pferde rüdwärts drängen . 6 ) Schelten. 7) melden.

8) flucht (von sacre). 9) dazwiſchen. 10) verlauten . 11) Bettler. 12) holt. 13) über

den Leiterbaum . 14 ) Peitſche. 15) bearbeitet ihn gehörig . 16) eine Zeitlang

hinter den Ohren . 17) ein meiſt von Schiffern bewohnter ſchmaler Landſtreifen

zwiſchen der Oſtſee und dem Nibnißer Binnenſee, öſtlich von Roſtođ . 18) heißen.
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" Ja ,

3

„ Klas, heſt Du minen Klas nich ſeihn ?“

antwurt't denn de Anner, „ Klas,

Din Klas, dei gung mit minen Klas

Tauſamen nah Klaš Klaſen ſinen Klas.“ "

Na gaud ! Von Klas Klaſen finen Klas

Vertelli ick Jug en netten Spaß,

Den'n hei mi ſülwſt vertellt eins hett .

Dat Läuſchen? is of gor tau nett.

So fung hei an : „ Ich führt enmal

Up eine nige, ſmude Brigg

Von Roſtock nah Dſtin'jen dal.

Dat was 'ne moy+ Fohrt, un't durt5 of nich

Grad ' all tau lang', dunn läden6 wi

Ganz dichting? vör Dſtin'jen bi .

Na, wer dor jichtense weit Beſcheid,

Dei ward mi inſtahn,9 dor is't heit ;10

Un up de olleli nakte Brigg,

Dor þrennt de Sünn ganz mörderlich.

Wi kakten in de Sünn12 uns Kaffe,

De Hälften Lüdi perbrennten ehre Näſen,

Dat Hor, dat ſnirrte13 von den Kopp ſo 'raffe,14

De Tunner15 in de Taſch fung an tau glæſen, 16

Un unſen ollen Stüermann ,

Den'n ſmölt'ten 17 ſine Knöp18 herunner von de Zack;

Dat ganze Schipp19 dat fung tau dampen20 an ,

As wenn ſo'n Wallfiſch roft Toback.

,, Klas, ſpaud ' Di,21 fumm !" jeggt unſ Kapteihn ,

Wi will'n mal 'ranner an dat Land,

Un will'n uns dor mal an den Strand

Ein322 nah en beter Flag23 ümſeihn.

Wenn dit en beten länger durt,

Denn ſeng' ick an, halw bün 'ck all ſmurt .“

Na, dat was gaud ,25 wi kemen denn

Dk an dat land heran un läden

1) erzähle. 2 Anekdote, Erzählung. 3) neue. 4) angenehm , hübſch.

5 ) dauert. 6) legten . 7 dicht. 8) irgend. 9) eingeſtehen . 10) heiß. 11) alt ,

hier jedoch nicht in dieſem Sinne (vgl. oben Nr. 3) ſondern wie häufig nur

zur Verſtärkung des nachfolgenden Wortes „nakt“ = kahl , oder auch verächtlich,

ſonſt auch liebkoſend gebraucht, wie auch im Hochdeutſchen „ alter guter uc . "

12) kochten in der Sonne. 13) ſengte. 14) herunter. 15) Zunder. 16) glimmen .

17) (chmolzen . 18) Knöpfe. 19) Schiff. 20) dampfen . 21) ſpute Dich.22) ein

mal. 23) Stelle, Plag. 24 ) geſd mort. 25) gut.

1124
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8

Uns an den Strand in't Käulei hen,

Wo olle Tunnen liggen deden.3

Wi legen achtert eine grote Tunn ,

Dei von de annern affid's ſtunn ,

Un dei woll mal eins lack6 was word'n,

Denn unnen hadd ſei keinen Bodd’n .?

Na, de Kapteihn, de hir allwüßt Beſcheid

Un in Oſtin'jen öfter weſt all was,8

Dei ſeggt tau mi : „ Hir giww man düchtig Pak,"

Wat fick kein Tiger wiſen deiht ;10

De Ligers ſünd hir gor tau ſlimm ,

Sei lopen hir tau Lan'nii herüm

Du kannſt midat tau glöwen, 12 Klaſen

Grad ' as in Meckelborg de Hajen . "

Un as hei ſo nu noch vertellt,

Dunn was mi dat doch likſterwelt,13

As würd ſick achter mi wat rögen.14

Jc ward ' mi üm de Tunn 'rüm bögen,15

Gotts Dunner ! wo verfirt16 ick mi,

En Tiger, dei ſtunn dichting bi.

err Jeſus ! fifen S ' , Herr Kapteihn ,

Du leiwer Gott ! dor ſteiht all ein .

Wo ſal dit warden ? Gott erbarm ! "

Swig ' ſtill,“ ſeggt de fapteihn, „mak feinen Larm ,

Dei jall ' e her,17lat mi man maken,

Denn ick verſtah mi up ſo'n Safen ;

Dei fall utt lekte Lock bald pipen, 18

Dat's einer von de rechten ripen ,19

Paß Du mal up ! Den'n will w'uns gripen . “ 20

Ün as hei dit hett eben ſeggt,

Dunn makt de Tiger einen Sprung,

Doch de Kapteihn , dei kippt dat Fatt tau Höcht,21

Un in den ledd’gen Bodd’n22 dor fung

Hei glüdlich unſen Tiger in .

Dunn kippt dat Fatt hei wedder üm.

Faſt ſatt23 de Tiger ! Firing24 dunn

1 ) in's Kühle. 2) Tonnen . 3) lagen. 4) hinter. 5) abſeits . 6 ) led,

undicht. 7 Boden . 8) ( chon geweſen war. 9) Achtung. 10) ob ſich kein

Tiger zeigt. 11) laufen hier zu Lande. 12) glauben . 13) gerade fo. 14 ) rühren .

15)herum biegen . 16) erſchrať. 17) der foli (da) her. 18 ) aus dem leßten Lodi

bald pfeifen . 19 ) reif. 20) greifen. 21) Faß in die Höhe. 22) leerer Boden .

23) ſaß. 24 ) ftr, ſchnell.
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Sprung hei herupper up de Tunn,

Un id ſprung ok tauglikt mit 'rup ;

So ſet mi Beid ' denn baben ? up ,

Un unner uns dor pruſt't3 un mau'r4 dat Dirt

Un frakt un wirthſchaft't un regirt

Un makt denn ſo'n Upſtand ſchir,

As wenn de Deuwel unklauf5 wir.

Herr Jemine ! wo würd mi gräſen ! 6

„ Klas Klaſen, “ ſeggt nu de Kapteihn,

„ Paß Du mal up,Du ward'ſt dat ſeihn ,

bei ſtött? mit ſin gefährlich Weſen

Tauleßt de olle Tunn noch üm,

Un denn ward de Geſchicht irſt ſlimm .“

Un dorbi langt hei in dat Spundlock ' rin

Un triggt den ollen Tiger ſwin'ns

Bi finen langen Start9 tau faten.10

„ Nu fumm mal her un fat mit an !

Wi dörw'n11 em nu nich fohren laten .“ 12

En Jeder höllt nu, wat hei kann .

Nu fängt dat Dirt denn an tau bröllen

Mit eine wohre Dſſenſtimm13

Un towte14 in de Tunn herüm,

Dat wi binah herunner föllen.15

„ „ Herr," " jegg ict, wenn de Start nu ritt , 16- „

Un wenn hei ut de Hand uns glitt ! " 417

„ Holl Du man wiß ,18 hei ward nich riten ,

Icf weit Beſcheid un kenn de Switen ;19

J& bün hir früher jo all reiſ't

ün heww all männig Tigerbeiſt20

Bi ſinen Start tau hollen hatt. “

Kum hadd hei't ſeggt, dunn flogen wi en Rad,

Dunn21 kippt, ſo as dat Beiſt fick rögt,22

De olle dwatche23 Tunn tau Höcht;

Un de Rapteihn un id -herun !

Un't Beiſt was 'ruter ut de Tunn.

„Holl wiß !" röppt de fapteihn, holl wiß !

1

1) zugleich. 2 oben. 3) ſchnaubt. 4 ) miaut. 5) unklug. 6) grauſen .

7) ſtößt. 8 geſchwinde. 9 Schwanz. 10) faſſen. 11) dürfen . 12) fahren laſſen .

13) Ochſenſtimme. 14 ) tobte . 15 ) fielen . 16) reißt. 17) gleitet. 18) feſt.

19) Suiten, d. h . luſtige Streiche. 20) Tigerthier (Beſtie). 21) da. 22) rührt.

23) quatſch, verdreht, dumm .
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4

Süsi kriggt de Racker uns tau packen .

Klas Klaſen, holl! Wi ſünd verluren ſüs !

Nu neiht 'e ut!? Nu ſpuck Di unn're Hacken !“ 3

3d höll un höll nu allermeiſt,

Un furt gung nu mit uns dat Beiſt,

Furt gung hei mit uns buſchherin ;

Wi Beiden immer achter d'rin .

,, Dat holl de Düwel ut, Kapteihn!

Dat Dirt, dat is tau fix tau Bein ."

„ Ja,“ ſeggt hei , „ja ! dit is de Laſch' ! 5

Beholle man ümmer friſche Kraſch '!?

Dat Lopen fall nich ewig duren ,

Wi ſünd dörchut noch nich verluren !“

Un dormit wickelt hei un wünn!

Den Start ſick üm de Hand herüm

Un ſlog en groten Knuppen 10 in .

„ Klas Klaſen, ſo ! nu lat man los ! "

Qck let nu los , un fläuten11 gung ' e.

Herr Je ! wo let dat12 doch kurjós !

Po tomt de Tiger un wo ſprung 'e !

Wo würd hei in dat Holt13 'rin bündeln , 14

Wo kraßt hei ut mit dat oll Fatt,

Dat hir bald in den Buſch ſatt faſt,

Bald an en Bom heran ded ' tründeln.15

Dat was publiſtig 16 antauſeihn .

,, Klas Klajen ," ſeggt nu de Kapteihn,

Du wirſt woll fihr in Ängſten , Maat ?17

Paß up un hür up minen Rath :

Wenn Du mal büſt recht in Gefohren,

Wo Di dat Mez18 ſteiht an de Kehl,

Denn fang nich glitftení9 an tau rohren20

Un ſchri un jammer nich tau vel,

Denn fat dat Ding an'n Start geſwin'n

Un ſlag ' en düchtgen Knuppen 'rin .“

19

1) ſonſt. 2) nun näht er aus , d . h . reißt aus . 3) nun ipuce Dir

unter die Haden, d. h . nun bereite Dich vor zum Davonjagen . 4) mit allen

Kräften . 5 ) Laſch ': l'agio. Die Redensart bedeutet : dies fehlt nur noch .

6) behalte. 7) Courage. 8) Laufen. 9) wand. 10) Knoten. 11) fort. 12) wie

ließ das , d . h. wie ſah es aus. 13) Gehölz . 14 ) laufen. 15) rollen . 16) drollig,

poſſirlich. 17 Geſede, Genoſſe (in der Schifferſprache). 18) Meſſer. 19) gleich .
20 ) laut weinen.
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6

8

.

30. Endlich.

Weenn mi morgen dat Wederi ſo paßlich bedünkt,

will id leddena de Oſſen3 tau Stadt :

Sei ſünd grot un ſünd ſtark, denn ick heww ſei fim4 Johr

up de Weid ' un in Fauders all hatt.

Doch ick krig' ( nich verhandelt, Ji ſælt dat man jeihn , “

ſeggt de Bur,6 „ gewt blot man mal Acht !

Denn ineindag' nich ? is't famen, as id mi't heww drömt,8

un meindag' nich, as id mi't heww dacht.“

Un den annern Morgen tau richtige Tid,

dor hett hei de Oſjen in't Strid .

,,Na, en Daler'ne föftig ," ſo denkt hei, ,,dei frig ' 'd,

wenn ic jichteng10 up Morgen heww Glück.

Wat id födder,11 ſünd wirth, denn ſei ſünd beid ' geſund,

un ſei beid ' ſünd ſo glatt un ſo wacht ;12

Doch meindag' nich is't famen, as id mi't heww drömt ,

un meindag' nich, as ick mi't heww dacht .“

Un de Röpers ,13 dei famen un ſchüdden den Kopp :

„Ne ! ' de Pris, min oll Fründ, is tau ſtark.“

Un de Bur, dei täuwt,14 und de Bur, dei lurt,

un hei ſteiht, bet vörbi is dat Mark.15

As dat Mark nu vörbi is , dunn ledd't hei dat Veih

in de Straten hendalen16 ganz ſacht :

, 'T is of ditmal nich kamen, as ick mi't heww drömt,

un ok ditmal nich, as ick mi't heww dacht .“

As hei ledd't nu nah Huſ ', dor dröppt17 hei 'ne Bäf ,18

de Bäl liggt en Steg,

Un nich rechtſch, un nich linkſch kann hei kamen vörbi ,

hei möt æwer dat Steg æwerweg.

Un ſo ſteiht hei bedenklich un fraßt fick den Kopp

un hei ſeggt tau fick fülwſt mit Bedacht:

Süll dat ditmal woll famen, ſo as mi dat drömt,

un woll ditmal, ſo as ick mi't dacht ? "

Un de Olſen, dei gahn nu woll æwer de Bäk,

un de Bur, dei geiht in de Midd,

un am

11

1) Metter. 2) leiten. 3) Ochſen . 4) fünf. 5 ) Futter. 6 ) Bauer.

7) niemals . 8 ) geträumt. 9) ungefähr 50 Thaler. 10) irgend . 11) fordere.

12) munteren , lebhaften Auges; bei Hunden heißt es aber auch : wachſam .

13) Räufer. 14) wartet. 15) der Markt. 16) hinab. 17) trifft. 18) Bach.
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4

116

-

Un de Diſen , dei ſtöten un riten1 an't Strick,

un ſei riten em 'rin in de Pütt ;2

Un de Bur, dei frawwelt fick 'rut3 ut den Paul,4

un hei ſtellt ſick hen, freut ſick un lacht:

„ Ja ! un ditmal is't kamen, as ick mi't heww drömt,

ja ! un ditmal, as id mi't heww dacht.“

31. De Sülp.5

Wi frig'n doch nich dat Heu taurecht,"6

Seggt Bur Fiſcher tau Kammin.

„ Jehann ! – Jehann !“ röppt hei den Knecht.

„Wo Deuwel mag de Bengel ſin ?"

Na, endlich früppt? Jehann heruter ut dat Stroh :

„Wat will Hei denn ! Hir bün ick jo ! " "

bürſt8 Du denn nich, dat id hir rohr 29

Wat kümmſt Du nich , wat makſt Du dor ? "

„ Oh, nids nich, Herr! id lagg en beten .10

Hüt Middag heww 'd ſo dick mi freten, 11

ůn wull en lüttes Spirken ſlapen .“ "

„Wo is denn Kriſchan?" „ Ick bün ok tau þannen," u 13

Seggt dei un fümmt nu ok heruter ſchaben.14

„ Na, ſegg ! wat makſt denn Du dor baben ?" 15

„ „Oh, nids nich, Herr ! Jc hülp16 Jehannen . “ "

32. De Berwefſelung.

Tau Parchen17 wahnte mal en riken Knaſt 18

En Dokter was't von Profeſchon

Un einen rechten Gizhals was't,

Un't was en ſchawwigen19 Patron.

Hei ded' dorbi up Pänner leihnen20

ůn hadd hei'n fat't,21 ſo ſtröpt22 hei Einen

Mit kollen Blaud23 ut't Fell herut

Hei was ſo'n rechten witten Jud *24

Ún Sanetätsrath würd hei titulirt;

3d glöm, 25 nu is hei längſt frepirt .

Il ll 12

1

1) ſtoßen und reißen. 2) Pfüße. 3) kriecht, arbeitet ſich heraus . 4 ) Pfuhr.

5 ) Hülfe. 6) zurecht, fertig. 7 ) friecht. 8) hörſt. 9 weine, hier: rufe.

10) bischen. 11) gefreſſen. 12) ein klein wenig(Spierchen) ſchlafen. 13) bei der

Hand. 14) geſchoben . 15) oben. 16 ) half. 17) Parchim , medl Stadt. 18) reicher

Kauz. 19) ſchäbig. 20 ) auf Pfänder leihen . 21) gefaßt . 22 ſtreift. 23) mit

faltem Blute. 24) weißer Jude, d. h . Chriſt mit jüdiſcher Geſinnung. 25) glaube.
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9

De Kirl hadd gor kein Dugend un fein Fhr, 1

Mit ganze lege Ding' bemengt hei fick.

Un hadd hei eine Saf in't Stric,4

Dei ' n beten unnerkütig“ wir,

Dat hei mit de Gerichten famm taujamen ,

Denn müßt oll P’rükenmaker Zülow kamen ,

Dei müßt för em de Sak utfreten6

Un dorför gaww hei em en Beten,?

Dat was nu nich taum Lewen un taum Starwen ,8

Un ümmer müßt hei up de Beinen fin ;

De Schand ', dei famm up Zülow'n ſinen Karwen ,

Up den San'tätsrath ſinen de Gewinn.

Na, eins ſatt unſe Dokter in ſin Stuw

Un wull en Frühſtück tau fick nemen ;

Hei wull fick hüt mal recht wat tämen ,10

Ùn hadd 'ne Buddel Win, 'ne kolle Duw 11

Un einen rechten fetten Hahn

Dei prahlte recht, as fühſt Du mi –

Taum Snabuliren12 vör fick ſtahn .

De P’rükenmaker ſtunn dorbi.

De Dokter wull jüſt ſitten gahn13

So recht apptitlich was em hüt tau Sinn

Dunn kamm Wer nah de Husdör14 ' rin .

Da ſchlag' doch gleich das Wetter brein !

Man kann doch nicht ſein Gläschen Wein ,

Sein bischen Frühſtücł nicht verzehren,

Ein jeder Narr muß einen ſtören !

Min leiwe Zülow, ſeggen Sei doch den Mann,

Dat ick em jißt nich ſpreken kann,

Dat ick em hüt kein Geld kann borgen,

Dorut fünn nids nich warden, ihrels morgen ."

Un dormit flitſcht16 hei nah de Kamer 'rin ,

Von wo hei Allens wohren?? fünn,

Wat vören18 in de Stuw gung vör.

Na, 't burt19 nich lang ', dunn floppt dat an de Dör :

„Gu'n Morgen !" kümmt en Mann herin,

1) Ehre. 2 ſchlecht. 3) befaßt. 4 ) hatte er eine Sache im Strid, gefaßt

unter Händen. 5) von Küt (Eiter) alſo heimlich eiternd, faul. 6) ausfreſſen.

7 ) ein Bischen . 8) Sterben . 9) Kerbholz, Rechnung. 10) zähmen, d . h. zu

Gute thun. 11 ) Taube. 12) Schnabuliren , Verzehren . 13) gerade ſißen gehen,

d . h . fich zu Siſche feßen. 14) Hausthür. 15) eher, vor. 16) ſchlüpft. 17) ges

wahren . 18) vorne. 19) dauert.

M

I
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3

1

„Herr Sanetätsrath, oh , ick wull man blot1 ..

Na," " denkt unſ Zülow , Swerenoth !

De Kirl, dei meint in finen Sinn,

Dat ik de Sanetätsrath bün. “ “

Dat fetteltº em denn ganz verdüwelt,3

Un dat de Mann of gor nich twifelt ,

Dat hei de Sanetätsrath is,

Set't achter’n5 Diſch hei fick behaglich wiß ,6

Un fängt mit Mezi un Sabel an tau ſpelen

Un fickt de Duw un fickt den Hahn fick an ,

As wir hei noch nich eins,9 wat hei jüll wählen.

,, Guten Morgen ! Morgen ! lieber Mann. " "

De Mann, dei bringt ſin Saken vör,

Vertellt10 em Allens lang un breit ;

De Sanetätsrath lurte acht're Dör ; 11

Em ward bald kolt, em ward bald heit , 12

As hei den Backermentſchen P’rüfenmaker

So mit dat Meß handtiren füht .

„Na, täum ! " 13 denkt hei, ,, entfamte Racer,

Jd jag' Di ut den Huſ noch hüt.“

Ünſ' Zülow fann nich länger wedderſtahn, 14

Ratſch! ratſch ! hett hei en Stück herunner von den Hahn,

Un nu noch dit ! un nu noch ein !

Un nu 'ne Flücht !15 un nu en Bein !

De Sanetätsrath plinkt16 un drauht : 17

Unſ Zülow jüht dat All recht gaud,

Þei lett fic @ werſt18 gor nich ſtüren , 19

Hei möt de Duw of irſt probiren.

,, Ganz recht, ja, ja ! Das iſt ganz richtig !

Sie haben Recht, mein Freund; die Sach iſt wichtig!

Doch haben Sie die Güt', erzählen Sie's noch mal."

Un dorbi nödigt hei den Frömden dal.20

De Duw, dei ſmeckt of gor tau lecker !

Hei halt fick nu en Proppentrecer21

Un ſchenkt dorup fick Win in't Glas.

De Sanetätsrath, dei würd dodenblaß,

Hei drauht un winkt, hei drauht un plinkt,

1) nur bloß. 2) kißelt. 3) verteufelt. 4) zweifelt. 5) ſeßt hinter dem

6 ) feft. 7) Meſſer. 8) ſpielen. 9) einig (mit fich ). 10) erzählt. 11) lauerte

hinter der Thür. 12 ) heiß. 13) warte. 14) widerſtehen . 15) Flügel. 16) blinzt,

winkt mit den Augen. 17) droht. 18) aber. 19) ſtören . 20) nieder . 21) Pfropfen.
zieher.

.
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Dat helpt em nids, de P'rüfenmaker drinkt

En Gläsken nah dat anner ut.

De Sanetätsrath bewertel vör Wuth ;

De P'rüfenmafer füht dat ganz genau

Un drinkt ſin Glas un grint em tau?

Un drinkt un ſchenkt ficwedder in

Un drinkt, ſo lang ' noch einen Druppen d'rin.

Un as hei dit Stück hett taurecht,

Steiht von den Diſch hei up un ſeggt:

,,Min leime Fründ , Sei meinen ficherlich,

Dat ic de Sanetätsrath bün ?

De Sanetätsrath bün ic nich,

Ne ! 3d bün Prüfenmafer Zülow .

Süh hir !" röppt hei un ſchüwwt4 den Frömden dör

Un ritt wid up5 de Kamerdör

Un grippte in Haſt nah ſine Müß :

„Hir ſteiht de rechte Vagel Bülow ,7

Şir lurt hei acht're Dörenriß ."

33. Dat En'n .

Us iď tau Roſtock in de Ropmannslihr,10

Hadd id en gauden Fründ, dei 'n beten düſigil wir.

Mit den'n gung ick des Sünndags inal

Verluren12 an den Strand hendal,13

üm uns de Schäp14 mal antauſeihn.

Na gaud, wi güngen 'rüm un ſtün'n

Un kefen15 tau, wo up dat ein

De Lüden Tau herupper wün'n.16

De Kirls, dei rögten 17 fix de Hän'n,

Doch hadd dat Tau noch ümmer nich en En'n.

„ Ne,“ ſegg ict, „ will'n man wider gahn ! 18

Wat jæl'n wi bir aš Naren ſtahn ?

De Saf19 ſchint hüt kein En'n tau finnen,

Dei fæn'n noch æwermorgen winnen .“ 20

Na,“ “ ſeggt min Fründ un makt en klaut Geſicht,

„ „Paß up , dit ward 'ne ſnurrige Geſchicht.

1) bebte. 2) greint, lächelt ihm zu. 3) Tropfen . 4) ſchiebt. 5) reißtweit auf.

) greift. 7 d. 5. der richtigeMann; die Pfingſtdroſſel (Pirol) wird in Medlen

burg wegen ihrer Stimme „ Vogel Bülow “ genan 8 ) hinter der Thürenriße.

9) das Ende. 10) Kaufmannslehre. 11 ) dumm, einfáltig. 12) verloren , zwedlos.

13) herunter. 14) Schiffe. 15) ſtanden und guckten. 16) wanden. 17) rührten.

18) weiter gehen. 19) Šache. 20) winden .

Reuter, Band I. Läuſchen un Rimels I. 18
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Dat En'n, dat krigen ( nich tau Städen ;1

3d wedd borup , ſei finnen tein,

Baß Du mal up, Du ward'ſt dat jeihn :

De Jung's, dei heww'n dat En'n afſneden ."

o

34. Twei Germisten ut de Scomsjohren von minen

Fründ Rein ..

a. De Karnaljenvagel.4

Jn Roſtoď was mal en Student,

Den'n Jedermann in'n ganzen Lan'n nu kennt.

Hei hett 'ne krumme Näſ un lange Bein ,

Mit Vadersnamen heit bei Rein

Un was un is en luſtigen Geſell,

Dei männige drullig Stück utăuwt,7

Von bei id ein, wenn't Jug beleimt,8

In ſmuce Rimel89 hir vertel.10

Ünſ øerr Student, dei wahnt11 einmal

In eine Strat rechtſch nah den Strand hendal,12

Bi einen Schauſter13 in , mit Namen Bagel,

Dei hadd en köſtlichen Karnalljenvagel.

So wat von Singen heww 'd meindag' nich bürt !14

Dat was en lüttes prächtiges Dirt15

Un hung in fine Stum ' an einen Nagel

Un was den Schauſter æwer Alens wirth.

Eins kamm nu unſe Muſche16 Rein

De Trepp hendal mit fine langen Bein ,

In fine and dat Tintenfaß,

Un einen ganzen groten Larm17

Von Bäufer18 unner ſinen Arm,

Wat ſünften 19 jüſt ſin Mod ' nich was ;

De Schauſter ſtunn up ſine Del:20

De Vagel jung ut pulle Rehl.

„Dh, hür'n21 S doch mal den Vagel an,

Wat dat lütt Dirt ſchön fingen kann !

Dei hett,“ ſeggt Pagel, „ nahrens fines Gliken.22

1 ) zur Stelle. 2) abgeſchnitten. 3) eigentl. Schlemmerjahre, d. h . luſtige

Jahre, Studentenjahre. 4 ) Canarienvogel. 5) heißt. 6) manch '. 7) ausgeübt.

o Beliebt. 9 Reime. 10) erzähle. 11) wohnte — (ein = zur Miethe). 12) her

unter. 13) Schuſter. 14) niemals gehört. 15) Thier. 16) Muſche, in der Anrede

Muſch = Monsieur. 17) Lärm , hier : Haufen . 18) Bücher. 19) ſonſt. 20) Diele,

Hausflur. 219 hören. 22) nirgends ſeines Gleichen .

.
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Oh, famen 5' doch mal ' rin, em tau befifen .“

Un Rein dei geiht denn ok mit Meiſter Pagel 'rin .

Doch as den Vagel hei tau ſeihen friggt,

Makt hei en ganz bedenkliches Geſicht,

As wull em wat nich recht in finenKopp herin.

De Vagel," “ ſeggt hei, „, „mag recht ſchön woll ſin ,

Un dat hei prächtig fingt, dat heww id hürt ;

Doch ſtah id Sei mit nids nich in ,

Dat hei Sei negſtens nich krepirt.

Wo jo ? Wo ans ?? Dh, Herr Du meines Lebens !

3d bid Sei doch üm duſend Bund !

De Vagel lett* doch ſo geſund !

Min leim Herr Rein ...., ick bido Sei , gewen S'

Mi för den Fall en gauden Rath ;

3d heww tau Sei fo'n Tauverlat.5

w3e, ſeibn S "," " jeggt Rein jißt is dat jo de Tid,

Wo deje Dire fic antau verpuppen fängen,

Un wenn ſei denn nich buten6 hängen,

Recht in de friſche Luft un in den Sünnenſchin,

Min leiwe Meiſter, ſeihn s ' , denn kann dat ſin ,

Dat dor en Unglück mit geſchüht ;

Un dat fann famen, ihri man ſic't verjüht.8

Nu möt hei 'ruter an en luftig Flag

Un hängen bet taum nägten10 Dag." "

„ Verpuppen ? – Verpuppen ? - jh, dat beww 'd doch allmeindag,

So lang' id lew, von Reinen hürt !
Doch leiwer, 11 dat hei mi frapirt,

Häng id em buten æwer't Finſter an,

So bat '& em ümmer wohren12 kann.

Süh jo ! Nu fannſt Du di perpuppen ! "

De Schauſter ſtunn13 nu ümmer furt

An finen Finſter, fef 14 un lurt,

Ob fid fin Vagel nich verpuppen wull.

„ Ib, Vader,“ ſeggt ſin Fru, „ dit is doch rein tau dulu, 15

Du ſteihſt jo ümmer up dat ſülwig Flag,

So täuw17' doch man, dat ward fick finnen ,

So tăuw doch bet taum nägten Dag. “

1) beguđen, beſehen. 2) wie fo ? wie denn ? 3) tauſend Pfund. 4 ) láßt,

fiehtaus. 5) Zutrauen, Verlaß. 6) draußen. 7) ehe, bevor. 9) verſieht. 9) Fled ,

Stelle. 10) neunten. 11) lieber. 2) gewahren ,beobachten. 13) ſtand. 14 ) gudte.

15) zu toù, arg. 16 ) auf derſelben Stelle. 17) warte. 18) finden.

-

16

18

18*
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1

ny 3d glow, hei ward dat nich verwinnen ," "

Seggt Pagel, n ,denn 'ne hellſche? Qual

Un ein ſihr ſwor Stück Arbeit is't .

Bedenk doch, Mudder, blot einmal,

Wenn Du Di ſo verpuppen müßt.“

Den Abend vörden nägten Dag,

As all tau Bedd de Schauſter lagg,

Dunn halt: ſic Rein .... dat Burkent von den Nagel

Un langt fick den Karnalljenvagel

Un ſet't, ſo wohr id ihrlich bün,

Den Schauſter eine reihs herin .

As nu de Schauſter Morgens wakt,6

Dunn hürt hei, dat de Freih dor frakt ;?

Hei ſpringt nu ut dat Bedd un up den Stauls un up't

Õu Finſterbrett of glit herup in röppt10

Nah fine Fru , de ruhig ſlöppt : 11

„ Rumm ! Mudder, fumm ! nu hett hei fic verpuppt ! "

De Ollſch,12 dei fümmt of ein , twei, drei :

„Süh ! Mudder, ſüh ! Nu is't 'ne Kreih ! "

6

7

111119

b. De Gauj'handel.13

„ Je," ſeggt oll Bur14 Madaus tau fine Fru ,

„ Je, Mudder, ſegg ! wat meinſt denn Du ?

Will'n wi dat Kalfi5 uns noch anſetten ? 16

Süsiz will id't nah de Stadt 'rin ledden ," 18

n „Ih , ledd't man hen. 'T is einerlei ;

Wi heww'n jo noch de annern drei,

Wat ſæl’n wi of mit all dat Veih ."

Madaus nimmt nu fin Ralf in'n Strang

Un ledd't de Strat nah Roſtock lang .

Bi'n Steindur20 ſtunn en Hümpel21 von Studenten,

Un dei ſünd , as Zug dat bekannt,

In ehren kopp vull allerhand

Verfluchte Faren un pull Fiſ'matenten.22

„ Hürt,“ ſeggt von ehr denn nu de Ein

(Hei hadd 'ne krumme Näſ un lange Bein,

Mit Vadersnamen heit23 hei Rein . ),

1) glaube. 2 ) hölliſch, furchtbar. 3) holt. 4 ) Bauerchen. 5 ) Krähe.

6) wacht. 7) krächzt. 8 ) Stuhi. 9) alte. 10) ruft. 11) ſchläft. 12) die Arte.

13) Gänſehandel.14) Bauer. 15) Kalb . 16) anſeßen, aufziehen. 17) ſonſt.

18) leiten. 19) Vieh. 20) Steinthor. 21) Haufen . 22) vgl. oben pag. 231. 23) hieß.
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As hei den Buren ' ranner kamen ſuht,

Nu ſtellt Jug All en beten wid

Þir utenein? un makt genau,

So as id jug dat heiten dauh ." 2

Hei jeggt dat Volk denn nu Beſcheid,

Ün jeder Baſenfaut, 3 dei deiht

Nu richtig of, wat em is heiten word 'n .

Un mit ſin Kalf ledd't 'ranner nu Madaus!

Na, Olling, na, wo geiht't ?“ ſeggt unſ' Student, „ Gu’n Morr'n !

Wat will gei heww'n för Sine Gaus ?“
„ Wo ſo ? ' Ne Gaus ? Kann Hei nich ſeihn ?

Dat is en Kalf, ſo as ich mein .“

De Bur, dei ledd't nu fine Strat herun .

Rum was hei in dat Dur, dor ſtunn

Denn of all grad' ſo'n Slingel wedder,

De dwäterte6 dor up un nedder: ?

„ Na, Olling, will Hei nich Sin Gaus verföpen ?“ S
„Wat ? Dk 'ne Gaus ? Kann Hei nich jeihn ?

Sall id de Ogen Em upknopen ?9

Dat is en Kaif, hett ſin vir Bein

Un achter10 hett't en langen Start, 11

Un wenn't dat Mul12 updeiht, denn blart't. " 1113

De Ol, dei ledd't nu förfötſch 14 in de Stadt,

Doch hett hei fin Bedenken hatt ;

Sei kek fick af un an eins æw're Schuller15

Nah ſin oll16 Malf üm , grad', as wull 'e

Sic æwertügen ,17 ob't en Kalf of wir.

Ja, 't was en Kalf. Wat will de Kirl denn mihr?

Ås hei nu ledd't de Steinſtrat ſacht hendalen ,

Dunn müßt de Düwel einen Drüdden halen ,

Dei ward fick vör den Buren ſtellen

Un fröggt : „Wat ſall de Gaus denn gellen ?“ 19

Gotts Dunnerwetter ! " " ſeggt de Bur,

, „Hir in de Strat un of all vör den Dur

Dauhn ſei dat Ralf för Gaus mi ſchellen ?

Kannſt Du nich fifen 20 grote Dalf ? 21

1) ein bischen weit hier auseinander. 2) ſo wie ich es Euch heiße.

3) Haſenfuß. 4 ) thut. 5 ) Aſterchen. 6 ) ſchlenderte. 7) nieder. 8) verkaufen.

9) aufknöpfen. 10 ) hinten . 11) Schwanz. 12 ) Maul. 13) blödt es. 14) Fuß

für Fuß, unverweilt. 15) ab und an einmal über dic Schulter. 16 ) alt (ver.

achtlich). 17) überzeugen. 18) langſam herunter. 19) gelten , koſten. 20) gucken.

21) Schimpfwort; langer, ungeſchlachter Menſch.

18

1
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11 11

Dat is kein Gaus, dat is en Ralf. ""

bei ward nu doch ſihr ungewiß,

Õb't würklich of en Kalf wol is ,

Un ob hei fick of irren kann.

Hei dreiht ſick üm un fickt't fic an :

anNe!" " ſeggt hei un kraßt ſic in't Hor,

,, Dat is en richtig Ralf förwohr !

'Ne Gaus hett Feddern un twei Bein,

De Kirls, dei fænen blot nich ſeihn

Un ſünd nich recht up ehren Schid.1

Wer ledd't denn Gäuſ of an en Strick ?

Dat Stück, dat wir derin doch tau ſtarf .“

Na, hei fümmt nah den nigen Mark,2

Un as hei dor nu will herupper bögen,?

Dunn warden noch en por dor 'rümmerſtröpen ,4

Dei femen nah em 'ran un frögen :

Na, Olling, willſt Din Gaus verkopen ?

Wi will'n Di fößteihn Gröſchen gewen ."

nyNa, dit is doch !" " rõppt BurMadaus,

„So wat is mi noch nich paſſict in minen Lewen !

Erſt was't en Ralf, nu is't ' 'ne Gaus !

Nu is't 'ne Gaus, irſt was't en Ralf !

Heww ick denn minen Klauf5 man halw ?

Dat was en richtig Ralf hüt morg'n .

Her mit de fößteibn Gröſchen ! Da ! Ji hewwt't !
Ùn is dat denn 'ne Gaus nu word'n,

Denn ward't as Gaus nu of verköfft !" "

3

/

a.

35. Twei Geſchichten von den ollen Kasprati tau Roftod .
De Geſellſchaft.

De oll Rasprati is gewiß

Tau Roſtock nich allein bekannt,

Un männig ſchönes Räuſchen7 is

Von em bericht't dörch't ganze Land.

Na, dei hadd mal en lüttes Swing

Von Melmſen tau Sapshagen föfft ,9

Un hadd , as wir de Nam of ſin,

Dat Swin denn of nah Melmſen döfft.10

1) nicht bei richtigem Verſtand. 2) neuen Markt . 3) biegen. 4) herum

ftreifen. 5) Verſtand. 6) manch'. 7) Anecdote, luſtige Geſchichte. 8) ein kleines
Schwein. 9 ) gekauft. 10 ) getauft.
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6

„Die kleine Melms“, ſo näumti hei't blos,

Ün tamm mal Einer tau em 'rinner,

Denn ging ok dat Vertellen los,

Nich etwa von ſin Fru un Kinner,

So as dat ſüs wol pleggt3 tau fin ,

Ne, von „ die kleine Melms“, don't lütte Smin.

Die kleine Melms“ , dei würd nu up den Kaben *

Miteineolle Sægs tauſamen jet't,

Un as dat famm ſo gegen Faſtelaben ,6

Dunn was de Sæg ok rillich fett.

Dei würd nu ſlacht't,7 un as't geſcheihn,

Dunn ſatt ,,die kleine Melmg" allein ,

Un't was, as ded' ſei fick d'rüm grämen,

Sei wull kein Fauder8 tau fick nemen .

Die kleine Melms " ward däglich ſlimmer,

Un o Rasprati, dei geiht 'rümmer

Un ſchellt ſin Anecht un chellt fin Mäten 10

För Slüngels, Eſels un för Schelms,

Dei em dat Swin perhungern leten,

Un jammert üm ,,die kleine Melms“.

Na, üm dei Tid beſöcht11 id em einmal,

Hei gung in fine Gaſtſtuw up un dal, 12

Schimpt un ſchandirte13 mörderlich:

,, weiß nich, was i mach bei die perfluchti Sach ':

Die kleine Melms“, die is ganz fümmerlich,

Sie frißt mi un ſie ſauft mi nich.

I weiß nich, was i dabei mach !“

,, Dei Soad !,"", ſegg id,,, dei is nich grot;'

Dat (ütte Dirt 14 dat grämt fid blot,

Sei mõten em Geſellſchaft gewen .

Geſellſchaft ? Ja, das mein i eben !

Da fölt mir mit die Kellner ein .

Chriſt !15 – Junge! –Chriſt, komm doch mal 'rein !

Die kleine Melms , die grämt ſich ſehr,

Sie fißt allein auf ihre Kafen .

Was meinſt Du, Chriſt, wie wär,

Wenn Du die Nacht ſo bei ihr ſchlafen ?"

1) nennt. 2) Erzählen . 3) ſonſt wohl pflegt. 4) Roben , Schweineſtal .

Sau. 6) Faſtnacht. 7 ) geſchlachtet. Futter. 9) ( chilt. 10) Dienſtmädchen.

11) um die Zeit beſuchte . 12) auf und nieder. 13) icimpfte und ichalt.

14 ) Thier. 15 ) Abr. von Chriftian.

II/

1
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1

b. Dat Küffen ut Leiw.1

Eins ſatt iď ? bi em ganz allein,

Un hei vertellt3 mi deſ Geſchicht:

Sehn Sie die Stein , die großi Stein ?

Die großi Stein, die is mir dicht

An meini Ropf vorbei geſprung'n.

Siß i hier in die Stub , da ſchmeißt mir jo'ne fung '

Bei helli Tag in Fenſter 'rein .

Ei Szađerment! 3 fir zu Bein

Und auf die Straß' un krieg' mir ein

Von die verdammti Jung' bei G'nick.

Carnalli !'4 jag ' id, hab ich Dict ?'

Ne," ſagt die Jung ', mi hab das nicht gethut,

Das is die Schneider Jenken ihr . " 115

„Wo is die badkermentſche Jung', die Thunichgut ?'

ge, die verdammti Jung’ war nich mehr hier.

geh nu zu die Schneider Jenßen hin,

Un als i in die Stuben bin ,

Da ſteht die Zung ' , die Galgenſtrict,

Un ſchreit benn gottSerbärmenlicf.

Frau Schneider Zengen, dieſe Stein ,

Sag i, „die hat mir Jhre Jung '

Geſchmeißen in mein Fenſter rein .'

Un als i das geſagt, dunn ſchlung

Die Frau mir ihre Arm um meini Nacken

Un füßte mir auf beidi Baden.

Un als ſie ſo auf mir kommt los

Un ihre Arm ſo um mi chlung,

Da denk i noch, ſie küßt mi bloß

Vor die Erbärmlichkeit von ihre Jung ';

Doch als i ſie zurück nu ſchieb,

Da kann i ſehn, ſie küßt mi vor die Lieb ." 6

36. De Koppweihdag? . ?

„ Gu’n Morgen , Herr Apteifer ! Seggen S'8 mal,

Wat is woll gauds för Koppweihdag'?"

„Min Sæhn,10 dat is de düllſtell Qual,

1 ) aus Liebe. 2 einſt ſaß ich. 3) erzählte. 4) Canaille. 5 ) (Junge) .

6) aus Liebe. 7) Kopfſchmerzen. 9) Apotheker, ſagen Sie. 9) gut. 10 ) Sohn .

11) tollſte, ärgſte.

Il II
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MI

11 11

14

Dat is 'ne niderträchtige Plag' .

Na, ſett Di man en beten dal.1

Du büft woll her ut Frugenmark ?" " 2

„Ja , Herr! Jck dein3 dor up den Hof.“

,, Na,fünd de Roppweihdag' denn ſtark ? " "

„ Ja, Serr ! Sei maken't gor tau groww .“ 4

Na, denn fumm her un dauh„

Mal irſt Din beiden Ogen6 tau .

Sith ! ſo is't recht! Nu rüt7 mal ſwin'ns

All , wat Du kannſt, in deſe. Buddel ' rin . “

De Bengel deiht of ganz genau ,

Wal hei em heit :10 makt irſt de Ogen tau

1In rückt recht düchtig 'rinner dunn.11

Bang ! föll12 hei rügglings von den Staul13 herun.

Ns hei nu wedder fick beſunn,

Seggt de Apteifer: ,,Sæhn , nu ſegg :

Sünd Dine Koppweihdag' nu weg ?" "

3h, Herr, von mi is nich de Frag',

Unſ' Frölen 15 hett de Koppweihdag ’ . “

37. Dat Tauſamenleigen.16

In Meckelborg wahnt17 mal en oll Majur,

En brawen Mann fünſt von Natur,

Dei ok en ihrlich Hart in'n Buſſen drog, 18

Blot dat hei utver chamten 19 log.

Un wenn hei denn ſo ſine Rarzo

Recht in den Dreck 'rin ſchaben21 hadd ,

Dat hei nich rügg- noch vörwarts fünn,

Denn rep22 hei finen Kutſcher 'rin :

Johann, Du fannſt es mir bezeugen !"

Dei müßt denn wedder los em leigen.23

Jehann, dei hadd denn ſine Laſt ;

Hei log fid alle Näſ ' lang faſt.24

Jehann, dei bed : 25 von Himmel bet tau Jrden : 26

„Min leiwe Herr, Sei ward'n uns rungeniren ;27

Uns glöwt tauleßt fein Minſch nich mihr,

1) ſeße Dich nur ein bischen nieder. 2) Frauenmark, ein Gutename.

3) diene. 4) grob . 5) thue. 6) Augen . 2) rieche. 8) geſchwind. 9) thut es.

10) heißt. 11) dann. 12) fiel. 13) Stuhl. 14) ſich wieder beſann. 15) Fräulein .

16) Zuſammenlügen. 17) wohnte. 18) Herz im Buſen trug. 19) unverſchämt.

20) Karre. 21) geſchoben. 22) rief. 23) ihn los lægen . 24 ) jeſt. 25) bat.

26 ) bis zu Erden . 27) ruiniren .

11 II
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II

Sei krig'n uns all allt up den Strich !

Sei leigen würklich alltaufihr ." u

De Racker leta dat Leigen nich.

Eins hadd hei vele Gäſt tau Middag batt,

Un as bei nu ſo bi de Buddel ſatt,3

Dunn gung dat Leigen wedder los :

,,Na," jäd 'e, dat is doch curios,

ün up de Jagd is't männigmal tau arg,

Bi Parchent in den Sünnenbarg

Dor würð vör Johr'n 'ne Driwjagd6 hollen ,

Un ic was bi de Schütten mang.8

3d ſtunn ganz prächtig achter jo en ollen

Un dichten Dürnbuſch,un dat durt nich lang ' ,

Dunn hadden ſei en Hirſch heruter drewen,10

So'n Dirt hett't nochmeindag' nich gewen.

Grot, as de grötſte Wallach, was dat Beiſt,

Un forbi wað hei Jug jo feiſt,

Dat, wo dei Kacker gung un ſtunn ,11

Man nahſten einen Fettplack12 funn ;

Un as bei ſo irſt in de Firn13

Seranner famm mit fin Sehürn ,14

Dunn was't, as gung en Ellerbuſch15 ſpazir'n .

Na, id hadd dunntaumal16 'ne Flint;

'Ne olle Flint, nich ſo, as jeßt ſei fünd ,

Mit Perkutſchon17 un all datAnner :

Wenn ick dei freg an minen Kopp ſo 'ranner,

Denn lagg of dat, wonah id ſchot ,18

Glif unner minen Füer19 dod,

Us was dat man ſo ' runner hagelt,

Un mit Mancheſter20 was ehr Schaft benagelt.

De Flint, dei was all olt, de lop21 ſo dünn,

Dat man binah dordörch dat Pulwer ſeihen fünn .

Un bi de Häunerjagd,22 dat lebte Zohr,

Dor gung i tau En'n denn ganz un gor ;

3d hadd mit ehr noch eben ſchatena3

Ün wul ſei jüſt mi medder laden ,

1 ) Alle ſchon. 2) ließ. 3) ſaß. 4) Parchim , medl. Stadt. 5) Sonnenberg.

) Treibjagd. 7 gehalten . 8) unter den Schüßen . 9 hinter. 10) getrieben .

11) ging und ſtand. 12) nachher einen Fettflecken . 13) in der Ferne. 14) Gehörn,

Geweih . 15)da war's, alsginge ein Erlenbuſch. 16) dazumal. 17) Percuſſion.

18) ſchoß. 19) Feuer. 20) Baumwollenſammet. 21) ſchon alt, der Zauf.

22) Hühnerjagd. 23) geſchoſſen.
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So heww 'c mi nie verfirt1 in minen Lewen

Von ehr was nids nich æwrig blewen ,

Bet3 up den Schaft rein weg hadd ſei ſic ſchaten .

Na, dormals was ſei ſchön noch in de Reih ';

Un as de Hirſch ſo in de Dreihº4

Bi mi herümmer famm,

Wo ick ſatt; achter minen Durn,

Dunn tægert. id nich lang’ un namm

Dat Beiſt ganz eklig up dat Kurn,?

Un as fick jüſt ümwennen wull de Rader,

Bauß ! drückt ick up em los ! Dor lagg 'e 18

Na, mine berrn ! Förmohr , id mein,

Dat id all männ'gen Schuß heww dahn,

Doch dejen fann id nich verſtahn,

So'n Schuß heww ick meindag' nich ſeihn.

J& jegg man, wat de Wohrheit is ,

ün gaht mi mit dat Leigen weg !

Un wenn ich einmal ſegg :10 id legg !

Denn ſegg id æwerſt11 ganz gewiß .

In'n rechten Hinnerlop12 hadó hei de Kugel treyert,

Un dörch un dörch hadd mine Kugel ſlahn , 13

Dörch Allens dörch, un bi den Bregen ,14

Dor was ſ'em wedder 'ruter gahn,

Nich alltau wid don't rechte Uhr ." 15

Na,“ “ ſeggt de Ein von ſine Gäſt,

Na, mit Verlöm , 16 min Þerr Majur,

So is de Saf doch woll nich weſt !“ “

„Dies geht mich doch etwas zu weit !

Dit fann 'd nich glöwen," 17 leggt de Tweit.18

o „ Ne, Herr Majur, dat ſegg ic mit,

Dat kann '& nich glöwen ," " jeggt de Drüdd .

„Ne, dit's denn doch tau dull !“ ſeggt of de Virt ' .

So'n Leigen19 heww 'd meindag' nich hürt !"

Wat? Ick ? Wat, ick fall leigen ?

Dor fall doch glik dat Wetter 'rinner ſlagen !

3d lat mi glit den Hals ümdreigen ! 20

Id heww noch all meindag ' nich lagen.21

NII

II

1) erſchrođen . 2) übrig geblieben. 3) bis . 4) in der Drehe, d . h. ſchrág. 5) ſaß.
) zögerte. 7) Korn. 8) da lag er. 9) manchen . 10) ſage. 11) aber. 12) Hinter
lauf. 13) geſchlagen . 14) Gehirn , Schädel. 15) Dhr . 16) mit Verlaub.

17) glauben . 18) Zweite. 19) Lügen. 20 ) umdrehen. 21 ) niemals gelogen .
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Wo is Jehann ? hei jall herinner famen !

Ji ſælt mi doch nich alltauſamen

För einen grawen Lægneri ſchellen !

Dei ſall de Sak Jug of vertellen ;?

Hei was dicht an bi mi up Poſten ſtellt

Un weit, wo ſick de Saf verhöllt .“ i13

Jehann kümmt 'rin . „ „ Jehann, nu hürt mal tau

Ün jegg de Wohrheit ganz genau.

Schots id den Hirſch nich in den Hinnerlop ?

Un föllo nich glit dat Creatur,

Ahn? dat hei fick man rögt,8 tauhop ?9

Un famm de Kugel nich herut bi't Uhr ?

Heſt Du den Schuß nich ſeihn dor vören ?" " 14

Ja, mine Herrn, dat will ich glik beſwören ,

Dat is gewiß !“ ſeggt Jehann Möller,

Min Herr, dei ſchot; un as hei ſchot, dunn föl! ' e .

Doch wo dat eigentlich is ſcheihn ,11

Dat fünn hei ſülw ſt ſo prick12 nich ſeihn ;

J & jach 13 dat æwerſt ganz genau ,

Wo dat ſo kamm . So gung dat tau :

Seihn S ’, in ſo'n richt'gen halwen Düſel14

Was woli de Hirſch all von dat Schrigen15

Un von den Larm, un as hei ut den Dannentüſel16

Up uns heruter kamm , dunn würd hei ſihr bedenklich,

Denn hei würd uns tau ſeihen krigen.17

De Sak, dei würd em nu verfänglich :

,Id weit18 nich,' dacht ' e, ,wat ick dauh ? 19

Hir achter laten 20 ſ mi fein Rauh

Ün vör mi ſtahn ſei mit de Scheit ,21

Sei ward'n am En'n mi doch beluren ! -22

Un dorbi frakt hei fick, fihr in Verlegenheit,

Mit ſine Klaben23 acht're Uhren .

Un noch was hei nich kamen taum Beſluß,

Dunn ſchot de Herr Majur,

Un dorvon kamm't, dat em de Schuß

Satt in den Hinnerlop un achter’t Uhr.

So hett min Herr den Hirſch dor ſchaten ,

1) groben Lügner. 2) erzählen. 3) wieſich die Sache verhält. 4) höre.

5 ) ſchoß.6) fiel. ?) ohne. 8) rührte. 9) zuſammen. 10) da vorne.

ichehen 12) genau. 13) ſah . 14 ) Duſel. 15) Schreien. 16) kleiner Tannen

kamp. 17) denn er wurde uns gewahr. 18) weiß. 19) thue. 20) hinten laſſen .

21) Schießgewehr, Flinte . 22, belauern. 23) Klauen .

11 ) ge
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III

Un ſo is't wohr, Sei fæn'n fick d'rup verlaten ."

De Gäſt, dei ſchüttelten den Kopp :

Der Kerl, der lügt uns doch zu grob !" "

De oll Majur, dei fäd noch mal: „ Ick ſegg,

Un wenn ich ſegg, denn hett dat ſinen Grund !"

Doch ſine Gäſt, dei was dat doch tau bunt,

Sei führten? Einer nah den Annern weg. -

As Herr un Kutcher fünd allein ,

Dunn ſeggt Jehann : „Dit hadd uns bald bedragen ,

Sei leigen æwerſt of tau wid von ein , 4

Jc bido Sei blot mal : Kopp un Bein !

Dat krig ' ick of nich mihr tauſamen lagen .“ 5
115

I!

119

10

16

38. Dat Johrmark.

Je, Mudder, 't is woll an de Tid ,?

Dat Friß ſick in de Welt ümſüht.8

Hei bliwwt ſüs heil un ganz perdollſch,“ 9

Seggt Bur Swart tau ſine Duſch.1

„Süh, morg'n is Johrmark in de Stadt,

Dor fünn hei fick denn mal eins wat

Verſäufen 11 un de Rauh verföpen12

Un up den Mark en beten 'rümmer ſtröpen ; 13

Denn Viehſionochnomi14 un ſtolzen Dunkel 15

Un of Kultur der Welt mit mang,1

Wer dei nich bett, dei bliwmt17 en Slüngel ,

Dei bliwwt en Klas fin Leben lang. "

„Mit dei drei Ding', dor heſt Du recht," "

Seggt Mudder Swartſch, dat heww ick ümmer jeggt.

Doch fif18 em an. Süh! Viehſionochnomi, dei hett'e:

Von Mul un Näſ ganz nüdlich lett ?e . " "119

, 35 ja ! Dat geiht mit de Viehſionochnomi,

Hei hett ſo wat Abſonderlichs von mi ,

(OU Swart, dei hadd ganz brandrod' Hor,

Un tef mitt ein Og' ganz verdwas) 20

Mi dücht,21 hei glitt22 mi ganz un gor ,

1) verlaſſen. 2) fuhren . 3) betrogen . 4)zu weit auseinander. 5) gelogen.

6 ) Jahrmarkt. " Zeit. 8 umſteht. 9) er bleibt ſonſt ganz und gar unerfahren,

dumm . 10) jagt Bauer Schwarz zu ſeiner Alten. 11) verſuchen . 12 Kuh

verkaufen. 13) herumſtreifen .' 14) Phyſiognomie. 15) Selbſtbewußtſein . 16) da.

zwiſchen. 17) bleibt. 18) guck. 19 ) niedlich läßt er, ſieht er aus. 20) gudte

mit dem einen Auge ganz verquer, ichielte. 21 ) däucht . 22) gleicht.

III

Il II
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16

Dat heit, " as ick noch jünger was .

Na, mit den ſtolzen Dünfel hett't fein 31,2

Dei ward fic finnen mittewil , 3

Wenn hei man irſt de Drüddel4 wobrt,5

Dei wi för em taujamenſport;6

Doch awerſt? mit Kultur der Welt,

Dor is't noch legg mit em beſtellt,

bei fann noch nichen Spirfen ſprichen ,10

Berſteiht noch gor nics von den Handel

Un von de Kniffen un de Slichen

Un führt noch ſo en burſchen11 Wandel :

D'rüm ſal hei hüt herinner in de Stadt,

Dormit hei 'n beten plitſcher12 ward . -

Friß ! hür, min Sæhn, 13 Du jallſt hüt nah de Stadt

Un jaliſt den Strimer14 uns verköpen ;

Doch irſtens will ick Di noch wat

3n Din Gedächtniß 'rinner fnöpen.15

Drink Di nids unner Dine Huw, ie

Un ſpuc de Lüd ' nich in de Stum ,

Wenn Di wer grüßt, denn ſegg ſchön Dank“ ,

Un fret17 Di nich in Honnigkaufen 18 frank.

Puß mit de Fingern nich de Näſ !

Un gab nich 'rüm as in den Dæſ : 19

Un Prügeli gah ut den Weg',

De Katt" lidt20 Di nich af de Släg' ,

Un 'n beten of in Acht Di nimm ,

Un lop21 fein lütte22 Kinner üm,

Un lat Di nich von Jeden brüden23

Un von den Krabbenwagen æwerführen.“ 24

mnth, Vader, wat hewwt Ji vör Noth ?

Jc lat de Botter von dat Brod

Mi ganz gewiß nich 'runner nemen .

Doræwer brukt z ' Jug nich tau grä:nen .

Jd ward den Strimer woll verkopen,

1) heißt . 2) Eile. 3) mit der Zeit . 4) die früheren medlenb. Zweidrittel.

Thalerſtücke. 5) gewahr wird. 6 ) zuſammen geſpart. 7) aber. ) ſchlimm .

9 ein Spierchen, bischen . 10) meſſingich, hochdeutſch ſprechen . 11) bäueriſchen .

12) politiſcher, gewandter. 13) höre mein Sohn. 14) Kuh mit einem Streifen

länge des Rückens. 15) hineinknöpfen . 16) Haube, Hut. 17) friß. 18) Honigfuchen.

19 in dummer Gedankenloſigkeit. 20) die Kaße leđt. 21) laufe. 22 kleine.

23) foppen. 24 ) laß dich nicht von dem Krabbenwagen, d . h . von jeder Kleinigkeit

überfahren ; ſei kein Dummkopf.
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8

Ji brukt mi gor nids intauknöpen.

ūn denn, von wegen't Näſenpußen,

Dat brukt Ji gor nich uptaumußen.1

Ji denkt woll, Ji allein fid klauf ?2

Irſt nem '& de Fingern, denn den Dauk,3

ún mit de Släg' ! Lat ſei man famen !

Corl Witt un ict, wi holl'n tauſamen. “ u

Hei halt den Strimer ut den Stall,

Ün as de Reiſ nu afgahn ſall,

Dunn kümmt de Duſch herunner von den Bæn *

Un ſeggt tau em : „ Friß, hür, min Sæbn,

Stef delen Büdels in de Taſch herin ,

Dor is en beten Markgeld in,

Dat heww ick mi för Specf un Eier ſport,6

Un bring' mi mit en beten Snuwtobac ,7

Un maf dorvon man keinen Snack,8

Dat Vader fick nich dorvör wohrt. “ 9

Na, Friß un Strimer, dei gahn furt,

Un as ſei famen ut den Urt,1

Fin'nt fickdenn Corl Witt ok in ,

Dei ok will in de Stadt herin .

„ Hür, Friß,“ ſeggt Corl, „ hüt ward't en Lewen !

Wo will'n wi in den Sonniglaufen freten !

Wat gett Di Mudder - Markgeld gewen ?"

„ Dh, 't is nich vel, 't is man en beten ;

Ün mit de Honnigkaufen! Ne, dat lat man fin.

Denn wenn ick hüt nich recht manirlich bün,

De Dl lett mi ſeindag' nich11 wedder 'rin ." ..

„Na, æwer Spicaal!“ ſeggt Corl Witt,

Un dortau Syrupsſtuten12 beten !15

So'n Spidkaal, Friß, dei geiht dormit ; 14

Wo will'n wi in den Spicaal freten ! "

Dat geiht ! “ “ ſeggt Friß, „ „dor heſt Du Recht!

Von Spidkaal hett de Ol nich jeggt ! " "

Sei kamen nu tau Stadt herin .

Friß bliwwt tauirſt bi fine Kauh ;

De Röper315 kamen af un tau

10

n

NII

1) zu tadeln , rügen. 2) Plug. 3) das Tuch . 4) Boden . 5) Beutel.

6 ) geſpart . 7 Schnupftabac. 9 Gerede, Geſchwäß. 9 , es nicht gewahr wird.

10) Drt, Dorf. 11) niemals . 12) Semmel mit Syrup beſtrichen . 13) gebiſſen .

14) der ſoll nur gelten. 15) Käufer.
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Un fragen, wat de Pris ſüll fin ;

Fritz föddert ſtrads teihni Daler mihr,

as wat de Strimer koſten ſüll;

De Röpers gahn un ſwigen ſtill.

Wenn Strimer doch verföfft irſt wir !

Dunn fümmt Corl Witt, em aftaulöſen,

Un hei kann nu herümmer dæjen ,2

Hei kann nu gahn, wohen hei will.

Irſt ſteiht hei bi 'ne Ördels ſtill

Mit eine ſchöne Mordgeſchicht,

Wotau en gruglich4 Lied würd ſung'n ;

De Mirl was hellſch5 bi Stimm unLung'ıı,

Un't Wiw,6 dat ſung jüſt of nich ſlicht:

War einſt ein alter Greiſer,

Woll an die ſiebzig Jahr ;

Der Satan that ihn reizen ,

Er thät 'ne böſe That :

Das Haus that er anſtecken

Bei ſeinem eignen Sohn.

Oh, wie viel Angſt und Schrecken !

Und wie viel Dampf und Rauch !

Die Magd aus ihrer Kammer

Lief wohl zur Thür heraus ;

Doch oh , entſeßlich Jammer !.

Die Thüre wollt nich auf.

Un jo gung't noch en Stråmel? wider.

Na, as hei naug8 hadd von de Lieder,

Un as em dat nich mihr gefel,

Beſach hei fick den Apen, Bor'n10 un Kameel.

Ne, fik,11 de Ap ! Wo 's't mæglich in de Welt,

Wat makt de Minſch doch al för't Geld ! "

De lütte Ap , dat lütte Dirt, 12

Dat is allein dat Geld all13 wirth ;

Un dit geiht Au binah ümſünft.

De Direit maken ehre Künſt ;

1

1) zehn . 2) gedankenlos ſchlendern . 3) Drehorgel. 4) gräulich, gräßlich.

5) hölliſch, gewaltig. 6) Weib . 7) eigentlich : ein Streifen, hier : eine Zeitlang.

$) genug. 9) bejah . 10) Affen , Bären. 11) gud. 12) das kleine Thier.

13) ſchon. 14 ) Thiere.
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Tauleßt röppt noch ganz lud ' de Mann :

„Will Einer von die Herrſchaftlichkeiten

Noch mal auf das Kameel 'rum reiten,

Der fürcht ſich nich und fomm heran !

Na, Du , mein Sohn ?" hir wen'nt hei fick an Frißen

,,Willſt Du vielleicht einmal d'rauf fiken ?"

„ Je," " ſeggt unſ' Friß, wie, fann hei mi ok dragen ?1

Denn wull ' &'12 woll dauhn , denn wull ' & t wol wagen .“

Na, dat Kameel, dat kümmt un leggt fick dal,3

Un unſe Friß, — de Düwel hal !4

Dei flaspert5 up dat Dirt herup,

Un fitt for babens as 'nie Pupp .

Der Deutſching, ne! wo geiht dat nett !

Un wo sat unſern Frißen lett ! 8

Nu fümmt de ap ! Nu paßt mal up!

Dei ſpringt ok up't Kameel herup,

Un von't Kameel ſpringt hei up Frißen .

„ Wat ſall dat weſen ?9 Lat de Wißen !“

De Ap fängt nu em an tau tarenlo

Un em in dat Geſicht tau klaren, 11

Un nimmt em von den Kopp de Müß.

„ Verfluchtes Ding ! " röppt12unſe Friß.

Je ja, je ja ! De Ap, dei nimmt ņ un ſmitt 1:13

In einen Hümpel14 Jung's herinner

Un fängt nu an, em finen Ropp tau luſen,15

Un in de roden Hor herüm tau pluſen ,1

Un dat Kameel, dat lõppt nu ſwinner.17

Unſ ' Friß, dei will dat Dings nu packen

Un grippt18 fick hin'n nah ſinen Nacken,

Rutſch ! fitt dat Ding em up de Näſ

Un giwwt em dor en barſchen Reſ ' ,19

Un wenn hei'n hir nu will beluren,

Kutſch ! fitt hei wedder acht're Uhren .

Herun mit di, un lat din Häweln ! " 20

Ratich, bitt21 de Ap em up de knæweln !22

16

1) tragen . 2 wollte ich es . 3) nieder. 4) hol's der Teufel ! 5) klettert.

6 ) oben. 7) euphemiſtiſch für: „der Teufel". 8) läßt, ausſteht. 9 ſein. 10) zerren ,

neden. 11) traßen . 12) ruft. 13) ſchmeißt ſie. 14) Haufen. 15) lauſen. 16) zauſen.

17) läuft nun geſchwinder. 18) greift. 19) einen barſchen (ſcharfen ) Käſe, $. i.

einen empfindlichen Schlag. 20 ) Tändeln, Schäkern . 21) beißt. 22) Knöchel,

Finger.

Reuter , Band I. Läuſchen un Rimels I.
19
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1

7

Hei luſ't un pluſ't,

Hei ritt un bitt,

Hei nart un tart,

Hei wippt un knippt,

Un unſ' Friß Swart

Dei grippt un grippt

Bald rechts, bald links,

Un ümmer flutſchta em weg dat Dings,

Em will dat Gripen3 nich gelingen,

Un kann em of nich von fick bringen.

Nu fängt't Kameel gor an tau ſpringen,

Un dunn4 was’t mit de Rüderi5

Von unſen Frißen of vörbi.

Noch einen Sprung! Baff, liggt hei ' runner !

Un't was wohrhaftig gor kein Wunner.

Wenn Jug de Ap hadd in de Fingern beten6

Un in de Hor Jug 'rümmer reten ,?

3i hadd't woll of nich faſter jeten.8 –

Na gaud ! Hei freu't fic blot, dat mit den Bor'nſick

Hei nids tau dauhn noch friggt, un löppt in bloten Hor'n'

Denn fine ſchöne Müß was furt

Un mit 'ne halm geſchun'ne Snut10

Ut de verfluchte Baud'11 herut.

,,Dat," jeggt hei, hett mi ſchön belurt ! 12

Na, einmal un nich wedder mit en Apen !

För't tweitemal, dor ſegg ic gaud. “ 13

Hei köfft ſick nu en nigen Haut

ůn ward up't Mark14 herümmer gapen.15

So fümmt hei endlich nah ' ne Stell,

Dor füſelt fick 'ne Kareßel. 16

Un as hei ſteihtun fickt dat an ,

Dunn kümmt nah em en Mann heran ,

Dei ſeggt tau em ! „ Na, Sæhn , wo wir't ?

Şir ſteiht juſt noch en leddig Bird.17

Du, glöm 18 idt, ward'ſt de Ring ' woll drapen . " 19

unge,"" ſeggt unſ Friß, wnie, hewwt Ji of en Apen ? " u

1) kneift. 2) ſchlüpft. 3) Greifen. 4 ) da. 5 ) Reiteret. 6 ) gebiffen.

7) geriſſen. 8) feſter geſeſſen . 9 in bloßen Haaren. 10 ) Schnauze. 11) Bude.

12) belauert, angeführt. 13) dafür ſage ich gut, dafür verbürge ich mich. 14 ) auf

dem Markt. 15 ) gaffen. 16) dreht ſich ein Carrouſſel. 17) ein leeres, unbeſeptes

Pferd . 18) glaube. " 19) treffen .



Läuſchen un Rimels, 1. Cheil. 291

„ Ih, Gott bewohr ! ſtig! Du man up ! "

Un Friß ſtiggt up de höltern? Pupp.

Tauirſta geiht dat ſo ſchön un ſacht,

Dat unſeFriß dör Wähldagʻ4 lacht,

Wil dit vel beter em gefel,

As up dat niderträchtige Rameel;

Doch as de Saf recht in den Swung'n,

Dunn farts de Düwel einen Jung'n

Heranner an den Kreis ganz dicht,

Dei ſnirt't6 em grad' in dat Geſicht,

Un ümmer, wenn hei makt en Bogen,

Denn ſnirt't de Jung' em in de Ogen .

„ Entfamte Slæts,? nu heww iç't ſatt !

Lettſt Du mi, Slüngel, nich in Raub ! "

De Bengel, dei ſnirt't ümmer tau

Un ſnirt't em as 'ne Katt ſo natt.8

„ Na ," ſeggt hei , as hei ' runner ſteg,

Un as de Jung' taum Düwel was,

Hüt geiht mi Allens ſchön verdwas !10

Nu fehlt man blot, id freg'11 noch Släg',

Un freg' den Strimer nich verföfft,

Denn hadd ick makt en gaud Geſchäft.

Ih ! wat ſall ick mi hir noch argern ?

Ne ! leiwerſt gah ' t nah Bäcker Bargern ."

Hei köfft ſick nu en ſchönen Aal

ún ſett fick bi den Bäcker dal,

Un lett fick 'n Pegel Bramwin12 gewen

Un fängt nu luſtig an tau lewen ,

Un as hei drunken hadd en Lütten ,13

Dunn gung bei hen nah Sorl Witten .

„ Na, Corl, wo ſteiht't, heſt all verföfft ?"

» » I« mag of jo !14 Bi dei oll Klatſch15

Ward mi de Lid all lang nahgraden :

De ganze Handel geiht verdwatich ! " 416

„ Na, hett Di Einer denn wat baden ?" 17

* .35, Gott bewohr ! Wer ward dei föpen ?

1) hölzern . 2) zuerft. 3 ) ſanft, eben , langſam . 4 ) Wohlbefinden , Luft.

5 ) tarrt, führt. 6) ſprißt (mit einer Handſpriße). 7 Schlingel, Schlaps. jo

naß wie eine Kaße. 9 ftieg. 10) verquer, verkehrt. 11 ) kriegte. 12) 114 Pott

= 1/5 Liter ) Branntwein. 13) einen kleinen (Schnaps ). 14 ) etwa : el , wie

wouť ich . 15) verächtlich für Kuh. 16) vertehrt. 17) geboten .

19 *
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HII

En Stein üm'n Hals undenn verſõpen !1

Dat wir dat Beſt för't olle Veih ;

Dor femen wollen Twei un Drei,

Dei deben nah den Pris mi fragen ,

Doch Keiner wull den Handel wagen .

„Je, hür mal, Brauder,"ſeggt unſ Friß,

Verföpen mot id pahn Berdon,3

Verföpen möt id p ' ," röppt hei in Hiß,

„ 3d krig? tau pus füs Hunnenlohn !" 4

Un as ſei noch doræwer reden,

Dunn fümmt en Jud' herannertreden.5

Up finen Puckel hadd hei'n Baden,

Un einen Raſten up den Nacken ,

Dorinner lagg ſo Ällerhand :

Pittſchaften, Brillen, gräunen6 Band,

Sneebarger Snuwtoback un blanke Knöp . ?

„,Nu ?“ feggt hei , „Nu ? Wüll’n Sie verkaufen denn die Ruh ?"

Wat willſt mi geben, wenn 'd í verköp ?"

Fröggt Friß. – Wie haißt ? das olle Dirt ?„

Wiekann ich machen drauf en Schmu5,8

Wenn's morgen früh mer iſt krepirt ?"

So licht eiht gehr nich ut de Athen.9

Id will ſ ' Di of för fiwuntwintigió laten ." "

Ai waih geſchrie'n ! Wos denken Sie ?

's ſein ſchlechte Szaiten for die Küh .

Wenn ich die zwanzig Tholer nu bezohl ,

Wo bleibt denn da mein Rebbes wohl ? “

u „ 3d heww," " jeggt Friß,,,,derſtah mi recht

Id heww von fiwuntwintig jeggt.“

„ Wie haißt? Mit ſo'ne junge Lüb ', mit ſo'ne heft'ge,

Wie fül ich machen da Geſchäftche ?

Ick will Se regg'n wat in Vertrugen : 11

ún wenn ich ſegg Se wat, d’rup kæn'n Se Hüſer bugen.12

Mi dücht, ick ſüi Se ken’n ? Wil Sei dat ſünd,

Will ick verſünn'gen mi an Fru un Kind ,

Un will Se gewen twintig Daier It'rant,13

Nu ſchlagen Šin ! dor is de Hand !"

As hei ſo red't, dunn kümmt en annern Jud' heran,

1) erſäufen . 2 Bruder. 3) ohne Pardon . 4 ) Hundelohn . 5) tommt

herangetreten , tritt heran. 6 grün. 7 Knöpfe. 8 Gewinn. g Athem.

10) fünfundzwanzig. 11) Vertrauen . 12) Häuſer bauen. 13) Courant.

Ilu

-
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2

n

Dei tredt em1 an den Rod un ſtött em an,2

Un ſeggt tau em : ,Nu, Schmulche, halt mal ſtill,

Ich will mer kofen erſcht 'ne Brill,“

ün dormit föcht hei fick 'ne Brill herut

Un paßt ſei fick up fine Snut.3

So'n richt'gen Näſenklemmer wir't

Un paßt, as wenn ſei tau de Snut hadd bürt,4
Un fößteihns Gröſchen fül ſei koſten .

Hei handelt irſt noch üm den Poſten ,

ún as hei ſei för'n halwen Daler friggt,

Dunn ſet't hei fid dat Dings in dat Geficht,

Seggt dunn: „Adjüs ! " un geiht de Strat hendal.

, 3d dauh't," 6" ſeggt jachten ?Friß tau Corl Witten,

Wat ſal id länger mit dat Dirt noch ſitten ?

Fc lat ſ em för den Pris, de Düwel hal !8

Na, hür mal, Jud',“ ſeggt hei dunn lud ' , 9

Denn treck mal Dinen Büdel 'rut ; 10

Min olle Strimer is verköfft. “

Mein Gott ! wie haſtig ? Das Geſchäft"

Seggt nu de Jud ', ,, is noch in vullen Gang' ,

Sünd wir aach Handels ains, ſo is doch lang’

Noch nicht die Zahlung feſtgeſtellt.

Ich hob ' kain bores Gelb ,

Sie müſſen ſich bequemen ,

Un müſſen for den Pris fich Woren11 von mir nehmen. " "

,, Nu, dit wir nett !" ſeggt Friß, „ nich wohr ?

Du meinſt, ick ſüll am En'n noch gor

Mit Brillen un mit gräunen Band

Serüm hauſiren in dat land ?"

„ Je, Friß, id ded't, “ u 12 ſeggt Corl Witt,

Bringſt Du den Strimer wedder mit

ün is de Handel Di nich glückt,

De Ol ward heil un ganz13 verrückt.“

Je, Corl, id bidd Di doch üm Moſes willen,

Wat ſæl wi14 woll mit all de Brillen ? “

mm3h, dat is ſo gefährlich nich.

J & ded't gewiß, denn hadd '& doch wat.

1) zieht ihn. 2 ſtößt ihn an. 3) Schnauze, Naſe. 4) zu der Schnauze

hätte gehört. 5) ſechzehn . 6 'ich thu's . O leiſe. g) der Teufel hole. 9 laut.

10) zieh mal Deinen Beutel heraus. 11) Waaren. 12) ich thäte es . 13 ganz
und gar. 14 ) ſollen wir.
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5

De meiſten fannſt Du ſicherlich

Hier glik verkopen in de Stadt.

Un ein, dei legg man glit taurügg,

Unſ' ode Smäd fru föfft3 lei fidu

Ih, Corl, ih, gah doch mit Din Brillen !

Wat wi woli mit de Dinger füllen ? " 4

mnge, Friß , ic ded't, wat kann dat ſchaden ?

Du heſt doch fülwſten hürt,5 dat em de Anner

För't Stück en halwen Daler baden ; 6

Na, denn dücht mi, denn fann 'e?

Doch gor nids an verluren warden.

I5 let en föftig Stück mi gewen ,

Denn hado'ſt Du grad' Din fimuntwintig

Un denn dat Anner ? Na, dat fin'nt fick !" "

nge, Corl, ick heww doch mine Grillen.

Recht heſt Du, dat's gewiß ;

Doch füh, mi dücht, dat is

Doch gor tau wunnerlich! 'ne Kauh för föftig Brillen ! "

noge nu, 'ne Kauh ! Dei füppt un frett,8

So as Du kümmſt dormit nah Hus ;

De Brillen warden in den Kuffert ſettº

Un freten Di ok nich 'ne Lus. u 10

„ Dor heſt Du wedder Recht, dat Fauder11 is uns knapp,
De Brillen ſett wi in dat Schapp.12

Na, Jud '! Dat id den andel ſlut, 13

Krig' mal en föftig14 Stück herut. “

De Jud' , dei makt nochirſt Sperenzen,1

Dat dat tau vel an Brillen wir ;

Doch Corl, dei deiht den Juden ſtenzen ,1

Un endlich is de Handel glatt un chir.17

De Jud ' gimmt Frigen föftig von de Brillen

Un för ſin Moder18 noch drei Pack

Von den Sneebarger Snuwtobac,

Un denn möt hei ehr noch tau Willen

Drei Buddel Rothwin Winkop19 gewen .

Nu will’n wi mal eins luſtig lewen ,

-

15

16

u

1) lege nur gleich zurüd. 2) Schmiedefrau. 3) kauft. 4) ſollten . 5) ſelbſt

gehört. 6 ) geboten. 7 tann da. 8) ſauft und frißt. 9 in den Koffer geſeßt.

10) Laus. 11) Futter. 14) Schrank. 13) ſchließe. 14) fünfzig. 15) Umſtände.

16) zuſeßen, treiben. 17) eben, d. h. in Ordnung. 18 ) Mutter. 19) Weintauf,

der nach geſchloſſenem Sandel zum Beſten gegebene Drunk.
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Nu will'n wi drinken !“ ſeggt Corl Witt,

As hei in't Wirthshus mit de Annern

So bi de Rothwinbuddel fitt,

„Un nahſten will w' en beten 'rümmer wannern .“

Doch Friß, dei hett ſo fine Grillen ,

Hei denkt noch immer an de Brillen

ůn an dat olle Beiſt1 von Klatſch ;

Sin Sandel dünft em ' n beten dwatſch.2

„ Rumm , Brauder Friß, kumm, lat3 de Grillen !

Hei hett de Kauh, un Du de Brillen .

Dat lat man fin , lat em man gahn !

De Dinger fæn'n in'n Pris uplahn,

De Dinger fænen hellſchen ſtigen ,

Du kannſt för't Stück en Daler krigen .“

Un unſe Friß, dei glömt dit Läuſchen5

Un lett fick richtig of begäuſchen

Un drinkt fick Einen unn're Huw.

De Jud ' , dei drückt fick jachten ut de Stuw

Un ledd't mit ſinen Strimer furt.

Un as dat noch en beten durt,

Dunn heww’n de Bengels of de Buddel ut

Un gahn all' Beid ' nu nah de Strat herut.

Sei gahn nu 'rüm in ehren Dæſ ,?

Un warden nu ſei will'n fick of wat tügen8

Ein Jeder eine Brill heruter krigen,

Dei ſetten ſei up ehre Näſ

Un lopen hir en Baudenſtaken üm,

Dor lopen in de Bött10 herin ,

Un nahſten hadd dat Reiner dann,

Doch wil't binah nu düſter all,11

So will’n ſei ok taum Danzen gahn.

Se kamen nah en Schauſterball,

Dor was dat denn gefährlich 13 fin :

En jede Dirn, dei heit Mamſel,

Un werdor tüſchen mang14 wul fin,

Dei mell't15 fic bi den Oltgeſell.16

7

12

1) Beſtie. 2) quatſch , verrüdt. 3) lab' (fahren ). 4) im Preiſe aufſchlagen ,

ſteigen . 5) glaubt dies Märchen. 6) begütigen, beruhigen. 7) in ihrem Duſel.

8) fich etwas zeugen , zu Gute thun. 9) Buðenſtange. 10) Töpfe. 11) weil es

beinahe nun dunkel ſchon. 12) Schuſterball. 13) ſehr, außerordentlich. 14 ) da.

zwiſchen. 15) meldet. 16) Altgeſelle .
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Dit was unſ Bengels nich bekannt;

Sei dachten ſo , dat wir man ſo, as ümmer,

Sei langten Beid''ne Dam' fick von de Wand

Un ſwenkten ſei en pormal 'rümmer.

Un Frißen müßt dat nu paſfir'n ,

Dat hei den Oltgeſellen fin Lifdürn1

Mit fin olle Alorrhada drop .

Na, dat kunn dei nu nich verdragen,

Un ward em acht're Uhren ſlagen ,

Un as dei flog, dunn flogen ' alltauhop,

Ein ſlog den Haut em æwer fine Dgen

Un Twei, dei fregen em un togen

Em buten5 nah den Vörbæn6 'rut,

Hir garwten ? 1 ' em denn orndlich ut

Un ſmeten8 em de Trepp herun.

Un as hei unnen wedder ſtunn,

Dunn kregen ſem , dei gor nich weit,

Wo em geſchüht, in't G'nick tau faten

Un ſmeten ' rut em up de Straten,

Ganz in„ der ſchnelleften Geſchwindigkeit“.

Ja würtlich in en wohren Suſ'10

Flog hei heruter ut den Huſ.

„ Wo, Düwel, ne! wo geiht mi dit ?

Corl ! - Corl! hürſt Du nich ?" jeggt Friß , , Corl Witt!

Corl! hürſt Du nich ? So antwurt doch !“

Wat ſchriggſt Du ſo ? Þir ligg id as 'ne Pogg, 11

Hir rechtſch von Di, hir in de Pütt,12

Ick flog jo tau Geſellſchaft mit.“

„Wo Dunner möt uns dit hir gahn !

So glupſch13 un ſo liktau14 tau ſlahn !"

on3h, dat,“ “ ſeggt Corl, „ „ dat lat man unnerwegen ;15

De Släg’, dei heww’n w ' nu einmal kregen ;

Wat weſt16 is, Brauder, dat is weſt,

Wenn Du man noch Din Brillen heſt.“

Gotts Dunner ! “ röppt unſ Friß un grippt nu raſch

2n Haſt nah ſine Ritteltaſch.

-

1) Leichdörner, Hühneraugen . 2) plumper Fuß . 3) ſchlug. 4) alleſammt.

5) draußen . 6 ) Vorplaß, eigentl. Vorboden. 7) gerbten . Ichmiſſen. 9 zu

faſſen. 10) einem wahren Saus (Schwunge). 11) Froſch. 12 Pfüße.

13) ſtark im Allgemeinen , hauptſächlich aber ſtark mit dem Nebenbegriff des

Plumpen (R.) 14) geradezu. 15) unterwegs. 16) geweſen.
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3

7

, 3a, Brauder, ja ! Dei fünd noch hir. "

„Na, denn is't gaud ! Wat willſt Du mihr ?

Lat nu man ſin, dat Anner ward fick finnen,

De Släg’, dei ward ' wi woll verwinnen ;

De Pudel kümmt woll in de Reib ' , 1

Wenn man de Brillen nich intwei.2

Un, Friß, nu wil '& Di mal wat ſeggen,

Nu will'n wi wedder nah den Bäcker gahn

Un uns noch mal vör Anker leggen ;

Mi is't gefährlich in dat Lif 'rin flahn ,3

Mi is dat jüſtement tau Sinn,

Ne! grad', as wenn ick räderti bün." "

„Je ja, je ja ! Wat ſeggſt von mi ?

Du wirſt doch man Bihaspels blot ;

Mi gülo de ganze Prügeli,

J & kreg de ganze Swerenoth :

Mi heww'n ſei niderträchtig drapen ;?

Un denn vörhen noch mit den Apen. “

Sei gahn nu nah den Bäcker 'rin.

Ra , legg mal, Corl , wat jall't nu fin ?

Jck heww hir noch ſo'n olle Arætens

Von Modern in de Weſtentaſchen ;

3d glöm , 't is gaud, wenn wi en beten

Den Pudel uns mit Rothwin waſchen.

Doch mit den roden ded'n w'uns all vertühren,10

Wi will’n den witten mal probiren .“

Na, dat geſchüht, ſei drinken en por Buddeln

Mit Zuder von den Franſchen 11 ut,

Un faten fick nu unner'n Arm un tuddeln12

Ganz ſelig ut dat Wirthshus 'rut.

Tauirſt geiht dat noch tämlich gaud ; 1

En beten ſcheif14 ſitt woll de Haut,

Sei ſlagen woll tauwilen15 Rad,

Doch kam'n ſei glücklich ut de Stadt,

Un fam'n of in den richt’gen Weg herin ;

Blot dat ſei in en Graben 'rinner löpen 16

11

I

• 13

1) in Dronung . 2) entzwei. 3) in den Leib hinein geſchlagen. 4) ge

rådert. 5) Anhängſel, Nebenperſon. 6) mir galt. 3 getroffen. 8) Kröten;

hier für Geldmünzen. 9) von Mutter'n. 10) erzürnten wir uns ſchon.

11) Franzwein. 12) taumeln. 13) ziemlich gut. 14) ſchief. 15) zuweilen.

16 ) liefen.
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Il 19

Un fick binah dorin verſõpen ,1

Un, wo en Boma in'n Weg ehr ſtünn,

Dat ſei em ümmer richtig dröpen.3

nwHür, Brauder,“ ſeggť Corl Witt, n wenn nu de Oltgeſell

Hir vör mi ſtünn up deſe Stell

„Ja, Brauder,“ ſeggt Friş Swart, „ un wenn id ſo den Apen

Hir up de Landſtrat nu ſüll drapen . ! "

n „Wo wull’n wi ſei falaſchen !“ w4

Dat ſüll man jüſt ſo flaſchens

Von deſen Win will wi uns ümmer köpen .“

n „ Ne, Brauder Friß, de rod ’ fött bet.'16

De witt is Baas ,? wat gelt de Wedd ?" 8

Vir Gröſchen wull ick woll an wagen ,

Hir is min Hand un ich gewinn. -

Von unnen up möſt Du jo ſlagen ,

Süs ſleihſt Du't nah de Jrd ' herin . "

So ſnadten ſei un torfelten 10 dörch Dick un Dünn

Tauſamen nu den Weg entlang.

Friß Swart, dei würd nu gor tau frank ;

Em würd ſo wabbelig11 tau Sinn ;

In ſinen Buk,12 dor güng dat gruglich her:

De Roth- un Wittwin fregen fick dat Striden , 1

De ein , dei wull den annern dor nich liden14

Un wull em ſmiten ut de Dör,

So as hei ſülmſten von den Oltgeſellen

Taum Dings heruter ſmeten was.15

De Win, dei freg fick irſt dat Schellen ,16

Sei femen beid' fick helliſchen verdwas,17

Un't wohrt nich lang ’, dunn kregen ſ ſick dat Slagen ;

De Wittwin freg den Rothwin bi den Kragen

Un ſmet em richtig ut de Dör.

,Corl Witt ! " röppt Friß, „ kik bir mal her !

Id, Brauder, heww de Wedd gewunnen ;

De witt is Herr, de rod ’ liggt unnen ;

Kif hir man blot up mine Weſt.

De Wittwin, Corl, is doch de Beſt.“

1) erſäuften . 2 Baum . 3) trafen . 4) durchprügeln. 5) auch fluſchen

raſch vor fich gehen (N.) 6) faßt mehr, iſt ſtärker. 7 Meiſter. 8) was gilt die
Wette. 9 ſonſt ſchlägſt Du's in die Erde hinein ; der bekräftigende Handſchlag

bei einer Wette muß von unten herauf geſchehen , ſonſt iſt dieſelbe ungültig .

10) taumelten. 11) unbehaglich,übel. 12, Bauch. 13) Streiten . 14) leiden .
15) zum Dinge (zurThür) hinausgeſchmiſſen war. 16) Schelten. 17) ſehr quer = grob.

13

I

1

11
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Na, Corl wul dat tauirſt nich glöwen,

Doch müßt hei fic gefangen gewen ,

As hei irſt de Beſcherung jach. -

Sei gung'n nu wedder furt en Flag,1

Un Frißen drömt von'n nattes Johr,2

Hei dacht ſo, wat ſin Vader wol

Tau ſinen Brillenhandel fäd’.

„ Corl,“ ſeggt hei, „ weitſt ! ick glöm, de Du,

Dei malt hüt Abend grot Ravach ' ,3

Nu, Brauder, hür up mine Bed',4

Un kumm mit 'rin, allein heww ich kein Kraſch ; 5

So fürcht't ick mi noch nie in minen Lewen

Kumm Du mit 'rin un ſegg em of den Grund . “

„Ih, wat !" " ſeggt Corl, „ ſüh, Murrjahn6 müßt fick gewen ,

Un Murrjahn was en ollen Hund.

Denn ward de Ol fid of woll ſchicken ? möten,

Du möſt man dör den Kopp em ſtöten.8

Du möſt man an tau reſonniren fangen,

Denn fallſt mal ſeihn, denn ward em bangen .

Un wenn dat Al nich helpen will,

Denn raup Du man de Duljchtau Hülp,

Dei ſet't em doch tauleßt 'ne Brill

Up fine olle, dide Stülp.19

Un as hei deſen Rath em gaww ,

Dunn peikt10 Corl Witt ganz jachten af.

Na ! Friß fümmt 'rin . Gu'n Abend, Vader ! "

„Wo Düwel, Jung ', wo fühſt Du ut?

Letſt11 Du Di in de Stadt tau Ader ?

Jung', hett villicht Di blött12 de Snut ?u u

Ne, Vader, ne ! Dat hemm'n ji doch nich drapen :13

Dat dide Dg ' is von den Oltgeſell,

Dat an de Näſ ' is von den Apen,

Un dat ick klæternatt,14 is von dat Rareßel,

Un wat ji up min Weſt hir ſeiht, un wat

Binah as idel Blaud15 ſüht ut,

Dat is kein Blaud, dat is man, dat

1) eigentl. Fleđ , Stelle; Strede. 2 träumt von einem nafſen Jahr, 0. .

ablen Empfang. 3) Ravage, Lärm . 4) höre auf meine Bitte. 5) courage.

6 ) ein Hundename. D) ſich ruhig verhalten , fügen . 8) ſtoßen. 9) aufgeſtülpte
Naje. 10) geht ab. 11) ließeſt. 12) geblutet. 13) getroffen. 14) klatſchnaß.

15) wie eitel ( lauter) Blut.
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-

11

112

II

Il

„ Kregen

De Witt den Roden ſmet herut.“

Wat ſall de Ditgeſell? wat ſalle de Ap ?

Wat ſall de Witt un Rod ' ? Du Schap!

Von au dat, wat Du ſeggft, geföllt

Mi nich en Wurt ! is dat Cultur der Welt?

Heww ick Di dorüm in de Stadt ' rin ſchickt ? " "

3h, Vader," ſeggt de Jung ' un drückt

De Schachteln mit den Šnuwtoback

Sin Moder in de Hand herin,

„Ih , Vader, makt doch nich en Snack,1

Dat is vörbi, lat't dat man fin .“

Sid dor mit Takel3 ’rüm tau ſlahn !

Wo is't denn mit den Handel gahn ? ““ .

„Wo? Mit den Handel? Meint Ji mit de Raub ?

Ih, datgüng ganz natürlich tau .“

„Wat heſt Du för de Kauh denn kregen ?" 114

Na, ſeggt doch , Vader, mal von wegen

Jug Dgen , warden dei all ſwack ?

Seggt, kæn'n Ji dichting bie noch ſeihn ?"

Un dorbi pedd't? hei Modern up de Bein,

Un Moder, dei den Snuwtoback

Al heimlich in de Eck probirt

Un ſpört, dat dat wat Gaudes was,

Dei markt denn glik, dat Frißen wat paſfirt,

Un mengt fick nu herinner in den Snack:

- „ 35, Gott bewohr, hei fickt verdwas,

Un fickt nich æwer ſinen Meß,8

Hei is en ollen blinnen Heß . " "

„ Na, Vader, id heww hir Jug bröcht ' ne Brill,

So ſchön, as ſei tau krigen was ;

Nu paßt mal up, un holl’t mal ſtil,

Un fikt mal nipping förch dat Glas .“

Hei paßt un paßt, dat Ding, dat will nich hacen,

Den Dll'n ſin Näſ' ſatt mang1o de Backen

Un was ſo dick un was ſo lütt,

So dat de Brill ſtets 'runner glitt,1

Friß halt 'ne anner utde Taich herut :

,,So, Vader, nu holl't her de Snut,

1) Geſchwäß. 2 laßt das nur (gut) ſein. 3) Geſindel. 4 ) gekriegt. 5) in

Betreff Eurer Augen . 6) ganz dichtbei. 7) tritt. 8) Miſthaufen, 8. h . das

Alernächſte. 9 genau. 10) jaß zwiſchen . 11) gleitet.

10
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7

Nu will wi deſ mal upprobiren,

Dei ward woll paſſen ganz genau . “

„ Jung )," " fäd ' de Dů, „ „,fannſt Du nich hüren 31i

Fđ frag', wat kregſt Du för de Rauh ?uui

Doch Friß, dei lett fic gor nich ſtüren,

Hei halt de drüdd , hei halt de virt',

Dei warden of em upprobirt,

Doch up den Dllen finen lütten ,

Vergrüßten Dämt, 3 dor wull fein ſitten.

Un wil hei ein Dwastiker4 was,

Ret hei mitt eine Dg' ſtets æwer't Brillenglas.

av Jung’,“ “ ſeggt heiarg, „„lat mi in Rauh,

Un ſegg, wat tregſt Du för de Rauh ?" "

Doch Friß probirt noch immer tau,

Un paßt em up de föftig Stück,

Doch ſitt nich ein recht up den Schick ;6

Un as hei hett dat Stück utäuwt,?

Dunn ſeggt hei trurig un bedräuwt : 8

„Ne ! Vader , ne ! dit is verge's ;9

Ji hewmt för Brillen keine Näſ !"

," jäd de ol, un freg den Jung'n tau faten,

Meinſt Du, id ſal mi brüden 10 laten ?

Wat all dat mit de Brillen heiten ?

Wat kregſt Du för de Rauh ? Dat will ick weiten !

Willſt Du mi glik de Wohrheit ſeggen ?

Sünſt lat ick Di Kranzheſter ſcheiten !" ( 11

Nu ward fick Mudder twiſchen leggen :12

Wat hett dat lütte Kind Di dahn ?"

(Friß was ſo 'n Slapg13 von twintig zohr)

„ Willſt Du mi hir den Jungen ſlahn ?

Dat ſüll noch fehlen ! Gott bewohr !“

unJung ’, antwurt! oder ick ſlah tau,

Un ſegg , wat kregſt Du för de Kauh ?" "

„ Ach, Vader, wenn Ji 't weiten willen ,

3d freg' för Strimern all de Brillen . "

# De Brillen ? Wat ?" " ſeggt Vader Swart

Un denkt, de Zung' , dei hett em nart, 14

1 ) hören. 2) vergrißt, verdrießlich. 3) kleine Naſe. 4) Schieler. 5 ) ärgerlich.

) ordentlich, paſſend. 7 ausgeübt. 8) betrübt. g vergebens. 10) foppen.

11) Kobold-, kopfüber ichießen. $ 12) dazwiſchen, in's Mittel legen. 13) Schlingel,

Schlapg. 14) genarrt.

on Jung',
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I

Un lett em los un fickt em an :

Dor trett Ein'n jo de Ahnmacht an !1

Man müggt fick all de Hor utriten?

Un ſine eig'ne Näſ' afbiten ;3

Jd bidd Jug doch üm Gotteswillen :

Min ſchöne Štrimer för de Brillen !" "

„Ih, Vader, ſwig' doch !“ ſeggt de Duſch,

Ün ſchüwwté fick twiſchen em un Frißen,

„Wat willſt Du Di dorbi verhißen ?

Blot Di' ne Freud' tau maken, hett hei't bahn,

Un Du willſtmi dat Kind hir ſlahn?

Hann hei dorför, dat ſem bedrogen ?

Wat geihſt nich fülbſt ben , olle Nuſſeljochen ? " 5

„ Hot 't Mul mit Dinen dwatchen Snad,

Süs fam ? ' & Di ſülmſt noch up dat Dack !“u8

, So ? Seiht ! Ih dat wir ſchön !

Mi un dat Kind, dat wullſt Du ſlagen ?

Swig' reining ſtill, robr10 nich , min Sæhn !

3d wil Di up min ollen Dagen

Noch gaud naug11 wijen , wat 'ne þarf.12

Entfamte Voßkopp ! 13 ſlah mal tau!

Jrſt ſchicfſt Du dat unmünn’ge Rind tau Mark,

Dat hei verhandeln all de Rauh,

Un wenn hei Di denn is tau Willen

Un bringt en föftig ſchöne Brillen

För de oll Klatſch , denn mafſt Du uns Spermang ?14

Kumm her, Du nafte15 Kirl ! Kumm 'ran !

Du Jammerlappen wullſt mi ſlagen,

Den'n id ded ' in min jungen Dagen

Oft mit en rugen Hanſchen 16 jagen ?

Wat kann dat Kind dorför, Du olle Striť,

Dat Dine Näſ ' hett keinen Schick ?

Segg, kann dat Kind dorför, dat Di de Brillen

Up Dine dicke Snut nich ſitten willen ?

Un dorför willſt Du ſlagen mi dat Gör,17

Un mafſt ſo'n grugliches Gewef ' ? " 18

1) da tritt Einen ja die Ohnmacht an, bekommt man ja die Dhnmacht. 2 ) alle

Haare ausreißen. 3) abbeißen. 4) ſchiebt. 5) alter träger Kerl. 6 ) dumm .

O ſonſt komm.8) Dach ; auf das Dachtommen= prügeln. 9 rein, ganz. 10) weine.

11) genug. 12) zeigen, was 'ne Harfe (Rechen ) iſt, d. h. den Standpunkt Har

machen. 13) Fuchs-, d. o. Rothkopf. 14) Streit, Zant. 15) nadt, erbärmlich.

16) miteinem rauhen Handſchuh . 17)Kind. 18 )gráuliches Weſen,d . 5. Aufheben .
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Na," 1

„Ja, Vader, wat kann ick dorför,

Dat Ji för Brillen keine Näſ'?"

ſeggt oll Swart, „ „na, dit 's doch ſtark !

As wenn id ſchülligt an den Handel wir.

Ich ſchick em blot hen nah den Mark,

Dat hei Cultur der Welt dor lihr,

Un hei bringt mi taurügg en Sümpela Brillen !" " -

„Th, Vader,“ ſeggt de buſch,„wat Di inföllt!

Wat nennſt Du denn Cultur der Welt ?

Rik blot mal unſen Preiſter an,

Dat is gewiß en finen Mann,

Un hett Cultur der Welt, ſo vel hei will,

Geiht dei nich ümmer mit ’ne Brill ?

Un unſen Eddelmann ſin olle Sweſter,

Unſ' Amtsverwalter, fülbſt unſ Röſter

Kort,3 All’ns, wat wat bedüdent will,

Dat dröggts jekunder of ' ne Brill,

Un Allens, wat för vörnem gelt,

Geiht mit 'ne Brill ſtolz upgemutert.“

„Ja, Vader, üm Cultur der Welt

Heww ick de Brillen för Jug (chutert.“?

Dl Swart, dei fraßt fick in den Kopp :

Em is binah tau Maud' , as ob

Sei em taum Naren hewwen deden.8

„Na, Vader," ſeggt de oliſch, „ büſt nu taufreden

gs nu nich Allens will un wol quý

Dat kann ic jüſt nich ſeggen," " ſeggt de Du,

De Saf is uter10 allen Spaß ;

De Dinger ſünd mi gor nich mal tau Paß.1

Laufreden ? ne ! Dat id nich wüßt.

Taufreden ? - ne ! Denn müßt id leigen ! 12

Sei hadd mi of de Näſ mitbringen müßt,

Dei em de Brillenjud' ded ' dreigen ."

39. De gollene Hiring.14

J & will Jug mal vertellen wat:
Hürt, mine Herrn un Damen !

In Meckelborg, dor liggt 'ne Stadt,

1) ſchuldig. þaufen. 3) kurz. 4 ) bedeuten . 5) trägt. 6) eigentl. auf.

gemauſert, hier: aufgepußt. ) getauſcht. 8) zum Rarren hätten . 9 gut und
ichön. 10) außer. 11) paſſend. 12, lügen. 13) drehete. 14) der goldene Hering.

NI

ni

11

.
-

-

I ll 13
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6

9

Un Lübsi heit? ſei mit Namen :

Dat is en Tüttes, narſches Neſt,

Un is all ümmerher ſo weſt,4

So lang' id kann man denken .

Dor wahnten mal twei Gaſtwirths d'rin ,

Ein hadd 'ne gall'ge Lemer,6

De anner hadd en ſturren ? Sinn

Un wahnt em gegenæwer;

Un wenn dat Einer weiten will,

De ein heit Büll , de anner Müll ,

Un lempten Beid' in Findſchaft.

Sei gnaßten fick, ſei fimten fick,3

As füll 't den Kragen gellen ,

De Schimpwürd' flogen hageldick ;

Un 't blew nich blot bi ' t Schellen ,

Sei ſtegen Beid' fid up dat Dac10

Un deden 11 fic taum Schawernađ ,12

Wat ſei man ſichtens13 künnen.

Wenn Büll en Abendbrod mal gem ,14

Üm wat tau profentiren,15

Denn ret Herr Müll em glik en Schäw , 16

Let ok ein utrüſtiren ;17

Un gem Herr Müll denn mal en Ball,

Denn danzten | bi Herr Büllen all18

Un fläut'ten und trumpet'ten.

De Wiwer19 kemen of mit mang ; 2

Dunn21 gaww 't irſt en Spectakel,

Dunn gaww dat irft en Strid un Zank.

Sei ſchüll’n22 fick as dat Takel.23

Un hadd Fru Müll'n en niges Kled , 24

Fru Büll'n fick ok ein maken let,

Dat müßt noch ſchöner weſen.25

Ein Jeder gaww fick vele Mäuh,26

De Gäſt an fick tau locken,

1) Lübz. 2) heißt. 3) kleines, närriſches. 4) ſchon von jeher ſo geweſen.

5) wohnten. 6) Leber.ftarr, unbeugſam . gnaßen un tiwen = zanken und

ſtreiten. 9) gelten . 10) ſte prügelten ſich. 11) thaten. 12) Poffen. 13) irgend.

14) gab. 15) profitiren . 16) riß ihm einen Schabernad, Poffen. 17 ) ai:Srūften.

18) ihon. 19 Weiber. 20) dazwiſchen . 21) da. 22) ſchalten. 23) Geſindel.

24) neues Kleid. 25) ſein. 26) Mühe.

20
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1

Doch dat blew Allens einerlei ,

En þunnendanz up Socken : 1

Dat was nicks Dünn's, dat was nids Dick's,

Herr Büll hadd nids, Þerr Müll hadd nids ,

Dat müggt de Düwel halen !?

As eins ſin Wirthshus leddig3 is,

Seggt Müll tau Madam Müllen :

,,So geiht dat nich, dat is gewiß,

Wennwi beſtahen willen.

Dor föllt mi jüſt en Infall in ;

Giww mi mal Tint un Fedder ſwin'n !" 4

Un hei fängt an tau ſchriwen :

„ Ich infentirs die Herren heut,

Mich gütigſt zu beſuchen.

Zu ungeheurer Veiterfeit

ŽiebtsBraten und auch Kuchen,

Und endlich mach' ich noch bekannt,

Mir ward ein Fäßchen zugeſandt

Voll holländiſcher Hering '.

In einen von den Heringen

Thät ich ein Goldſtück ſtecken ;

Wir eſſen Ale, bis man den

Geſpickten wird entdecken .

Und ſo hab' ich es eingericht't,

Daß, wer vonSie den Hering friggt,

Der kriggt auch den Dufaten.

Gewiſſe Leute möchten gern

Die Nahrung mir berauben;

Drum werden wohl die edlen Herrn

Noch gütigſt mir erlauben,

Sie zu bemerken : ich heiß Müll,

Der gegenüber, der heißt Büll,

Und Müll iſt's, der dies ſchreibet."

Tau Madam Müllen ſeggt hei nu :

„Dat is wat för de Naren ..

Du ſallſt mal ſeihen , leiwe Fru,

1) Hundetanz auf Soden, d . h . verkehrtes Unternehmen . 2) das mochte

Der Teufel holen. 3) leer. 4 ) geſchwinde. 5 ) invitire. 6) Narren.

Reuter , Band I. Läuſchen un Rimels I. 20
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6

Wo jei d’rup drinken warden.

Wenn Du d’rup regardirt man heſt,

So 'n Hiring gimmt gefährlich Döſt ,

Hei brennt, as 't helle Füer. " 2

Den Abend is dat Hiringsfeſt;

De Lüber Herren kamen ;

Un as Herr Müllen ſine Gäſt

Nu alle ſünd tauſamen,

Dunn ward dat Fatt3 herinner ſet't,

Un Jeder von de Lübſer frett4

Nu in den foltens Hiring .

Halm was all leddig faſt de Tunn,6

(Dat hal denn doch de Däufer !)?

Un Reiner noch den rechten funn ;

Ne, unſ Herr Müll was kläufer :

Hei hadd em unnen 'rinner packt.

Doch of mit de Vertehrung hackt't9

Un Reiner föddert10 Drinken .

„,Dit is doch narſch ! Dit weit ic nich,

Wo ſei den Döſt mit ſtillen ,

De Kirls, dei freten fürchterlich ,“

Seggt Mül tau Madam Müllen .

„ Ick meint, ick makt en gaud ' Geſchäft;

Noch heww ich gor nicks Natts verföfft ,11

Nich för en roden Dreiling.12

Corline 113 Dit ward keine Müb, 14

Hüt geiht woll Kein koppheiſter,15

Hüt giwit't nich mal en lütten Spits ,16

Denn fülwſt de dick Burmeiſter, 17

Dei hett hüt Abend keinen Döſt,

Dor ſitt hei blot un blöſt18 un blöſt

Un denkt nich an den Rothſpon. " 19

„ Je, wat dat narſch hüt Abend is ," \

Seggt tau em Madam Müllen,

1) gewaltigen Durſt. 2) wie das helle Feuer. 3) Faß . 4 ) frißt. 5) ge

ſalzen . 6) halb war die Sonne faſt ſchon leer. 7) hol' der Teufel ! 8) Ver

gehrung . g hapert es. 10) fordert. 11) Naſjes verkauft. 12) rother Dreiling,

Kupferdreier. 13) Caroline. 14) Dies wird nichts Geſcheidtes, kein Geldäft .

15) kopfüber . 16) kleiner Spiß, Rauſch. 17) Bürgermeiſter. 18) bläſt, keucht.

19) Rothwein.

11
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11

N11

,,Dat is , dat jei nich fitten wiß ,1

Dat ſei nich täuwen? willen :

Sei lopen3 'rut, ſei lopen ' rin

Un freten denn den Hiring ſwin'n

Un lopen wedder 'ruter.“

„ þurah !" röppt einer von de Gäſt,

„Hurah ! ick heww gewunnen .

şi Annern fid tau dæmlich weſt,

Jok heww den rechten funnen !“ 4

Nu lat man fin , nu ſwig' man ſtill!

Numard'n woll drinken ,in ſeggt Herr Müd,p

„Nu ſallſt Du 't blot mal ſeihen .“

Je, Eſſig was doch de Geſchicht !

Je, Kuchen ! ſeggt Herr Meier.

De Gäſt, dei drünken5 dennoch nich,

Vertehrten nich en Dreier ;

Un lang’ hett dit of gor nich durt,6

Güng Einer nah den Annern furt :

„ Gu'n Nacht of, Madam Müllen !"

„Gotts Dunnerwetter ! Angeführt !

Bid Di üm Gotteswillen ,

Heſt Du Din Lewsdag'? ſo wat hürt ?" "

Seggt Müll tau Madam Müllen .

üt güng dat Allens rein verdwas,

Sei drünfen nich en einzigſt Glas,

Un weg is min Dukaten.“ .

Dat was vörbi, doch durt't nich lang’,

As ſei noch d'rewer idüllen ,

Dunn hürten ſei Geſang un Klang

Heræwer von Herr Büllen :

Komm her, Feinsliebchen, her zu mir !

, So leben wir, ſo leben wir ! '

Un wat noch wider10 ſungen.

„ Wat’s dit ?“ ſeggt Müll, „ wat is denn dit ?

Wat ſall denn dit woll heiten ?11

Kumm, Line, nah de Strat12 mal mit !

1) fißen feſt. 2) warten. 3) laufen . 4) gefunden. 5) tranfen . 6 ) geo

dauert. 7) Dein Lebtag . 8) verquer. 9 ) darüber ſchalten. 10) weiter.

11) heißen. 12) Straße.

9

20*
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Dit möten wi doch weiten . “

Un as jei up de Strat nu ſünd ,

Dunn fümmti denn ok en gauden Fründ,

Dei deiht ehr dat verkloren .?

Hei halt dat Wochenblatt herut,

Dor ſtunn denn dat ganz düdlich3

(Herr Mül, dei fohrt faſt ut de øut,4

Dit würd em doch tau nüdlich) ,

Sin Nahwer6 Bül, dei ſchrew ? dorin,

Bi em ſüll Punſch hüt Abend ſin.

So ſtunn dat in de Zeitung :

„Gewiſſe Leute haben heut

Zum Hering eingeladen .

zu ſolcher großen Salzigkeit

Kann es gewiß nicht ſchaden,

Daß ich auf vieler Freunde Wunſch

Heut Abend gebe einen Punſch ,

Únd wohl bekomm's die Herren !

Ich hab ' es alſo eingericht't,

Daß jeder von die Gäſte

Das vierte Glas umſonſt heut friggt ;

Denn bei dem Heringsfeſte

Da ſtellt der Durſt ſich ſicher ein .

D'rum wird es ſehr zweckmäßig ſein ,

Wenn ich denſelben löſche.

Gewiſſe Leute meinen woll,

Sie ſeien klug berathen ;

Doch heut in meinem Beutel joll

Noch klingen ihr Dukaten ;

Und noch bemerk ich, ich heiß Büll ,

Der Heringsſpender, der heißt Müll.

Willkommen ſein Dukaten ! "

, „Doris 't , for heww'nwi de Paſtet !" "

Seggt Müll tau Madam Müllen .

Dat ick mi ſo anführen let8

Un noch dortau von Büllen !

1) da kommt. 2) erklären . 3) deutlich. 4 ) aus der Haut. 5 ) zu niedlich .

6 ) Nachbar. 7) ſchrieb. 8) ließ.
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Wenn ick em frig', ick ſlag' em krumm.

Jck Efel ! Ach, wat was ick dumm !

Un Du dortau, Fru Müllen !" .

40. De Stadtreiſ' .

„Hür, Friß, min Sæhning, weitſti Du wat ?
Wi möten wol vör allen Dingen

Glik morgen früh man in de Stadt

Un unſen Weiten ? 'rinner bringen ,"

Säd ’ Vader Pæſel tau den Jungen.

Na, dat was gaud ! 3 Sei fungent

Dk glik tau jackens an, un annern Morgens früh

Satt Friß tau Pird ' un fläut':6 ne Melodie

Un führt? den Weiten nah de Stadt.

De Dü, dei up den Wagen ſatt,

Dei halt fick ſine Pip8 herut

Un rekent9 fick den W ten ut.

As ſei nu nah de Stadt'rin femen,

Dunn würd de Dl ſin Þrauwen nemen10

Dei hadd hei in den Snuwdauk bunnen11

Un gung dormit tau Stadt herin,

Un as hei hadd en Kopmann funnen ,

Kamm hei taurügg un ſäd ’: „ Ick bün

Al wedder hir. Min Sæhn, nu hür, 13

Sett Di tau Pird ' un führ

Hen nah de Eck an ’n Mark,14 nah Bäcker Richtern ,

Ick will mi hir en beten irſt vernüchtern .“ 15

Na, wat ſo 'n Bur vernüchtern heit,1

Dat is bekannt, Si weit't Beſcheid .

Hei drunk irſt einen Sluck,17 dunn würden ' t twei ;

Un ut de twei, dor würden drei,

Un as hei drunk taum virten Mal,

Dunn hadd fick ok en Jud ' infunnen, 18

Dei ſet't fick bi den Buren dal19

(Hei ſach20 dat glik , dat hir wat wir tau riten) : 21

12

.

1) Söhnchen, weißt. 2) Weizen . 3) gut . 4) fingen . 5) einjacken , die

Säde füllen . 6) ſaß Friß zu Pferde und flötete. 7) fuhr. 8) Pfeife . 9) rechnet.

10) da nahm der Alte ſeine Proben . 11) in das Schnupftuch gebunden. 12) ge

funden. 13) höre. 14) am Markt. 15) erſt ein bischen reſtauriren , etwas

genießen. 16) heißt, nennt. 17) Schlud, Schnaps. 18) eingefunden. 19) nieder.

že) ſah. 21) reißen , gewinnen.
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8

„Na, Brauder Pæſel, will’n mal ſmiten ! 1

Smittſt Du den Kopp ,2 heww ick gewunnen,

Smittſt Du de Schrift,3 heſt Du verluren .“

OU Pæſel fraßt fick achtr'e Uhren:

Man tau !4 Kopp oder Schrift !

Ün wer verlirt, dei giwwt

'Ne Buddel Win taum Beſten ," ſeggt unſ Pæſel .

Dh, Brauder Pæſel, wat büſt Du för 'n Eſel !

Na, bald hadd fick de Bur recht ſchön herinnerpudelt5

Un hadd dorbi fick in den Win,

Wo kunn denn dat ok anners ſin ?

En rechten Schönen 'rannerdudelt.6

Nu let hei noch mihr Win fick bringen,

Un endlich fung bei an tau ſingen .

Dit tau beſchriwen ? is nich licht,

Denn wenn ſo 'n Bur dat Singen friggt ,

Dat is, as wenn de Katten quaren,8

Un wenn dortwiſchen Kalwer blaren.9

As Friß was kamen mit dat Weitengeld,

Dunn würd hei of herannerwunken ,10

Un as hei of gehürig drunken,

Dunn würd de øl tau Höchten11 ſtellt;

Twei kregen em nu bi den Kragen

Un läden 12 em up ſinen Wagen ;

Un Friß, dei of in finen Dæts13 wat ſpürt,

Dei ſet't fick up dat Sadelpird 14

Un dreihti5 fick üm un deiht den Ollen fragen :

„ Na, Vader, jall ' d nich ' n beten jagen ? "

- „ Jung', wenn Du jagſt, denn friggſt Du Schacht !" "' 16

Seggt Pæſel. Ne, Du führſt mi ſacht.“

„ Ih, Vader, weit Ji wat ? Jd jag '!“

,, Iung’, fühſt Du nich , ick ligg jo up de Unnerlag’.17

Wo kannſt Du woll an ' t fagen denken ?

Sall ick mi denn dat Krüz18 verrenfen ?" "

De Jung ', dei führt de Strat of ſacht hendal,19

Doch as de Dll denkt: nu is Allens woll,

1) ( dimeißen, werfen (mit einem Geldſtück). 2) wirfſt Du Kopf (io, daß

Das Bruſtbild oben liegt) . 3) Schrift, d . h . die Müdjeite des Geldſtüces.

4 ) nur zu ! 5) hereingepudelt (beim Werfen verloren). 6 ) herangetrunken.

7 beſchreiben. 8 ) Kaßen ſchreien . 9) Kälber blöfen . 10) herangewinft. 11) in

die Höhe. 12) legten. 13) Kopf. 14) Sattelpferd . 15) dreht. 16 ) Prügel.

17) Unterlage (Boden im Wagen ). 18) Kreuz. 19) langjam hinab.
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1

12

Dreiht hei fid üm un ſeggt: „3d jag', de Düwel hal !" 1 –

„ Jung', Du verdammte Slüngel! " • röppt de ou.

Je ja ! Je ja ! De Jung' hürt nich en Wurt,2

De ou de röppt3 un will 't em wehren ;

De Jung ſleiht los up fine Mähren,

Un wat jei lopens fænen , geiht dat furt .

De Da , dei flüggt6 woll up un nedder,7

Bald up de Unnerlag ’, bald an de Ledder.8

Wenn dit en beten länger durt,

Beholt hei feinen Anafen beil,

Vör Allen in fin Achterdeil. 10

De Jung’ , dei jöggt in Einem furt,

Un ümmer dülleril jöggt de Schnæſel, 19

As wenn de Bengel Weddbahn ritt,13

Un ümmer düller flüggt unſ? Þæſel,

As wenn hei in de Schodkreip14 fitt.

Na, endlich was de Damm tau En'n ,

Un as ſei in den landweg wen'n , 15

Wo Ein ſo recht ſchön jagen fünn ,

Dor höll' de Jung' mit Sagen in,

As wull hei ſinen Olen brüden.16

nr nadd ick dat minen Vader baden ," " 17 ſeggt de on,

„ Þei wir mi famen up de Siden . 18

„ Na ,“ ſeggt de Jung' , „ Ji mægt19 of woll

En ſaubern Vader hewwen hatt !"

„ ubæ ?" 20 fröggt de o..Min Vader ? Wat ?

Min Vader Ne, dat lat man ſin !21

Min Vader, dei was beter22 woll, as Din ." "

41. De Gefang.

In Crimiß23 was einmal en Canter,

Dei hellſchen24 ſtark in ' t Singen wir ;

Un of tau glike Tid25 en Rathsverwandter,

De Mann was Ropmann26 un heit27 Lühr.

Dei hadd 'ne Dochter, wat28 en ſmuckes Mäten29

1) der Teufel hole. 2 Wort. 3) ruft. 4 ) ſchlägt. 5) laufen . 6) fliegt.

D auf und nieder. 8) Reiter. g Anochen. 10) Hintertheil. 11) toler. 12 Schimpf

wort, etwa Schlingel. 13) in der Bahn um die Wette reitet . 14 ) Schaukel.

15) wenden , einbiegen. 16) foppen . 17) geboten. 18) er wäre mir auf die

Seiten (auf den Buckel) gekommen. 19) Ihr mögt. 20) Wie ? 21) das laß nur

ſein. 22) beſſer. 23) Criviß, medl. Stadt. 24) hölliſch, ſehr. 25) zu gleicher

Zeit. 26) Kaufmann. 27) hieß. 28) welche. 29) Mädchen .
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3

5

Un ok noch jung bi Johren wir,

In dei hadd unſer Papa Lühr

So recht fick finen Naren freten.1

„Je, æwerſt," 2 denkt hei mal un nimmt 'ne Priſ,

„ Dat's all recht gaud ! Doch min Lowiſ ' :

Möt '& doch taulegt in't Kloſter ſpun'n ;4

Mit gräune Seep un Hiringstun'n ,5

Dor laten fick kein Brüjams6 locken ;

Jck heww tau wenig intaubrocken .?

Dat Einzigſt, wat noch helpen8 kann,

Dat is , ick lat ehr Bildung lihr'n ,

Denn fünn10 för mine ſmučke Dirn

Sic endlich of woll noch en Mann.

Wenn ſei fann Klawezimbel11 ſpelen ,

Wenn ſei en beten ſingen kann,

Bitt12 ok bi ehr woll Einer an .

Denn kann de Brüjam gor nich fehlen .

Jck will man glik nah'n Canter gahn .“

De Canter waš mit inverſtahn.1

Un nu würd up de Städ’ anfungen ,14

Un nah de Mæglichkeit würd jungen.15

Un de Lowiſ', de Dirn , bei hadd 'ne Kehl !

Ne, ſo'ne Kehlen giwwt nich vel -

Sei ſung Jug ſchir ſo fin un dünn,

Dat Ein't16 tauleßt gor nich mihr hüren fünn.17

Denn ſtunn de Dll 18 mit ſinen Ladenſwengel19

So æwerglücklich in de Vaud',2

Denn was em jüſtement tau Maud',21

As wenn von'n Himmel all de Engel

Wir'n 'runner kamen vör ſin Dör22

Un jüngen em en Stückſchen vör;

Denn rem23 hei fick ſo froh de Hän'n24

Un reckt ſick mal25 ſo lang in En'n.26

Na, einſtens ging hei of mal wedder

In ſinen Laden up un nedder,27

So fröhlich as 'ne Filzlus ſchir,

1) ſeinen Narren gefreſſen . 2) aber. 3) Louiſe. 4) ſperren . 5) grine

Seife und Heringstonnen . 6) Bräutigam . 7) einzubrocken . 8) helfen. 9 lernen .

10) fände . 11) Klavier. 12) beißt. 13) einverſtanden. 14) auf der Stelle an:

gefangen 15) wurde geſungen . 16) man es. 17 ) hören konnte . 18) Alte.

19) Ladendiener. 20) Bude, Laden . 21) zu Muthe. 22) vor ſeine Thür. 23) rieb .

24) die Hände. 25 ) noch einmal . 26) in die Höhe. 27) auf und nieder.

20
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Un bi em ſtunn fin Ladenſwengel,

Dei ſammelte Roſinenſtengel

Un hürte ok dat Singen tau .

Dunn kamm 'ne olle Fru : „Gu'n Dag, Herr Lühr !

För'n Sößling? Zyrup un en beten tau .“

De Canter ſung jäſt ut den beſten Dur,

Un Wije3 Lühr'n, dei quinkelirt mit mang ,

Herr Lühr dei ſtunn, as ſtunn hei up de Lur,5

ún horfte up den prächtigen Geſang ,

Dunn ſtellt de Ollich woll up den Diſch den Pott,

Fat't Lühren an de Hand un röppt :? „Mein Gott!

Dor is woll Einer frank förwohr ?

Min leiw ' Herr Lühr, wer breckt8 fick dor ?"

4

5

11

42. De blinte Scaufterjung '.

„Ach, Meiſter ! Meiſter ! ach, ick unglückſelig Kind !

Wo geiht10 mi dit ? Herr 3e , du mein !

Ach, Meiſter! 3d bün ſtockenblind,

3d fann of nich en Spirken ſeihn !" 11

De Meiſter (mitt12 den Leiſten weg,

Hei ſmitt den Spannreim13 in de Eck

ún lõppt14 nah ſinen Jungen hen :

„ Herr Gott doch Jung' ! Wo is Di denn ?"

Ach , Meiſter ! Meiſter! Riken Shir !15

J& leih de Botter16 up't Brod nich mihr !“

De Meiſter nimmt dat Botterbrod,

Bekickt dat nipp von vörn un hin'n :17

„ „So flag' doch Gott den Düwel dod !

Ick ſülmſt fann of kein Botter fin'n.

Na, täuw ! " 118 Hei geiht tau de Fru Meiſtern hen

Un ſeggt tau ehr: „ „Wat makſt Du denn ?

Wo ishir Botter up dat Brod ?

Dor ſlag ' doch Gott den Düwel dod ! “ .

„ Is dat nich gaud för ſo en Zungen ?

Ji ſünd man au ſo'n Leckertungen ;19

1) Sechsling (1/2 Schilling = 6 (alte) Pfennige ). 2) ein bischen zu . 3) Abk.
von Lowiſe. 4) dazwiſchen. 5) Lauer.6) Topf. 7) ruft. 8) erbricht (übergiebt).

9 ) blinde. 10 ) geht. 11) nicht ein Spierchen , bischen ſehen. 12) ſchmeißt.

13) Spannriemen . (14) läuft. 15) ſehen Sie hier. 16) Butter. 17) Þeguckte es

ganz genau von vorne und hinten . 18) warte! 19) Ihr ſeid nur alle folche

Lederzungen.

Il
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1

Ji müggten1 Hus un Hof vertehren ,3

Un id fall fingerdid upſmeeren.3

So geiht dat noch nich los ! Prahl ſacht !4

De Botter gelt en Gröſch'ner acht .“

„ „Ih, Mudder, ward ' man nich glik bös,

Heſt Du denn nich en beten Keſ??" 16

Un richtig ! Sei lett ſick bedüden ?

Un deiht den Jungen Ref upſniden .

De Meiſter bringt dat Botterbrod herin,

Giwwt dat den Jungen hen un fröggt , 8

Ob fick ſin Blindheit nu hadd leggt,9

Un obhei wedder ſeihen fünn.

Ja, Meiſter,“ ſeggt de Jung ' ganz ſwipp,10

Ja, Meiſter, ja ! Idk ſeih ſo nipp,

As hadd ' of 'ne Brill up mine Näſ,

Jd jeih dat Brod allii dörch den Kel .“

43. De Strid .

Herr Amtmann Schacht, dei ümmer prügeln let,12

De führte13 mal mit ſine Fru ſpazieren ,

Un as hei nu ſo ganz behaglich ſet ,14

Dunn müßt em dat Mallür15 paſſieren,

Dat em de Bänkenreimen16 ret.17

Hei fünn fo'n dörtig Liespund wägen, 18

Ùn ſo vel wull de Reimen nich verdrägen.19

Dor lagg hei nu un zappelt mit de Bein ;

Un fineFri, dei of rüggæwer ſchütt , 20

Dei zappelt mit ehr leiwen Beining321 mit.

Du brukſt22 Di gor nich ümtauſeihn ,“

Seggt tau den Rutſcher Amtmann Schacht,

Giww leiwerſt23 up de Mähren Acht!

De Sak, dei ward fick liker reih'n ,24

Wenn wi man blot en Stricken'n25 fün'n ,2

Dat wi de Bänk uns wedder bün'n. "27

De Kutſcher, dei ſöcht28 vörn, de Amtmann hin'n,

1) möchtet. 2) verzehren. 3) aufſchmieren . 4 ) prable leiſe , etwa: nicht

ſo hoch hinaus . 5) ungefähr acht Groſchen. 6) Käſe. ;) läßt ſich bedeuten,

bereden. 8) fragt. 9) gelegt. 10) raſch, vorlaut. 11) ſchon . 12) ließ. 13 ) fuhr.

14) ſaß. 15) Malheur. 16 ) der Riemen , an dem die Wagenbank hängt. 17) riß.

18) dreißig Liespfund (à 14 Pfund) wiegen. 19) vertragen. 20) rüdlingsüber

ſchießt. 21) dim . von Beine. 22) brauchſt. 23) lieber. 9) wird ſich gleichwohl

reihen (arrangiren ). 25) ein Ende Striđ. 26) fänden . 27) bänden. 28) ſucht.

m

26
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Doch nahrengi wull en Strid fid fin'n .

Den Amtmann ſine leiwe Fru,

Dei müßt nah deſen Trubel nu

Bi ehren Jochen fick plaţiren ;

De Ámtmann blew up ſinen Rüggen

In deſ Bequemlichkeit beliggen?

Hei was tein grote Fründ don't Rühren.

Šo fam'n ſei denn nah Möllenhagen.

Bi'n Kraug,3 dor höllt de Kutſcher an

Un deiht de Lüd’,4 un deiht den Kräuger5 fragen,

Ob hei em nich en Strick verſchaffen kann.

Na, wil dat eben Araugdag6 wir,

So wiren all de Buren? hir,

De Schult,& dei trettº ok an den Wagen,

Un den'n ward of de Amtmann fragen.

Ja woll ! Þerr Amtmann, glit in'n ogenblic ! "

Seggt Schultenvader, löppt un bringt en Strick.

Min leiwer Schult, ick dank Em fihr

Dorför, dat Hei den Strick mi leihnt." 10

„Dh, dorför nich, Herr ! Ne ! Sei hewm'n woll mihr

As einen Strick üm uns verdeint. “

19

44. Tru un Slowen.11

Wenn ſo de Bur12 mal in den Kraug13

Bi finen Sluc14 mit Annern fitt, 15

Denn ward dor meiſtens dræhnt16 ok naug :17

Sei reden denn von dat un dit ;

Bald fünd dat Läuſchens,18 dei ſei fick vertellen ,

Bald reden von de ſlichten Tiden.20

Un männigmal, denn fangenſ an tau ſchellen :21

Sei bruften of nich Ai'nš tait liden ; 22

Un ob de Amtmann glömt,23 dat ſei ſin Naren ,

Un dat jei gor nich nödig hadden ,

In Allen Orre tau pariren ,

Dat ſei nahgradens münnig24 wiren .

1) nirgends. 2 liegen. 3) Krug, Wirthshaus. 4) Leute. 5) Krugwirth.

6) Krugtag , Dorfverſammlung. 7) Bauern. 8 ) Schulze, Schultheiß. 9 tritt.

10) leiht, auch : geliehen. 11) Treue und Glauben. 12) Bauer. 13) Krug,

Wirthshaus. 14) Schlud (Schnaps ). 15) ſißt. 16) langweilig geſchwaßt.

17) genug. 18) Anekdoten. 19 erzählen. 20) ſchlechte Zeiten. 21) ſchelten .

22, leiden. 23) glaubt. 24) nachgerade mündig.
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1

6

„Ja, “ ſäd ’ denn mal oll Bur Pæſel,

Äs ſei eins ſeten in den Kraug tauhopen ,

Un em de Gall würd æwerlopen,?

„ Ja ! Unſ Herr Amtmann is en Eſel !

Un wohr is't, un 't is ganz gewiß ,

Dat hei en groten Swinhund is ;

Un den'n , dei mi 't nich will tau glöwen ,3

Den’n will id dat ok ſchriftlich gewen .“

Na, dat würd of ſo lang ’ nich duren ,4

Dunn wüßt de Amtmann, dat de Buren
Em läſterlich uticullen hadden ,5

Un namentlich, dat Bur Bæjel

Hadd ſeggt, hei wir en wohren Ejel .

Hei lett ſei all tau Amt nu laden ,

ún lett ſei tau Gerichtsdag kamien .

Dor würden ſei denn nu vernamen,6

Un enzeln würd en Jeder fragt :

„Hat Bauer Pæſel das geſagt ?“

..Jck weit? dat nich, ick was nich dor . "

, „ Ih, Gott bewohr! dat is nich wohr."

, „ HerrAmtmann, ne ! Dat ick nich wüßt.

Dat hadd ick doch ok hüren müßt.“

„Wi heww’n von flichte Tiden ſeggt.

„ Ick hür up't linke Uhr9 nich recht.“

Kort ! Keiner wull dorvon wat weiten ,10

Dat Pæſel em en Swinhund heiten.11

An Bur Möllern famm tauleßt de Frag' ,

Dei was man dumm un ok man zag ’ ;12

De Amtmann fohrt13 em eklig in de Prüf14

Un führt15 em häßlich an den Wagen :

„Wenn bei nich jeggt de Wohrheit glit,

Denn lat ick frumm un lahm Em ſlagen.

Wat ſäd ’ tau Em de Bur Pæſel ?

Heruter mit de Sprat ! Wat wir't ? " 16

„Ach ja, Herr Amtmann, ja ! Jd heww dat hürt,

Hei jäd ’ , Sei wir'n en rechten Eſel .

Wat wohr is , dat bliwwt17 wohr !" "

1 ) einſt ſaßen im Kruge beiſammen. 2) überlaufen. 3 ) glauben .

4) dauern. 5) ausgeſcholten hatten . 6) vernommen, verhört . 7) weiß. 8) höre .

9) Dhr. 10)wiſſen . 11) geheißen , genannt. 12) zaghaft. 13) fuhr. 14) Perrüde.

15) fuhr. 16) was war's . 17) bleibt.
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III

0

Uu7

.

Hürti dat viellicht noch füs wer dor ?" 2

Dat glöw ic nich , dat funn woll nich geſcheihn :

Wi ſtunnen an den Aben3 ganz allein ."

Dat is fatal ! Nur einen Zeugen !

Nu paß Hei up un häud' Hei fick vör't Leigen !*

Sädi Bæjel Em of jüsi noch wat ?"

, „ Herr Amtmann, ja ! Hei jäd ' noch dat

Woll Reiner dat beſtriden fünn,“

Dat Sei en Swinhund deden ſin ,

Un dat wull hei mi ſchriftlich gewen .“

,, Er Schafskopf, Ejel, Dummerjahn,

Warum nahm Er denn das nichtan?
Warum ließ Er fich's denn nicht geben ? “

mn3h, dat ded ' id em ſo tau glöwen .“

45. Dat heit icks anführen .

Tau Bramborg wahnt en ollen Jud',

Dei hadd ſchir ſo vel Geld as Meß ; 10

Hei fatt ganz ſtifti vull Luggedur, 12

Un hungerte un döſt't ,13 indeß

Hei ümmer mihr tauſamen ſchrapen14 ded '

Un Stück för Stück up hoge Kant henläd’.15

De Du, dei hadd dat Eten 16 faſt verſworeit,

Un ümmer fakt17 dat olle Krut,18

Blot üm dat beten Holt19 tau ſporen,

Sin Eten up drei Dag’ vörut .

Na, einmal hadd hei dice Arwten20

Sid ир drei Dag’ in vörut fakt

Un fick dortau ſo'n lütten unbedarwten

Un drögen Hiring ut mit Water laft.21

Na, wenn bi Sommertid de dicken Arwten

Herw'n in 'ne dump'ge Ramer22 legen,

Un dat drei Dag' hendörch bi Dag in Nacht,

Denn fann nich jeder ſei verdrägen.23

So vel is wohr : wer't mag, dei mag't,

1) hörte. 2) ſonſt Jemand da . 3) Ofen . 4) hüte Er ſich vor dem Lügen .

5 ) ſonſt. 6) beſtreiten könne. 7) das glaubte ich ihm ſo (zu). 8) heiße ich .

9) Brandenburg. 10) Miſt. 11) ſteif. 12) Louisd’or. 13) durſtete. 14) ſcharren .

15) auf die hohe Kante (in Rollen ) hinlegte. 16) Ejjen. 17) kochte. 18) das alte

Kraut (Sonderling). 19 das bischen Holz. 20) Erbſen . 21) [ olch klei

unbedeutenden und trođenen Hering ausgewäſſert (um die Lake, Salzbrühe zu

entfernen ). 22) in einer dumpfigen Kammer. 23) vertragen.
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Un wer't nich mag, dei mag't jo woll nich mægen.

3d bün woll hartfratích, Vaddermann ;?

Doch mit ſo'n Arwten ſtah id nich mit an.3

Na, as hei nu de Arwten ded ' probiren ,

Dunn markt denn of dat olle Creatur,

Dat ſei nich blot en beten ſur,4

Ne, dat ſei of all muchlich: wiren .

Hei prauwté un prauwt ; doch wull’t em nich gelingen,

En lütten Happen? 'run tau bringen ;

Sei wullen em dörchut nich gliden.

Na, Schaden wull hei of nich liden,

So gung hei endlich tau en Schapp un nemº

'Ne Buddel 'ruter mit en Kæm10

Un ſchenkte fid en Gläsken in

Un ſprok tau fick in ſinen Sinn :

,, A311 du ißt de Erbſen, Levi,

üs du kriggſt en kleinen Kümmel ;

As du nicht de Erbſen ißt,

As du nicht den Kümmel kriggſt .“

Un ſomit frakt hei af den Schimmel,

De æwerall all up de Arwten ſtunn,12

Un fratt13 de ſuren Arwten 'run.

Un höll14 dorup den Sluck15 an't licht
Un maft en fründliches Geſicht

Un lickmün'nt16 jäutir un grint18 em tau ;

Doch as hei nahdacht hett in Rauh ,

Dat hei den Sluck woll ſporen tünn,

Dunn got19 hei'n nah de Buddel 'rin.

„Da hab ' ich ,“ ſeggt dat olle Dirt,20

Den alten Levi angeführt !“

46. Pat Einer heft, dat hett ' e.

„ So lang' , as ic noch Ogen heww taum Seihn, 21

So lang ' lat id mi noch kein Näſen dreihn,2

So geiht dat noch nich los, " ſeggi Bur23 Pæſel,

„ So'n Schapstopp meint, id bün en Eſel ;

1) nicht wähleriſch beim Eſſen. 2) Gevattersmann . 3 ) befaffe ich mich

nicht. 4 ) ein bischen ſauer. 5 ) nach Fäulniß , Schimmel ſchmedend. 6 ) probirt.

7) Biſſen. 8) gleiten . 9) Schrank und nahm. 10) Kümmel. 11) ſobald. 12 ſtand.

13) fraß. 14) hielt. 15) Schnaps. leckt verlangend mit dem Runde. 17) (ÜB.

18) greint, lächelt. 19) gob. 20) Thier, Geſchöpf. 21) Augen habe zum Sehen .

22) drehen . 23) Bauer.

11

22



Läuſchen un Kimels, 1. Theil. 319

5

6

3d fall em Geld up Tinjen1 leihn ,

Un up'n Harmſta will hei mi't wedder gewen .

Ja ! Wer en Nar doch wir, em dat tau glöwen.3

DU Þæſeln führt man ſo nich an.

Ne, Vadder Voß, wenn ick Di radené kann,

Tau ſo'ne Wippken un Mafäufen,5

Dor möſt Di einen Dümmern ſäuken,6

Dei mag Di hunnert Daler leihn,

Ich lat mi keine Näſen dreihn !

Wat Einer krigen fall, dat liggt noch ſihr in'n Widen .?

Wenn Einer flauk is, denn befött ’ e8

Sid mit fo'n Safen nich in deſen flichten Tiden ,

Min Spruch, dei is : „ Wat Einer hett , dat hett 'e,"

Dit wiren Pæſeln ſin Gedanken ,

Dei hei jo halwlud's vör fid ſpreckt,

As bei den Fautſtigio gung entlanken ,

Dei an de Wiſch11 fick ’rümmer treckt.12

Dat was tau Frühjohrstid : de Strom, dei hadd fick dämmt,13

De ganze Grund was awerſwemmt ;

Dat Water, dat famm up en Stoß,

Ret14 Weg' un Steg un Brüggen los,

Hadd Schünen15, Hüſer 'runner ſmeten 16

Ún Beih un Minſchen mit ſick reten.17

„Ne ! Wat ſo'n Volk doch dæmlich is !

Gick an dat Water antaubugen ! 18

Je, ic ! Ick füll dat Water trugen ?19

Ne !“ ſeggt oll Þæſel, „ dat's gewiß :

Rein vieruntwintig Bird ' ,20 dei tögen21

Mi an dat Water 'ran ; ick bliw Hübſch up'n Drögen. “- 22

Un as hei noch ſo red't un deiht

Un æwer't Water 'ræwer füht

Nah eine olle Ellerwrit ,23

Dei midden in dat Water ſteiht,

Dunn24 is em't ſo, as ded: fick dor wat rögen.25

„Wo, Dunnerwetter ! Kif26 einmal !

1) Zinſen . 2 Herbſt. 3) glauben. 4 ) rathen. 5) Flauſen und Winkelzüge .

6 ) ſuchen. 7) im Weiten. 8) befaßt er. 9) halblaut. 10) Fußſteig . 11 ) Wieſe.

12 ) zieht. 13) gedämmt, aufgeſtauet. 14) riß. 15) Scheunen. 16) geſchmiſſen,

geworfen. 17) geriffen . 18 ) am Waſſer anzubauen . 19) trauen. 20) vierund .

zwanzig Pferde. 21) zögen . 22) auf dem Trocknen . 23 ) ein alter Stumpf ver

wachſener Erlenwurzeln. 24 ) da. 25 ) als rührte ſich da etwas . 26) guck.
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Dat is en Haſ ! De Düwel hal!!

Wo 's't mæglich ! Ne ! Ne! jüh dat Dirt !

Dat Ding, dat is en Wag'ſtück wirth.“

En Kahn was of denn bald tau Hand

Un hei ſtötta luſtig af don't Land

Uu lett dat Räuder3 düchtig treden.

„Täuw,5 du jallſt her ! du jallſt mi ſmeđen !

Di hal ic mi! Kumm , Häſchen , kumm !

Sei holl'n mi Al för gruglich dumm !

Je, id bün flauf ; paßt ji man Aht!8

Wer lacht taulett , am beſten lacht.“

Hei räudert forſch, un nah 'ne forte Tid?

Is hei of bi de Ellerwrit.

De Haſ ' is ſin, wo kann dat anners fin ?

De Šak is flor, as Botter an de Sünn ; 10

Hei liggt binah all in ſin Schöttel.11

Hei ſpringt nu up den Haſen in,

Hei ſpringt un dröppt 'ne Ellerwörtel,12

Un baff ! Dor liggt de ſtiwe Buc.13

De Kahn, dei friggt en lütten Ruc,

De Haſ ' flitſcht14 weg un 'rinner in den Kahn,

De Štrom hett of dat Sine dahn ;

De Kahn drift15 af, un wat geſchüht?

De Haſ drift an dat Land ; deBur fitt16 up de Writ.

„Wo? Dit is doch !“ jeggt Þæſel. „ Wer künn dit woll denken ?

Dor ſitt dat Dirt an't Land un makt ſin Männfen ;17

Dor löppt hei hen, un ick möt fuſchen 18

Un ſitt bir lifſterwelt , 19 as Ercellenz bi Buſchen ,20

Sitt wunderſchön hir up den Drögen.21

Wenn dit min Nahwers22 ſo tau weiten kregen,2

Un wenn ſei mi hir ſitten ſegen,

Dei glömten ſchir ,24 id wir en Dummerjahn

Un hadd bi'n Dæmlađ25 Paden ſtahn ,26

Un Dæs’kopp27 wir min liflich28 Vetter.

23

1 ) der Teufel hol ! 2) ſtößt. 3) läßt das Ruder . 4 ) ziehen . 5) warte.

6) komm' Häschen. 7) gräulich, furchtbar. 8) gebt Ihr nur Acht. 9) ſtart,

kräftig , und nach kurzer Zeit. 10) wie Butter an der Sonne . 11) Schüſſel.

12) trifft eine Erlenwurzel. 13) der ſteife Bock. 14) ſchlüpft. 15) treibt. 16) ſißt.

17) Männchen . 18) zurüd bleiben. 19) gerade ſo . 20) Redensart , um eine un .

behagliche Situation zu bezeichnen . 21) auf dem Irodnen . 22) Nachbaren.

23) zu wiſſen kriegten . 24 ) die glaubten wirklich. 25) Dummkopf. 26) Pathe

geſtanden. 27) Einfaltspinſel. 28) leiblich.
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5

Nu ſitt ick hir un kann mi ſchön wat pipen !1

Ne ! Geld up Tinſen dauhn un Haſen gripen,2

'T is all egal : Wat Einer hett, dat hett ' e.“

47. Sei mot 'e 'ran.3

Baron von Mulderjahn up Groten -Rlagen,

Den'n Hogen -Schullent of ded' hüren ,
Dei leto nah ſinen Rutſcher fragen,

De Kutſcher füll nah Roſtock führen.7

„ Jehann ," jäd ' hei, „mach' Dich parat und ſpann'

Die beiden beſten Braunen an

Und fahr' damit nach Roſtock immer ſchlanken Trab

Nimm dieſen Brief und gieb ihn ab

Beim Herrn Doctor juris Witten,

Mach' ihm mein Compliment, ich ließ ihn bitten ,

Er möcht doch jelbſt gleich auf der Stelle

Mit Dir nach Großen -Klagen kommen ;

Du hätt'ſt deshalb für alle Fälle

Ein eignes Fuhrwerk mitgenommen .

Er müßte fahren in dem Augenblick,

Und ohne Doktor kommſt Du nicht zurück !"

„ „ Je, Herr Baron, wenn hei nu doch nich will ? "

Ei was ! Rein Widerwort ! und ſtill !

Wenn ich was ſag'. Du haſt jeßt den Beſcheid ;

Ich bin in ſchrecklicher Verlegenheit."

Dat glöw ick ſacht!8 Dat is hei ümmer ,"

Seggt, as hei buten9 is, oll Kutſcher Brümmer.

,,Hei 's ümmer in Verlegenheit un ümmer doch mit Liſten ,

Un ſchülligio is hei All'ns, bi Juden un bi Chriſten .

Hei maft fick farig, 11 ſpannt dunn an

Ün jöggt12 nah Roſtock, wat hei kann ,

Un dröggt13 den Breif nah Dokter Witten .

Dei leſt14 den Breif un ſmitt 'en15

Verdreitlich 16 bi de Sid ' un ſeggt ganz argerlich :

„Was meint Sein Herr, was denkt er ſich ?

Meint der, ich hab ' nichts Underm aufzupaſſen,

Als mich mit ſeinem Unſinn zu befaſſen ?

1) pfeifen. 2) greifen . 3) Er muß heran. 4 ) Gr.-Klagen u. Hohe-Schulden,

hier ſcherzhaft als Gutsnamen gebraucht. 5 ) gehörte. 6) ließ. 7) fahren .

) das glaube ich ſchon. 9) draußen . 10) ſchuldig. 11) fertig . 12 jagt.

13) trägt. 14) lieſt. " 15) ſchmeißt ihn. 16) verdrießlich.

Reuter, Band I. Läuſchen un Rimels I. 21

/
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II II

Il 1111

30 muß nach meinem Gut verreiſen morgen,

Dort hab' ich Nöth'ges zu beſorgen ."

,, Denn helpt1 dat nich !" " jeggt Kutſcher Brümmer ,

Wat möt,? dat möt. Denn möt ick mi gedüllen.3

Id ſäd ' ' t em woll, doch hei fäd ’ ümmer :

Sei müßten kamen und Sei ſüllen , " l14

Un dormit geiht hei hen, wo hei logirt.
De Dofter Witt, bei ſtiggt tau Bird

Un ritts heruter nah ſin Gaud.6

Hir hett hei fid nu woulgemauth ?

In finen Lehnſtaul eben ſet't,

Hett fick 'ne friſche Pip inſtoppt,8

Ün dampt vergnäuglich noch To fett,

Dunnº ward an ſine Dör10 anfloppt.

„ Herein !“ ſeggt Dokter Witt „wer ſüll dat ſin ? "

Un Kutſcher Brümmer kümmt herin.

Gu'n Abend, Þerr, na, id bün hir

Ün wul man fragen , wenn wi führen . “

„ Iſt Er nicht flug ? Was folgt Er mir ?

Was hat Er mir hier nachzuſpüren ?

Ich will von Seinem Herrn nichts wiſſen ,

Ich fahre nicht mit Ihm ; ich werde morgen

Nach Brandenburg verreiſen müſſen ,

Ich hab' dort Manches zu beſorgen. "

m.Na, gaud ," " jeggt Brümmer, wenn Sei denn nich willen ,, „ ,

Denn helpt dat nich, denn möt ick mi gedüllen .

De Dokter führt tau rechte Tid

Nah Bramborg hen , doch wat geſchüht ?

As bei bi Frißing Reicherten ſich eben,

Hett laten wat tau eten gewen12

ůn jüſt 'ne Buddel Win hett vör,

Dunn kloppt dor wer an ſine Dör.

„Herein !" röppt hei, un wer fümmt ' rinner ?

Wahrhaft'gen Gott! oli Kutſcher Brümmer !

Gu'n Dag ! Na , id bün hir un wull man fragen . .. ?

Wi ſünd nu dicht bi Groten -Klagen

„ Kerl,ſag' Er mal, iſt Er denn rein verrückt ?

Nu paß Er auf, nun will ich Ihm was ſagen ;

1) hilft. 2) was (ſein )muß. 3) gedulden. 4 ) ſollten . 5 ) reitet. 6) Gut.

7) wohlgemuth . Pfeife eingeſtopft. 9) da. 10) Thür. 11) wann wir fahren .

12) etwas zu eſſen geben laffen.
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2

11

Nu ſag' Er dem, der Ihn geſchict:

Ich wollt mit ſeiner Lumperei mich nicht befaſſen .

Ich hab ' die Sache endlich dick,

Der Herr Baron fann fich was malen laſſen.

Ich muß nach meinem Gut zurüct."

So geiht 'e gaud ! ui ſeggt Rutſcher Brümmer,

Id fäd' dat woll, ſo würd dat gahn,

Doch wenn Ein 't Mul updeiht, denn heit: dat ümmer :

, palt's Maul, Er Schafskopf, Dummerjahn !

Na, wenn Sei denn nich mit mi willen,

Denn helpt dat nich! Denn möt id mi gedüllen .“

Den annern Dag ſitt will un wolle

De Dofter up ſin Gaud, tau Lütten -Protokoll.

So heit dat Gaud, jo hadd hei't näumt , 5

Wil hei't fick hadd mit Schriweri6 verdeint .

Hei ſitt in gaude Raub , dunn floppt dor wer.

Herein !" - ou Brümmer fümmt herin : „ Gu'n Abend, Serr !DU !

Na, wenn Sei't paßt, denn will'n wi morgen führen.“ “

De Dokter denkt, de Slag, dei ſall em rühren :

„Infamer Kerl, dies is doch rein zu toll !

Mir nachzukommen hier nach KleinenBrotokoll !

Iſt Er verrückt ? Und ich behert ?

Sein Herr fann gehen, wo der Pfeffer wächſt !

Nun will ich ihm zum lekten Male ſagen :

Die Nacht kann Er nun hier noch bleiben,

Doch iſt Er morgen früh um vier

Nicht 'runter von dem Hof, iſt Er noch hier,

Dann laß ich von dem Hof Ihn treiben,

Mit Hunden Ihn herunter jagen ,

Und frumm und lahm laß ich zhn ſchlagen .

Und Seinem Herren kann Er ſagen:

Ich wollt mich nicht mit Narren plagen,

Nu fönnt' er gehn und mich verflagen,

chthät den Teufel darnach fragen !"

„Na, denn adjüs, Herr Dokter Witt !

Wenn dat nich is, denn is dat nich !" "

Doch as hei buten is, ſeggt hei tau fick :

uwBei ſall 'e 'ran ! De Kirl ſall mit;

Wir hei de Lagſt? ok up de Welt,

1) ſo geht er gut. 2) man den Mund aufthut. 3) heißt . 4) behaglich.

5 ) benannt. 6) Schreiberei. 7) der Zäheſte.

1

21*
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III

Un hadd hei up den Ropp fick ftellt,

3d frig' em doch noch bi den Kragen ,

Hei ſat 'e 'ran ! Hei fall nah Groten -Klagen !" "

Den annern Morgen führt unſ Brümmer,

Un 's Abends gegen achten 'rümmer

is hei tau Städ’i un geiht taum Herrn Baron.

Nun, endlich ! Biſt Du endlich da ?

Nun, Gott ſei Dank! Ich warte lange ſchon !“

,,Dat jeggin Sei woll ! Je ja ! Je ja !

Dat is man ſo, as fumm man ball:2

So'n Ort , dei lett fo fixing fick nich krigen ,

Wo iſt er denn ? Wo iſt er abgeſtiegen ?"

„Wo ſüll hei ſin ? Hei ' s unnen in den Stalt !“ “

„Im Stall ? Der Dokter in dem Stalle ?

Als wär's ein Hofjung' oder Knecht!

Und meine ſchönſten Zimmer alle

Sind faſt für ſolchen Mann zu ſchlecht!

So'n Schafskopf! ' 8 iſt doch fürchterlich !

Der Dokter Witt muß in dem Stalle warten ! "

„, 'Rupbringen , Herr, lett hei fick nich !4

Denn Treppen? ne ! kann hei nich ſtigen,

Un witt5 is hei of nich, dat is en Swarten ;6

Un ich dank Gott, dat ick man den'n ded ' krigen .“ " 7

Den Herrn Baron up Groten -Klagen ,

Bi den'n dat ſüs alle nich ganz richtig was,

Den'n würd tau Sinn, as wenn hei langs un dwas

Mit einen Dæmelſack wir ſlagen.9

En Swarten ? Un fein Treppen ſtigen ? –

De Dokter Witt ? Un unnen in den Stall ?

Hei fröggt10 un fröggt. – Wat helpt dat all,

Út Brümmer'n is nicks 'rut tau krigen,

Un unſ' Baron von Mulderjahn

Möt ſülmſt man nah den Stall 'run gahn .

Hei fickt un ſöcht,11 ſöcht vörn un hinnen,

En Dokter is dor nich tau finnen.

„Wo iſt er denn , Du Schafskopf, wo ? "

35, Herr Baroit, dor ſteiht bei jo. " "

-

1) zur Stelle. 2) komme nur bald. 3) folche Art, Sorte. 4) heraufbringen
läßt er ſich nicht. 5 ) weiß. 6 ) ein Schwarzer. 7) nur den befam . 8 ) ſonſt

ſchon. 9) der Länge und Quere nach mit einem Dummbeutel geſchlagen wäre. ,

10) fragt. 11) gudt und ſucht.
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1Id denf, nu luſ't de Apl den Junker !

„Wie ? Was ?“ ſchriggt hei, „ Kerl, biſt Du toll ?

Da iſt ja 'n ſchwarzer Wallach, Du Hallunke ! "

nnJe, Herr Baron, dat jegg'n Sei woll!

Id hadd Sei dat doch faſt verſpraken ;2

Sei jäden doch, hei müßt un jüll;

Nu wull hei nich . Wat ſüll ick maken ?

Wenn Einer nu abſ'lut nich will ! –

Jđ tünn em doch dortau nich dwingent

Un mit Gewalt em mit mi bringen ;

Nu heww '& ſin Ridpirds ut den Stall em namen ;

Nu paſſen S ' up, nu ward hei ſülwſt woll kamen ,

Nu fall hei woll ! Nu fümmt hei morgen an.

Wat gelt de Wedd ?6 Hei ſall 'e 'ran !" "

48. De Nedelbörger.

Dor mas mal eins7 in Medelborg

En oli 3njpefter , fihr bekannt ,

Mit Namen Kriſchan Korl Georg

Un Zamel8 Ludwig Peiter Brand ;

Doch alltauſamen , dei em kennten,

En man den Schimmel-Brandten nennten,

Nich wil hei jüſt all ſchimmelnº ded ' ,

Ne, wil hei einen Schimmel red ?; 10

Un dei dürft ok ſo ſwad11 nich ſin ,

Wer hei füll den 3nſpefter drägen, 12

Denn unſe Brand, ſo as hei ſtünn ,13

Künn an dreihunnert Pund' woll wägen ,14

Un doran fehlt fein einzigſt Pund .

Un dorbi was hei kerngeſund

Un hadd dorbi tau jeder Tid

En ganz captalen15 Appetit.

So'n Schinken von en Pund'ner teihn , 10

Den'n pußt hei17 ſo taum Frühſtück blos,

Un dorbi was em gor nids los, 18

1

16

1) nun lauſt der Affe . 2) feſt verſprochen . 3) Siejagten. 4) zwingen.

5 ) Reitpferd. 6 ) gilt die Wette . 7) da war einmal. 8) Samuel. 9) grau,

alt werden. 10) ritt. 11) ſchwach. 12) tragen . 13) ſo wie er (da ) ſtand.

14 ) wiegen. 15) capital. 16) ungefähr zehn Pfund. 17 verpupt er. 18) etwa:

und das was gar nichts Gewaltiges für ihn.
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Un nids nich was em antauſeihn.

Un einmal ſäd ' hei tau ſin Fru : „ Den Dunner Hagel !

So'n Gausi is doch en ſnatichen Vagel : 2

Von eine einzige allein, dor ward

Laum Frühſtüc feiner richtig ſatt,

Un ett man twei, dei 'n beten4 grot,

Verdarwt5 man fick dat Middagbrod.“

Dortau drunk hei ein gaud' Glas Win,

Un denn recht velen müßt dat fin .

Eins führt hei nah den Wullmark6 tau Berlin .

Bald was ſin Wull denn of verköfft,

Un hei hadd makt en gaud ' Geſchäft,

Doch ihr hei wedder weg wull führen,

Wull hei de Stadt beſeihn en beten

Un fick en beten verluſtiren ;

Vör Allen wull hei æwerſt eten.8

En Bummler bröcht för gauden Lohr

Em denn of nah ' ne Reſt'ratichon,

Wo dat up't mæglich Finſte was .

Dat kamm em denn nu ſchön tau Paß,

Un as hei achter'n Diſch hett ſeten,10

Dunn röppt11 hei : „ Hür , min Sæhn ! Marfür

Dh, bring mi mal en beten Eten !"

„ „ Ja wohl, mein Herr ! Was wünſchen Sie ? " "

Ungiwmt den Oll'n12 'ne Stripp13 Poppir,

Worup dat Al tau leſen ſtunn,

Wat jeder för ſin Geld hir krigen kunn .

Na, Schimmel -Brand, dei leſt un leſt;

Hir ' s vel för Hunger un för Döſt,14

Doch durt15 dat lang ’, ihr hei wat ſüht,

Worup hei rechten Appetit

Un ſo'n rechten Giwwel16 hadd.

Doch endlich jeggt hei tau den Jungen :

„ Na, bring mi Sparſ ' un Duwenbrad’17

Un of en Stückjchen Offentungen ." 18

De Jung', dei löppt19 un bringt em 'ne Potſchon.20

1) Gans. 2 ſonderbarer Vogel. 3) ißt man zwei. 4) ein bischen .

5) verdirbt. 6) Wollmarkt. 7) ehe, bevor. 8) eſſen. 9 auf's möglich Feinſte.

10) als er hinterm Tiſche geſeſſen hat. 11) ruft. 12) dem Alten. 13) Streifen .

14) Durſt. 15) dauert. 16 ) Verlangen , Gelüſte. 17) Spargel und Taubenbraten .

18) Ochſenzunge. 19) läuft. 20 ) Portion.
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„Wo ?" jeggt unſ Brand , „wo ? Dat is 'ne Potion ?

Entfamte Šlüngel, jegg, wat denkſt Du Di ?

Wo kannſt mi jo en Happen' gewen ?

Dat is en Lidup? man för mi.

Bring glik mal 'rin en Stüd'ner jæben ,

Un hals jei fir un nich tau tarig;6

Mit dej' dor bün ick nu all jarig."?

De Jung', dei bringt ſ nu alle ſæben,

Un Brand lett fic en Achtel Rothipons gemen .

De Jung ', dei lõppt un jet'tº en Glästen hen .

Du Stapstopp! Segg, wat denfſt Du denn ?

Paß up ! Süs gimmt dat eine Tachtel.10

Dat Drüpping ?11 PennſtDu dat en Achtel ?

Dor lop man glif12 den Saal entlanfer13

Un hal mi mai en Achtel Anker.“

Nu würden em fiw14 Buddeln bröcht.

So ! “ jeggt unſ’ Brand. ,, So ! nu is't recht!

Doch bring noch 'n beten Hiringsi’lat.15

So, nu min Sæhn , nu heww 'đ min Mat. " 16

Un dormit fängt hei an tau eten .

En Mann, dei an den Diſch hett jeten17

Un ſine Red' mit an hett hürt,1

Dei rūdt nu neger19 nah em 'ranner,

Un jüht, wo eine Duw ' jo nah de anner

In finen Buf20 herin ſpazirt,

Ùn wo hei tau fin Buddeln ſpredkt21

Un ehr den Hals all fiwen bredt.22

De Anner was en richtiges Berliner Kind
Un fröggt: ,,Ch, um Berjebung! Herr, Sie find

Doch janz jewiß en Medlenburjer ?“

So ?" " jeggt unſ Brand, un ward betalen,?

n „ Villicht von wegen den Duwenbraden ?

Na, ditmal hewm'n Sei richtig raden :24

I& bün en rechten Natjchonalen .“

18

23

11 25

1) (kleiner) Biſſen . 2 ) Ledauf, unbedeutend , wenig. 3) nur. 4) ungefähr

ſieben Stūd. 5 ) hole. 6) zögernd. 7) fertig. 8) Rothwein . 9 jeßt. 10) Ohr.

feige. 11) Tröpfchen . 12) laufe nur gleich. 13) entlang. 14) fünf. 15) He JS.

ſalat. 16) Maß. 17) gejeſjen. 18) gehört. 19) náher. 20) Bauch. 21) ſpricht.

22) bricht. 23) bezahlt. 24) gerathen. 25) Nationaler.
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3

14

49. Tweil Geſchicken von Junker Korl von Degen .
I.

Hids geiht æwer vörnem Weſen ! beten Schriwen , beten Leſen

Un de Bibel af un an lihrt4 of woll de Bursmann ;5

Mit de Höflichkeit, dor weit blot de Eddelmann Beſcheid.

All von Lütt up ? ward dat tagen, fick recht höflich tau be

dragen .

Dat möt glit franzöſch parliren , in de Weig' alle danzen libren,

Krapfautló maken, Rewerenz, dat Du friggſt de Swenzelenz !11

Was mal eing12 en Herr von Degen : as hei Vaders Gaud13

hadd kregen,12

Hett hei fick 'ne Fru of namen ; is ok bald en Junker kamen.

Dei famm, as jei mi vertellt,15 mit en Snürlif16 up de Welt.

Hei ward nu von allen Kanten17 von Bekannten un Vers

wandten,

Von de kläukſten18 Guwernanten un von ſæben19 olle Tanten

Adelig heruterpußt20 un taum (mucken Junker ſtukt.

As unſ Junker nu würd gröter,21 all de Höflichkeit verget ' e ;23

Hei lep vör de Guwernanten un vör ſine ſæben Tanten,

Ün lep in den Pird'ſtall 'rin, drem23 fick mit de Stallknechts 'rüm .

Bald würd hei denn ehres Glifen, würd ſihr nah den Pird'

ſtal rüfen ,24

Un de gned'ge Fru Mama fädº25 taum gned’gen Herrn Papa:

,,Seß Dich hier mal zu mir her ; ſag ', was meinſt Du wol , mon

cher,

Wär' es jezo woll nich Zeit, daß er noch mehr Höflichkeit

Lerne, und franzöích parliren und franzöſiſche Manieren ?"

Herr von Degen ſeggt : „ „ Auf Ehr' ! Du haſt immer Recht, ma
chère . “

Nu würd denn för hogen26 Lohn richtig 'ne franzöſch Perſohn

Ut en frömden Land verſchrewen ,27 un de Bildung ſtark bedrewen .

Fru von Degen ſeggt : „Auf Ehr ! Magniperbement! mon cher ."

1) zwei. 2) geht über. 3 ) (ein) bischen Schreiben . 4) lernt. 5) Bauers

1

6) damit weiß bloß. 3) ſchon von klein auf. 8) gezogen . 9) in der

Wiege ſchon. 10) Kraßfuß. 11) Redensart : daß es nur ſo eine Art hat. 12, E8

war einmal. 13) Gut. 14) gekriegt. 15) erzählt. 16) Schnürleib . 17) Seiten .

18) klügſten . 19) ſieben . 20) herausgepußt. 21) größer. 22) vergaß er. 23) trieb .

24) riechen . 25) jagte. 26) hohen.27 verſchrieben .

manii .
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.

Einmal gaww denn ok von wegen Feſtdag? unſe Herr von

Degen

En gefährlich Middageten ;? Junker Korl hett of dor ſeten ,3

Un ſatt dor in gaude Ruh, bi em Mamſell Parlewuh .

De Mama fung an tau lawen, wat ehr Junker hadd för
Gawen6

Un wat ſaubere Manieren, un wat hei franzöích ded ' lihren ,

Korl ſatt dor, as in'n Dæſ? ,? mit ’ne lange, ſnappig Näſ'.8

Dit jach Mamſell Parlewuh, weckte em ut fine Ruh :

„ Monsieur Charles, mouchez-vous !" „ Je! füh ! tik ! Wat„

mouchez -vous ?

Sei is of woll nich recht klauk ? Heww 'ck of all en Snuw

dauk ? " 119

II.

Junker Korl, dei würd nu gröter, as en groten Kirl all let ' e ;10

Newerſt dumm was hei man blewen,11 dæmlich12 was hei æwer

drewen ; 13

Den Papa taum Schawernaď ded ' hei männ'gen14 dummen Snad.

Un de gned'ge Herr von Degen müßt fick ümmer fihr von

wegen

Sine Dæmlichkeit ſchaniren, 15 let em nich mihr mit ſich führen,16

Wenn hei utwarts beden wir :17 „ Rari, mein Sohn , Du bleibſt

heut hier. "

Bi de gned'ge Fru von Degen würd de Mutterſchaft fick

regen ;

Sei müßt æwer18 ehren armen, fäuten Rörling19 fick erbarmen,

, „Wie die Väter hart doch ſind ! Oh, mon cher, nimm mit das
Kind .“

Korl, dei freg nu Xewerwater,20 rohrte21 as en Bröllenfater,2%

As wenn hei up't Spitt ded ' ſteken ;23 ded ' of allens Gaud's24

verſpreken :

„ Will mi duken,25 as en Haun, 26 will of nich dat Mul updauhn. “

1) in Veranlaſſung eines Feſttages. 2) ein großartiges Mittageſſen .

3) geſeſſen. 4) ſaß. 5) loben . 6) Gaben. 7 in dummerGedankenloſigkeit.

8) Roßnaſe. 9) Schnupftuch. 10) ließ er, ſah er aus. 11) geblieben. 12) dumm .

13) übertrieben. 14) manchen. 15) geniren . 16) fahren . 17) ausgebeten (ein.

geladen) war. 18 ) über, 19) ſüßes Karlchen . 20) Ueberwaſſer. 21) weinte.

22) Brüllkater, gebraucht für ein lautweinendes Kind. 23) am Spieße ftäke.

34 ) alles Gute . 25) duđen. 26) Huhn. 27) aufthun .

11

22

>

127
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Na, genaug, de verr von Degen hett nich ſinen Willen fregen ,

Korlen würd en reinen Kragen un 'ne reine Bür antagen,2

Un dat Hor: em 'rutermußt,4 un de Näſ em ſauber pukt.

As nu All'ns in Ordnung ſchön, reiſ't de Vader mit den
Sæhr ,

Un Papa, dei jäd ' : ,,Mein Söhnchen, nun ſchweig' heut auch ſtill

recht ſchönchen ,

Gar fein Sterbenswörtchen ſprich ; Schweigen, das verräth Dich

nich .“

Bald ſünd ſei nu bi dat Eten ; 5 Korl hett mange twei Damen

ſeten,

Recht jo'n por lütt drift'ge Dirns , recht ſo'n Häweltaſchen8 wiren i ,

Wiren ut 'ne grote Stadt, red'ten glik von dit und dat ;

Von Theater, Ball un Weder, von de Luſt in grote Städer.9

Fang’n of an mit Korl tau reden ! Korl denkt : Lat’t mi man

taufreden ! 10

Antwurt't d'rup nich ſwart noch witt,11 Vader nimmt em jüs 12

nich mit.

As de beiden Sütten Damen gor kein Wurt von em vernamen

Deiht de ein fick 'rümmer bücken achter Korlen finen Rüggen :

„ , Nein , Sophie, der Menſch iſt ſtumm, oder er iſt ſchrecklich dumm .“

Dat's man ſchön, denkt Korl von Degen, dat ſei't endlich

' ruter kregen.13

„ „Ne, Papa,“ “ röppt hei ganz lud ' , 14 , „ mit dat Swigen15 is

dat ut ;

Denn dat Frölen16 rechtich hir weit ganz genau von mi Beſcheid." "

50. Daf Sun'nverbott. 17

So in de nägentige Johren , 18

As de Franzoſen Kihrut19 danzten

Un All'ns, wat Adel was un Hochgeboren,

Ut ehren Lan'n herut kuranzten,20

1) gekriegt. 2 Hoſe angezogen . 3) Haar. 4) herausgeſtußt. 5 ) Effen .

6) zwiſchen . 7 durchtriebene, muthwillige Mädchen . 8 ) Mädchen, die zum

Tändeln (Häweln) Luſt haben. 9 Städten . 10) laßt mich nur zufrieden.

11) weder ſchwarz noch weiß, gar nichts. 12) ſonſt. 13) herauskriegten. 14 ) ruft

er ganz laut. 15) Schweigen. 16 ) Fräulein . 17 ) Hundeverbot . 18) in den
neunziger Jahren. 19) Kehraus , ein Tanz, in welchem beim Schluß von

Hochzeiten und Erntefeſten die Gäſte mit Beſen , Kellen, Feuerſchaufeln zc. aus

dem Hauſe getrieben werden . 20) prügelten.
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1

Dunn treďtel fic de wegjagt ' Na'2

So meiſtendeils nah Dütſchland 'rinner

Un kamm tau uns mit Fru un Kinner

Un mit Bedeinter, Hans un Klas,

Bortkraßer,3 P'rükenmaker, Snider,4

Danzmeiſter, Rammerbeiners un jo wider,

Un föddertens un fummandirten,

As wir'n feil in den irſten beſten Kraug?

Un makten Larm un reſonnirten,

Un nids was för ehr gaud' genaug,8

Sei drögen ehre Näſ in En'n ,"

As wenn ſei wat Beſonders wir'n ;

Un dorbi kunn kein Fru un keine Dirn

Mit Ihren10 kamen ut ehr Hän'n.11

Un wenn denn Einer mal ſin Husrecht brukt,12

Na, hürt ! wat gawm13 dat för'n Spektakel !

Un ümmer heww'n ſei fri herümmer ſlukt :14

Kortüm ! 15 Dat was en ganz entfamtes Tafel.16

Na, dat hett denn ſo lang' nich wohrt,17

Dunn is en Frugensminſch18 von deſe Ort19

Tau uns of nah Swerin henkamen

Un Mongmorangzi heit mit Namen ,
Un weſenwull 20 ''ne Herzogin ,

Denn unner dem wull Keiner von ehr ſin.

Un't was en oll gefährlich Dirt,21

So dick un fett un dorbi lütt,22

Un einen wohren Fladen23 wir't,

Un was ſo gel24 ichir as 'ne Quitt,

Un ſnaden25 ded' in einen Athen.26

Na, ick was dormals noch bi de Soldaten

Un ſtunn bi't irfte Regiment,

Un id un Herzog Friedrich Franz,

Denn dunnmals würd hei man noch Herzog nennt,

Wi heww'n Beid ' uns gaud' naug kennt ;

Jck jäd ’ : 27 Herr Herzog; hei jäd ’: Hans.

1) da zog. 2) Race. 3) Barbier. 4 ) Schneider. 5 ) forderten. 6 ) als

waren fie. Krug, Wirthdhaus. 8 ) gut genug. 9 ſie trugen ihre Naſe hoch.

10) Ehren. 11) Händen . 12) brauchte. 13) hört, was gab . 14) geſchluckt.

15) kurzum . 16) Geſindel. 17 ) gewährt. 18) Frauenzimmer. 19) Art. 20) ſein

wollte ſie. 21) Thier, Geſchöpf. 22) klein. 23) eigentl. ein wahrer Kuchen ,

hoch aufgegangener Teig ; zur Bezeichnung eines unförmlich fetten Menſchen

gebraucht. 24) gelb. 25 ) ſchwaßen . 26) Athem . 27) ſagte.
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Na, aß ick mal eins up den Poſten ſtünn,

Wo't nah den Sloßgorn geiht herin ,

Dunn kamm de Herzog antaugahn ,2

Un as hei mi dor ſach, dunn blew hei ſtahn3

Un ſäd' tau mi: „Gu’n Morgen, Hans .

Hir heww'n de Hun'n woll ehren Danz,4

Wo kam’n de Köters5 hier herin ?“

„Herr Herzog, ne! dat id nich wüßt,

So lang', as ick hir ſtah. Dat müßt

Denn vör min Tið6 hir ſcheiben ? ſin ."

„Na, dauhé mi den Gefallen, Hans,

Un paß mi up den Hunnendanz

Un lat mi keine Röters 'rin ;

Denn de verdammten Dire börenº

Bi jede Blaum den Bein tau Höcht,10

Un wenn dat ok woll wedder drögt,11

So kann man den Geruch doch ſpören.12

Sei rüfen13 lang ' denn nich ſo ſchön ;

Drüm paß mi düchtig up, min Sæhn ! “ 14

Na, hei ging weg, un ick blew ſtahn .

Un durt nich lang’, wer famm dor antaugahn ?

Min gaud ' franzöſche Herzogin,

Dei wull ok nah den Goren 'rin ;

Un up den Arm, dor hadd ſ' en fetten Mops,

Un güng ſo æwernäí't,15 as ob

De ganze Welt künn kummandiren.

Holt ! " ſegg idt, holt! Sei fann hir nich paſſiren. "

Wo Dunner, wo verfirt16 jei ſick,

Kamm heil un deil17 ut Rick un Schick ,18

Fung an tau ſchell'n ,19 un tau parliren
Un an tau handſlahn20 un handtiren

,,Mais je suis la Duchesse de Montmorency ;

Monsieur le Duc me l'a permis.“

Na , bunn21 perſtunn ii't noch nich recht :

Nu kreg 22 id dat all ihre t'recht,23

1 ) Schloßgarten. 2) kam anzugehen , kam heran. 3) als er mich da

jah, da blieb er ſtehen . 4) Hunde wohl ihren Tanz . 5) Hunde. 6 ) vor meiner

Zeit . 7) geſchehen . 8 ) thue. 9) Thiere heben. 10) in die Höhe. 11) wieder

trocknet. 12) ſpüren . 13) riechen. 14) Sohn. 15) hochnäſig. 16) erſchrať.

17) ganz und gar 18) außer Faſſung, aus Rand und Band. 19) ſcheiten.

20) mit den Händen ſchlagen. 21) damals . 22) kriegte, bekäme. 23) ſchon eher

zurecht.

1
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Denn ic bün nahſten as Scherſant1

Herinner weſt in't franzſche Land -

De olle Reſtörp was min Leutenant ;

Tau Büßow? ſach 'ck em nielich wedder.3

Doch't Frugensminſch lep ümmer up un neddert

Un ümmer red't ſ ' von Mongmorangzi' ,

Un ümmer ſnackt ſ von , dick Permi'.

„ Ih wat ! “ ſäd’ick, „ dat S ' gels as 'ne Pomm'ranz is,

Dat leih ick woll ! Sei kümmt hir nich vörbi,

Sei ſülmſt un of Ehr dick Permi ! "

51. 'Ne Aewerraſchung.

Ha icf noch Probenriders was

Vertellt? mi mal oll Ropmann Saß

Dunn reiſt ick mal dörch Meckelborg

Un kamm denn ok nah Wittenborg.8

3d ſteg in'n irſtenº Gaſthof af.

Kum10 was ick von den Wagen 'raf,

Dunn fäd'11 de Wirth : „ Je, dat is doch fital ! 12

fck kann Sei hüt kein anner Timmer13 gewen,

Ás de lütt Stuw14 rechtſch an den Saal,

Un dor gew ick hüt Abend eben

En groten Hun'nratſchonen15-Ball:

Na, mæglich weiten Sei dat all16

Un verluſtir'n fick of en beten ? " 17

„Min Danzen ," " ſegg ick, „ „ heww 'ck vergeten ,18

Un iď bün niderträchtig mäud ',19

Doch wenn nich alltaudull utſlagen ,

Denn müggt ick't mit de Stuw woll wagen .

Un ſomit gungen wi denn Beid '

Of unnenzi nah de Gaſtſtum 'rin ,

Wo ick mi denn vernüchtern22 ded ',

Un endlich würd mi ſo tau Sinn,

Dat ic de Trepp herupper ſteg 23

IIII

20

Un in min Stum tau Bedd mi läd’24

1) Sergeant. 2) kl. med . Stadt. 3) ſah ich ihn neulich wieder. 4) lief

immer auf und nieder. 5) gelb. 6 ) Probenreiter, Handlungsreiſender. 7) er

zählte. 8) Wittenburg, međi. Stadt. 9) im erſten (vornehmſten ). 10) kaum .
ii) da ſagte. 12) fatal. 13) Zimmer. 14) die kleine Stube. 15) Honoratioren .

16 ) nun, vielleicht wiſſen Sie das ſchon. 17) bischen. 18) vergeſſen. 19) müde.

20) alzutol (hinten) ausſchlagen. 21) auch unten. 22) fich reſtauriren, etwas

genießen 23) ſtieg. 24) legte.

II II
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Un vör min Bedd de P'rük, dei ick all dormals drög.

De Hun'nratichonen wiren all tauſamen ;

De Šaal was vull von Herrn un Damen ;

De Ball, ' de was in vullen Gang'n.

Id fünn tau keinen Slap gelang'n

ůn ded ' in't Bedd berümmer rang'n .?

Idk wölterte un wäult3 mi ’rümmer,

Un wenn ick dacht, nu ſlöppſt du in,4

Denn weckte mi de Trumpet ümmer ;

Denn de oll Wand, dei was man dünn,

Un von min Lager Wand an Wand,

Dor ſtunn fo'n Bengel von Muſ'tant,

Dei blogs de Trumpet niderträchtig flicht

Un denn ſo lud ” ,6 as güng't tau't jüngſt Gericht.

„ Ne,“ ſegg ick, „ dit's vörbi, ne, dit's

Doch rein tau dull, dit holl de Düwel ut ! " 7

Un ſpring ' ut minen Bedd herut

Un ward ' gewohr, dat an de Dörenriß ,8

Wo't nah den Saal herinner geiht,

Dat licht hendörcher chinten deiht.'

De Dör, dat was 'ne Flægeldör,1

Un 'n groten Diſch, dei ſtunn dorvör .

„ Wenndu jo nah den Diſch 'rup ſteg til

Un dörch de Riß en beten ſegſt ,“:12

Segg ick tau mi in minen Sinn,

Dat müßt doch recht pleſirlich fint ."

Geſeggt, gebahn ! Bald ſtah ick dor

Un æwerſeih 13 den Saal faſt ganz un gor

Un alltauſamen, dei dor weſen ,

Un wo ſei dor herümmer ſcheſen. 14

Ick ſtah un kik,15 wo dit fick möt regiren ,le

Doch endlich ward de Puckel mi doch friren,

So as ick up den Diſch dor ſtunn,

Obichonſt dat was bi Sommerdag.

I ſteg nu von den Diſch herun

ün tredk17 den ſwarten Kledrock18 an,

Den'n id des Sommers ümmer drag' ,

9

10

I

16

1) trug . 2) wälzen . 3) wälzte und wühlte. 4 ) nun ſchläfſt du ein.

5) blies . 6) laut. 7) zu toll, dies halte der Teufel aus . 8) Thüripalte. 9 hia

durch ſcheint. 10 ) Flügelthür. 11) hinaufſtiegeſt. 12) ſäheſt. 13) ſtehe ich da und

überſehe. 14 ) tanzen . 15) gucke . 16) wie dies ſich verhält. 17) ziehe. 18) Frack.
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5

9

Un dormit ſteg id denn up't Friſch

Herupper wedder up den Diſch.

Fc ſtah un ſtah, un ſtah de Bein

Mi Denn binah in't Lif herin.3

„ Ih “, ſegg ick, „wat en Nar+ ick bün !

Wenn id hir länger will wat feihn ,

Denn kann 'ck ini dat bequemer maken . "

Un as ick dat tau mi heww ſpraken ,

Dunn lang' ick mi en Stauls herup

Un ſett mi dor denn baben up .

Hir ſitt id denn nu wunderſchön !

Doch üm bequemer noch tau rauhn,8

Weit ick nics Beteres tau dauhn ,

As dat ick an de Dör mi lehn.

Dor ſatt10 denn woll kein Riegel vör,

Un't olle Slott11 müggt of nich recht mihr hacen :12

Mit einmal fängt dat an tau knacken,

Sparangelwid flüggt13 up de Dör,

Un ict, jo wobr id ihrlich bün,

Fall in 'ne Regelkadrilg' herin .

Nu fang'n denn all gefährlich 14 an tau ſchrigen 15

Un de Muſif ſwiggt bomenſtill; 16

Un as ick jacht mi wedder drücken will ,

Dunn warð mi Einer bi't Slafitken krigen.17

„Swinegel,“ ſäd' 'e, „ ſchämſt Di nich ?

So in den Saal herin tau kamen,

in ſo en Uptog18 vör de Damen ?"

„ Herr Gott!" - dacht ick in'n irſten Ogenblick,

„Herr Gott, hei meint gewiß Din P'rüf,"

Un fat nu æwer'n Roppde Hän'n tauſamen ;

Doch as ick unnen mi beſach,1

Dunn denk id doch , id frig' den Slag !

Ick duft20 mi alſo fixing dal21

ün ſett mi in de øukaz nu in den Saal ;

Herr Je, wat gaww't nu för en Larm,

Un ick ſatt dor, dat Gott erbarm !

1

19

1) aufs Friſche, nochmal . 3 wieder . 3) herein . 4) Narr. 5) geſprochen.

6) Stuhl. 7) oben auf. 8) ruhen . 9 Beſſeres zu thun. 10) ſaß. 11 ) Schloß.

12) hängen , haften . 13) (perrangelweit fliegt. 14) nur zur Verſtärkung.

15) (chreien . 16) baumſtiu ." 17) beim Rodſchoß faſſen . 18) Aufzug, Tracht.

19) bejah. 20) dudte. 21) ſchneli nieder. 22 hodte nieder.
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1

2

Doch endlich ded ' ' c en Hart mi faten, 1

Id alſo up ! un kort entſlaten,

Wull ick nah mine Stuw herin ,

Doch de oll Diſch in'n Weg mi ſtünn.

Na, baben æwer3 künn ' nich kamen,

3d dreiht* mi alſo nah de Damen üm,

Maft ehr en deipen5 Diner vör :

„Verzeiýn Sie,“ jäd' ict, „meine Damen ,"

Un fröp6 nu zirlich unnen dör.?

52. De Entſchuldigung.

Cins kamm id in Geſellſchaft mal tauſamen

Mit einen idel narichen Vagel : 8

„ Oh - newiß " näumt hei fick mit Vadersnamen

Ün mit den Vörnam heitio hei „Pe-Pe—Pagel.“

As dei in Jena hett ſtudiren lihrt,11

gs hei denn mal nah Rudelſtadt henführt ,12

ún wil em Keiner dor13 ded ' kennen ,

Let14 hei Graf Ohnewiß fic nennen

Un würd bi Hof dor Gaſtrull’n gewen,

Un hett dor Düwelsjäß bedrewen.15

Na, dei oll Jung’, dei hett en beten16 Geld

Un ſtamert17 ſick ſo dörch de Welt;

3s hei of grad ' nich mihr en Gör ,18

Föllt em de Spraf doch ſchrecklich ſwer.

Na, as wi nu jo in Geſellſchaft wir'n ,

Dunn würd hei fick mit Kammerherr von Pletten

Un Hæmfen19 tau en Spill henſetten ;

Denn ſpelen müggt hei gor tau girn.20

En lütt Partiefen Lommer21 ſpelten ſei.

Un as denn mal eins paßt de annern Twei,23

Dunn ſeggt unſ Pagel, as de drüdde Mann,

En Yütten Te-Te-Tonki23 an.

Na, as hei nu de Rorten nimmt,

1) faßte ich mir ein Herz. 2) entſchloſſen . 3) oben (hin-) über. 4) drehte.

5 ) tief. 6 ) kroch . unten durch. 8 fehr närriſcher Vogel. 9 nannte.

10) hieß. 11) ſtudirt hat. 12) hingefahren. 13) da. 14) ließ. 15) Seufelsfäße

betrieben . 16) bischen . 17) ſtottert. 18) Kind. 19, Eigenname: Sabicht.

20) ſpielen mochte er gar zu gern . 211 ein kleines Partiechen l'hombre.

22) zwei. 23) Tonki, eine Spielart des l'hombre, wobei dem Caſco -Spieler,

um ihn etwa zu treiben, Tonki angeſagt und von unten gekauft wird.
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Un as de Taukop1 gor nich ſtimmt,

Dunn röppt hei : „ Woz de Leſ 3 doch (uren !4

Nich einen von de Mataduren !"

Na, Brauder5 Hæwf, dei ſtötts em an

Un ward em up de Beinen pedden,?

Dat hei den Kammerherrn von Pletten

Doch ſlichtweg „Aas' nich nennen kann.

„ Du - Du,“ ſeggt Pagel, „ bliw för Di !8

Wat ſe- ſe-all dat oll Gepedd ;

Sei me-me-mein ick nich, He-Herr von Plett,

Jck mein man Hæwken blot un mi.“

1

1 )

53. Dat ännert de Sak. '

Jebann, min Sahn ," ſeggt Vader Brümmer,

Mit minen Bein ward't däglich ſlimmer,

Jck ward ' all olt un ward ' all ſwack ;10

Un Mudder , dei ward of all ſpack;11

Du ſallſt de Hauw 12 nu negſteng13 krigen ,

Un denn, min Sæhn , 14 denn fallſt Du frigen ." 15

„ „ Ne, dormit lat Hei mi tau Weg ' . 16 u in

Min Sæhn ! Allein herüm tau nuſſen ,17

Dat glöw mi tau, füh, 18 dat hett feinen Däg’.19

Du büſt ſo ſchön all ut den Drec ' rut wuſſen ,20

Du kriggſt den Hof un kriggſt de Hauw

Mit Inventorjum , Veih21 un Allen :

Mat Du man irſt dorvon de Prauw ,22

Dat Frigen ſall Di woll gefallen .“

„ Ne, Vader, ne! Dor helpt kein Reden ;

Mit Frigen lat Hei mi taufreden .“

„Jehann, min Sæhn ," ſeggt nu de Ollich .

„Süh , wer nich frigt, dei bliwwt perdollic ).23

Glöw Vadern tau, dei weit Beſcheid ;

Du glömſt nich, wat dat Frigen deiht !24

Dat's grad ' , as wenn w ' dat rugſte Fahlen25

1) Zukauf. 2) wie. 3) plur. von As (Matador), aber auch von dem

Schimpfwort: Aas. 4) lauern . 5) Bruder. 6) ſtößt. 7) treten . 8 ) bleib ' für

Dich ! 9 Das ändert die Sache. 10) ſchwach . 11) wird von auseinander ge

trodneten hölzernen Geſchirren und Gefäßen gebraucht; hier: altersīdwach.

12) Hufe. 13) nächſtens. 14) Sohn . 15) freien. 16) laß? Er mich zufrieden .

17) arbeiten, ohne recht vom Fleck zu kommen . 18) das glaube mir (zu ), ſiehe.

19) das hat keine Art, kein Gedeihen, das taugt nichts . 20) gewachſen . 21 ) Vieh .

22) Probe. 23) unerfahren, linkiſch . 24) thut. 25) bas rauheſte Füllen .

Reuter , Band I. Läuſchen un Nimels I. 22

2
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Von buten1 nah den Stall 'rin halen :

Irſt is dat wild un ſihr unbännig ,

Ün nabſten ward dat ganz verſtännig ;

Mit Tom un Sadela ward't regirt ,

Dörch Strigeln, Straken3 ward't en Pird .

Un twor,4 je ruger ' t Fahlen is ,

Je glatter ward dat Pird gewiß.

Dörch Strigeln ward dat Fahlen zirlich,

Dörch Frigen ward de Minſch manirlich.“

, „ Ne, Mudder,'t is mi tau ſchanirlich. 115

Du Dummerjahn !“ ſeggt Vader Brümmer,

Wat red'ſt Du von (chanirlich ümmer !

Meinſt, dat dat Frigen Di wat deiht ?

Wat is dat för 'ne Ötigkeit ! 6

So'n Bagheit is doch fürchterlich.

So wat an minen Jungen tau erlemen !

So'n grote Lümmel trugt? fick nich,

' Ne ſmucke Dirn en Kuß tau gewen !

Dor fall en Dunnerwetter 'rinnerſlahn !

Heww id doch frigt, Du Dummerjahn ;

Min Vader gawm8 miblot en Wink,

Hei bruft nich up mi in tau ſchrigen ." 1

„ Ja, Vader, dat was ok en anner Ding,

Heili ded ' jo of unſ Moder12 frigen ." "

an

54. De Gedankenſün'n .

n Bur,13 dei ſlep in gaude Rauh14

Un drömt15 fick wat un ſnorkt16 dortau ,

Un bi em lagg ſin Jung' un Fru.

Doch endlich kamm hei an en Knaſt,17
Dunn fohrt18 hei up un rep in þaft:

„Wat Dunner ! Mudder, ſlöppſt denn Du ?

Du, Mudder, Mudder ! hür19 mi an.

Mihett wat drömt, wenn dat wir wohr ! " 20

So maf doch keinen Larm , Jehann!

Du wedſt den Jung’n mi up noch gor.

1) draußen . Baum und Sattel. 3) Streicheln . 4) zwar. 5) genirlich.

6) Zimperlichkeit. ] getraut. 8 gab. 9 brauchte. 10) ſchreien. 11) Er, als

Anrede. 127 Mutter. 13) Bauer. 14) ſchlief in guter Ruh'. 15 ) träumte.

16 ) ſchnarchte. 17) Aft, Knorren im Solz (das Geräuſch des Schnarchens wird

dem einer Holzſäge verglichen ). 18) da fährt. 19) höre. 20) wahr wäre.

111
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5

Mi drömte, unſen Schulten fin

Tweijöhrig Fahlen, dat wir min . “

, „ Na, Vader, hür ! Wenn't uns ded ' hüren,"u2
Denn wul w' of glik tau Mark mit führen." 3

„ Ne", rep de Zung', un rappelt fick tau Höcht,

Denn hei hadd hürt, wat Vader ſeggt,

„ Ne, Vader, ne ! dat fann 'd nich liden ,5

Jd will up't Fahlen ümmer riden . " 6

„ Jung'," ſad'de DII,7 ,.„,entfamtes Lümmel !

Willſt Du rung’niren glik9 den Schimmel,

WillſtDu dat Krüz intwei10 em riden ? " 10

Halt fick en ſwanken Stock von Widen , 11

Ward wild, ward dull12

Un fleiht13 den Zung'n dat Ledder vull.14

55. Mudder hett ümmer redt.

As Anno acht un virtig Jedermann

So'n beten ut en Hüſchen15 kamen was,

Dunn was of unſen Eddelmann

Di16 de Geſchicht nich recht tau paß :

Hei ſmet fick æwer Kopp verlangſti?

Ganz in de Poletik herin ,

Un kreg dat glif mit ſo ' ne Angſt ,

As wenn em dat an't Lewen güng ,

As wenn wi em all köppen wullen ;1

Un dorbi ſatt hei ſtij vull Schullen.19

Na, as hei glöwen ded ',20 de Saf, dei güng verdwas , 21

Un as em 'n beten huddliga2 was ,

Dunn ſchickt hei uns en grotes Schrimen : 23

Wi ſüll'n ſin trugen Buren bliwen ,24

Mit em in eine Karw 'rin hau'n ;25

Hei wull uns ok, wer weit wat, dauhn ;

1) zweijähriges Füllen . 2) gehörte . 3) dann wollten wir damit auch gleich

zu Markt fahren. 4) richtet ſich mit Anſtrengung auf. 5) leiden. 6) reiten .

7) der Alte. 8 infam . 9) ruiniren gleich . 10) das Kreuz entzwei . 11) holt

fich einen ſchwanken , biegſamen Stöd von Weiden. 127 toð. 13) ſchlägt.

14) das Leder voll . 15) aus dem Häuschen . 16) Dies Di" oder im Plural

„Jug“ wird bei der Erzählung ſehr häufig zur größeren Eindringlichkeit ein
geſchoben. 17) er warf ſich kopfüber der Länge nach , ganz und gar. 18) ſchon

köpfen wollten. 19, ſteif voll Schulden . 20 glaubte. 21) verkehrt , ( chief.

22) eigentlich : ein bischen zitternd vor Froſt, dann aber auch : zitternd vor

Angſt . 23 ) Schreiben. 24 ) ſeine treuen Bauern bleiben. 25) in eine Kerbe
hauen , denſelben Strang ziehen .

1

11

22*
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Un füll'n uns nich uphißen laten ,

Vör Allen nich von Juden un Avfaten ;?

Dei hadden all ſo Vel verführt,

Sei wiren nich dat Pulwer wirth .

De Breif was an min'n Nahwer3 Brümmer

So heit dormals de Schult mit Namen

De Schult ſchickt nu den Knüppel 'rümmer4

Un lett dat Dörp tauſamen kamen .

Na, iç güng hen. Tauſam was all de Klunker5

Von all de Bur'n. Doch Gott erbarm !

Wat hadden ſ för en Düwelslarm :6

„Wat will de Kirl, wat will de Junker ?

Wat? Hei will lang' uns noch befehlen ?
Dat Stück, dat all nich länger ſpelen !

De Ridderſchaft, dei möt dat liden !?

Wi hewwen nu ganz ann're Tiden.8

Wat ? Hei will uns noch fajcheliren ,

Un is doch jüliſt ſo'n groten Snurrer ? 10

För all ſin ſchönen glatten Würden 11

Gew ick nich dejen Pipenpurrer !“1

Un jo gung't ümmer düller furt ;

Kein Minſch verſtunn ſin eigen Wurt.

Na , as ſei nu ſo 'rümmer ſtreden13

Un up den Eddelmann ſo 'rümmer reden 14

Un doch nich kemen tau en richtgen Zweck,

Dunn krop15 uni Schultenmudder 16 ut de Eck

Bi'n warmen Aben17 ' rut un jäd ' :

Nu holl't dat Mul, wenn ick hir red ' !

Dat is nu jo, ſo as dat is .

Dat Ein is awer ganz gewiß :

Hei jeggt, 3i jælen Jug von Juden un Avfaten

Nich in de Fingern krigen laten ;

Un dat möt ick verſtännig heiten ; 18

9

1) aufheßen laſſen. 2) Advocaten . 3) Nachbar. 4) Die Einladung zur

Dorfverſammlung geſchah früher durch Herumſchicken eines Knüppels von

Hofſtelle zu Hofſtelle , an den das betr. Schriftſtück gebunden war. 5) Klumpen,

Haufen. 6 ) Teufelslärm . 7) Aus dem herkömmlichen Widerſtand der Ritter.

ſchaft gegen alle Neuerungen und Neformen iſt in Mecklenburg das Sprüch

wort entſtanden : „Dat litt de Ridderſchaft nich ,“ auf welches hier angeſpielt

wird . 8) Zeiten . 9) cajoler, ſchmeicheln. 10) Bettler. 11) Worte. 12) Pfeifen

räumer. 13) ſtritten. 14) ritten . 15) kroch. 16) die Frau des Schulzen.

17) Dfen . 18) heißen, nennen .
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6

8

11

wenn

14

Un dorin hett hei ſäkert recht:

Dat möt hei ſülmſt am beſten weiten ,

Dei heww'n em in ſin Schullen bröcht.“3

56. Dat Ogenverblennen .

W., Jochen, wo kümmſt Du denn her ? "

, „ As ick ? Ick was tau Stadt herin.

„Wat ? Haddſt Du wat Beſonners vör ? "

, Dat eben nich. Denn füh, ick bün

Man blot einmal herinnerreden ,

Üm mi mal eins? tau verluſtiren ,8

Denn mine Nahwerslüd ’ ,9 dei ſäden, 10

Dat dor jekt Kunſtenmakers11 wiren ." "

„Wo ſo ? Wat maken dei för Kunſt ?“

« „ Je, wat weit ick ? Js't blagen12 Dunſt,

ga't Firigkeit in ehre Hän'n ?" "

„ Na, jegg doch mal, wat makten i denn ?

Dat was woll blot man Ogen tau verblen'n ? "

Je hür mal, Brauder Kriſchan , 13

Ick Di dat all ſo füll vertellen ,

Du würd'ſt för'n Dummerjahn mi ſchellen.15

Gefährlich16 was’t, dat’s wohr ! Gefährlich waz't,

Wat jei dor Allens maken deden.17

Ick heww ehr eklich up de Fingern paßt,

Doch funn ick nicks nich an ehr ſpören.18

Des Middags reden 7:19 förch de Strat,

Un makten einen groten Prat,20

Wat ſei des Abends wullen maken !

In'n Haut ,21 dor wull’n ſei Eierkaufen backen,

Band ſpucken wull’n ſei , Füer freten ;?

Sei wull'n dei Köpp fick 'runner ſniden laten

Un ſei fick wedder ankuriren

Un denn dormit herümſpaziren .

Sei wullen , ahn em antaufaten ,2

Den Aben pietſchen ut de Dör,24

1) ſicher. 2 ) wiſſen . 3) in ſeine Schulden gebracht. 4) Augenverblenden ,

Blendwerk. 5) eine gewöhnliche Frageweiſe: meinſt du mich ? 6) hineingeritten .

2) einmal. 5) beluſtigen. 9) Nachbarsleute. 10) ſagten. 11) Kunſtmacher

(Seiltänzer, Taſchenſpieler 2c.)' 12) blauer. 13) hör einmal, Bruder Chriſtian .

14 ) erzählen. 15) ſchelten. 16) gewaltig, etwas ganz Beſonderes. 17) machten.

18) ſpüren. 19) ritten ſie. 20) lautes Gerede. 21) Hut. 22) Feuer freſſen .

23) ohne ihn anzufaſſen.'24) Ofen peitſchen aus der Thür.

.22

23
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11119

Un wul'n den Düwel danzen laten .

Un wenn dit Ad geſcheihn , nahher,

Denn wul'n ſei wijent uns en Jung'n ?

Von einen Hahn un ein Karninken.3

Na, as dat Stück denn nu anfung’n ,4

Dunn ward' ick denn mit Hannes Wienfen

Dk richtig nah den Kram herinner dæjen.6

Gotts Dunner ! Ne ! Wat was dat dor för'n Weſen !

De eine Kirl, dei makt denn ſo'ne Stücker !

En Husdörnſlætel? un en Stuwendrücker,

Dei pußt hei weg, as wir't 'ne gele Wörtel."

„ Ih, Jochen, ' t is jo doch am En'n

Nids wider , as blot ogenblen'n "

„ „ Du ward'ſt dat hüren.10 Lat man jin !

In finen Haut, as in ' ne Schöttel,11

Slog hei 'ne Mandel Eier 'rin.

Maft Füer unnen an geſwin'n

Un backt dorin, as icf all ſeggt, 12

En ſchönen Eierkaufen t'recht.13

Dunn rep 14 hei mi. „Min Söhnchen ," jäs ' e, 15,

„ Kumm doch einmal en bitſchen neger 'ran,

Ün ſe Dir an den Tiſch heran .

Wir will’n heut Abend doch mal Beede

Taujamen Eierkaufen 16 eſſen .

Sag ', magſt Du of woll Eierkaufen ?"

„ Verdeuwelt girn eten dauh ' ck en ," \ 17

Säd ' ict, un hei halt unnerdeſſen

En Meßer un 'ne Gabel 'ran,

Un nu güng denn dat Eten an.

Grad ' as min Duſch mit minen lütten Braudern,

So fung hei an mit mi tau faudern.18

Hei höll mi vör dat Mul19 en Happen ,20

Ún wenn ick denn dornah wull ſnabben,

Wupp ! was de Happen weg mitſammt de Gabel

Un icf freg ' mit den Stel21 eins up den Snabel.

„ Hei Nacker,“ ſäd’ick, „ lat Hei dat !22

1) zeigen . 2) ein Junges. 3) Kaninchen. 4) angefangen. 5) Johanı.

6) da ſchlendere ich hinein. 7) Hausthürſchlüſſel. . 8) Drüder (Klinke) an der
Štubenthür. 9) eine gelbe Wurzel, Möhre. 10) hören. 11) Schüſſel. 12) wie

ich ichon geſagt. 13) zurecht. 14) da rief. 15) jagte er. 16 ) Eierkuchen.

17) verteufelt gern ejje ich ihn. 18) futtern . 19) Maul 20) Biffen . 21) Stiel.

2) laſſe Er das .
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Lat bei Sin Streich, füs gimmt dat wat !" 1

Doch, wupp ! fatt mi up fin Gebott

An minen Mul en grotes Slott,2

Un as 'd mi nu dat nich will beiden laten , 3

Dunn friggt min Hand 'ne Pogg* tau faten.

„ Wat ?" jegg ic, makſt mi jo'n Spuz ?" 5

ün nem dat olle Ding un ſmit'16

Nah ſinen Ropp ; un wat geſchüht?

De Pogg, dei würd en Roſenſtruz ;?

Un rechtich un linfích heww id an minen Bregen

'Ne rechte düchtige Tachtel fregen ,

Un't würd of gor nich länger duren,10

Dunn ſtülpte wat, ſo wohr ick ihrlich bün ,

Den Eierfaukenhaut mi æw're Uhren ,11

De Hälfte Kaufen ſatt noch d'rin,

Ded ' Hor un Ogen mi verkliſtern,

Un ick ſatt wunderſchön in'n Düſtern.

„Dit's nett,“ jäd' ick, „ dit nenn

Jđ wunderſchön, dat is tau laben : 12

Jrſt maken | Einen dun13 un denn ,

Denn ſtöten ſ'14 Einen in den Graben .“

Nu füngen i all denn an tau lachen ,

Un't würden ſchreckliches Gehæg,15

Dat ick mi müßt ſo afmarachen ,16

Bet ick den Haut herunner freg."

„Je, Jochen , 't is doch ganz gewiß,

Dat dat man Ogenblennen is !

Blot ogenblennen ! ficherlich ! " –

„ „ Doch ſo'ne Ort von Ogenblen'n,

Dei möt id utverſchamten 17 nen'n .

Ne, Kriſchan, ſo wat paßt fick nich,

Ne, Kriſchan, ſo en Ogenblen'n,

Von dat mi noch de Backen bren’n,

Ne, Kriſchan , ne ! dat mag ick nich.“

„Na, Jochen, wenn ' Di recht verſtahn,

Denn was't doch hirmit noch nich all,

Denn kamm jo noch en annern Fall

1) ſonſt giebt es was. 2 Schloß. 3) bieten laſſen . 4) Froſch. 5) Spaß ,

Streich. 6) ichmeiß' es. 7) Roſenſtrauß. 8 ) Kopf (eigentl. Gehirn , Schädel) .

9) Dhrfeige gekriegt. 10) dauern. il) über die Dhren . 12) zu loben . 13) be.

trunken. '14 ) ſtoßen ſie. 15) Freude. 16) abquälen. 17) unverſchämt.
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Von en Karninken un en Hahn . "

» „ Dat kamm tauleßt, as Allens was tau En'n ::

Dat æwerſt” was kein Ogenblen'n !

Hei wull uns einen Jungen wiſen

Von en Karninken un en Hahn .

Ick dacht, de Saf ſüll los nu gahn.

Je, Proſt 'p3 Mahlzeit ! Wünſche woll tau ſpiſen !

De Sak kamm anners, as ich dacht:

De Düwelskirl kamm 'rut un lacht

So heimlich vör fick hen, ſo in fick 'rin,

As hadd hei recht wat in den Sinn.

Geehrte berrn un Damſen," jäd ' ' e ,

Ich gab heut Middag mir die Ehre,

Ein ſchönes Stück Sie zu verſprechen ,

Jekt muß mein Wort ich leider brechen :

Das Junge von Karninken un von Hahn

38 leider mich mit Dod ' afgahn ; '

Doch ſollen Sie zu kort5 nich ſchießen,

Ich will Sie gleich was Anners wiſen.6

Ich will dafür die beiden Ollern? zeigen ,

Die ſoll'n Sie gleich zu ſehen freigen .“

Un dormit wiſ't hei mi un Hanne Wienfen

En ſchönen Hahn un en Karninfen !

En wittes lewiges8 Karninken !

Un einen bunten , ſchönen Hahn !

Kann dat woll tau mit rechten Dingen gahn ?" "

„ Blot Dgenblen'n, Brauder Jochen!“

„Wo is dat mæglich! Heww ich denn kein Ogen ?

Ick ward doch en Karninfen ken'n ! " "

,, Dat ſchad't nich ! gs doch Dgen tau verblen'n ! "

-

57. Wat ded'f Du, wenn Du König wirft ?'

weito Jungens, unjen Schulten fin

Un Kriſchan Block, dei dunn11 bi'n Preiſter deint,

Dei hödden eins12 de Faſelſwin.13

Sei hödden jeder irſt allein,

Doch durt't14 nich lang ' , dunn wiren beid '

1 ) zu Ende. 2) aber. 3) Proſit die. 4) abgegangen. 5 ) kurz. 6) weiſen ,

zeigen . 7) Eltern . 8) lebendiges. 9) Was thäteſt Du ,wenn Du König wäreſt ?

10) zwei . 11) damals . 12) hüteten einft. 13) ungemäſtete Schweine. 14) dauerte es .
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Mit ehre Haud'i tauſamen up de Scheid?,?

Un dunn , as ſo'ne Jungs nu ſünd,

Dunn Ieten ſ't Veih taum Düwel lopen, 3

Un kröpent gegen Regen, gegen Wind

Beid ' achter'ni Durnbuſch ganz dicht tauhopen.6

Na gaud ! Un hir verfröpen ñ fick en beten .

Denn regen ded't in vullen Gæten. ?

,,Hür, Kriſchan " , jeggt nu Schulten -Qute,&

„ Ick frig' mi nu min Pipº herute. “

$ ck ok!" " ſeggt Kriſchan, „ fo’ne Pip Toback,

Dat is doch glik en annern Snack,

As dat verdammte Swingehäud'10

För de por Gröſchen, dei Ein friggt. " "

Na, dat was gaud ! Sei ſtehen beid '

' Ne Pip Toback fick in't Geſicht.

Toback tau roken, is för ſo'ne Bengels

En grot Pleſir, dat is gewiß,

Un wenn dat of man Tüftenſtengels,11

Un wenn dat of man Feldkæm12 is .

Sei roften nu woll, will un bet,13

Un wiren beid ' recht in ehr Fett

Un freu’ten fick, dat ſei noch gor nich natt,1

Vertellten15 fick von dit un dat :

Wo oft ſei in de Appeln ſtegen ,

Wat ſei des Middags hadden eten ,1

Wat ſei des Dags an Taubro 18 fregen ,

Wat ehren Herrn för Schäw ſei reten ;

Wat Jochen jäd ' ,20 un wat jäd? Fifen ,21

Un wat ſei fülwſt dunn22 ſeggt , un wat jäd’ Dürt ,23

Un wat ſei hir un dor bi ehres Glifen24

Jn'n ganzen Dörpen25 hadden hürt ; 26

ün dat de Schult den Knecht hadd ſlagen,

Un dat de Knecht den Schulten wull verſlagen ;

Sei wullen fick gewiß nich ſlagen laten ,

Sei brukten27 dat tau liden nich von Reinen,

1) Heerde. 2 Feldſcheide. 3) laufen. 4 ) krochen . 5 )' hinter den . 6) zu »

ſammen. 7) Güſſen . 8) Ludwig . 99 Pfeife. 10) Schweinehüten . 11) Kartoffel,

ſtengel. 12) Feldkümmer. 13) zur Verſtärkung: woll un will, will un bet: ganz
gehörig ; bet baß. 14 ) naß. 15) erzählten. 16) in die Äpfel (Apfelbäume)

geſtiegen . 17) gegeſſen . 18) Zukoſt zum Brot. was ſie ihren Dienſtherren

für Poſſen (Schabernac ) geriſſen. 20) Joachim ſagte. 21) Sophie. 22) dann.

23) Dorothea . 2+) bei ihres Gleichen . 25) Dorf. 26) gehört . 27) brauchten .

14

16

17

.19
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Il II

11

119

Sei wulen för kein Släg' nich deinen ,

Ne ! leiwerſt1 würden jei Soldaten .

Un von Soldaten femen ſ up den König.

„ Je, hür, “ ſeggt Lute, „jo en König,

So'n König, Kriſchan, is nich wenig ,

So'nKönig, dei is ſchrecklich rik,

Un Allens möt geſcheihen glik,

So as hei man de Hand ümfihrt.

So'n König is en grotes Dirt !?
So'n König" . ,, Na," " jeggt Kriſchan , jegg mal irſt,

Wat ded'ſt Du, wenn Du König wirſt ?" "

„As ick ? 3 J&? Wat ick ded ' ?" ſeggt lute

Ün trect drei Paff ut ſine Pip herutet

Un fets ſo ſtolz ümber, as jets de Aron

Up ſinen Flaßkopp ? all, un hei up ſinen Thron .

Dat will & Di ſeggen. Wenn ic König wir,

Ich hödde min Swin man blot tau Pird' ." 9

Ne, jo 'ne Dummheit hewwd meindag' nich bürt,

Wer Di för klauf föfft,10 dei ward angeführt,"

Seggt Kriſchan Block Dat nimmt mi Wunner !

Ne, id ! Wenn id fo König wir,

Denn roft ick keinen Tobac mihr,

Denn rokt1i ick nicks as luter Tunner ! " 11 12

„ Du büſt woll of nich klauf ! “ ſeggt Lute

Dunn famm unſ Schultenvader achter'n Durnbuſch ' rute,

In ſine Hand en Schacht,13 en rechten löhnigen : 1

Täum , Rackertüg !15 täum , ich will Jug bekönigen !

Will'n Ji woll dauhn, wat Jug is heiten ? ! 16

Kift dor mal hen !17 De Swin ſünd in den Weiten ! 18

Ji Racertüg ! Si rokt mi all Tobac ?!"

ün ob jei noch ſo fnendlich beden , 19

Kaps ! raps ! tellt20 Schultenvader jeden

En richtig Dußend in de fad.

„ „ Ji Snæfels 121 Ji willt König ſin

Un lat't de Swin in'n Weiten 'rin ? "

1) lieber. 3 eigentl. Thier ; Geſchöpf. , 3) gewöhnliche Frageweiſe für:

meinſt Du mich ? 4 ) zieht drei Züge aus ſeiner Pfeife heraus . 5) guckte.

6 ) jäße. 7) Flachskopf (mit blonden Haaren ). 8) hütete. 9 ) Pferde. 10) für

flug kauft. 11) rauchte. 12) lauter Zunder. 13) Prügel. 14 ) lohnend (in

ſeiner Wirkung). 15) warte Racerzeug. 16) geheißen . 17) guďt da einmal hin.

18) Weizen . 19) flehentlich (knieend) baten . 20) zählt. 21) Schimpfwort, etwa :

Laffe, Schlingel.
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1

50. Dat Tähnuftreden .

Du Pæſel hadd mal Tähnweihdag' :3

Un as tau dull em würd ' de Plag '

Un hei't nich mihr uthollent fünn ,

Dunn führt hei nah de Stadt herin

Un geiht nah'n Dokter5 Meßen hen,

Dei füll de Tähn em 'ruter breken .

DU Dokter Meiß was nich tau ſpreken ;

Hei was verreiſt, un wenn hei wedder kamen des ' ,

Wüßt of fin Burß7 nich , as hei fäd'.8

„ Je, Sæhn,“ ſeggt Pæſel, „ dit is doch gefährlich),

De Tähnweihdag , dei ſünd doch tau beſwerlich,

Rünnſt Du ben Zähn wol 'ruter teihn ?" 9

mm3a ," " jeggt de Burß, ,,dat fann geſcheihn ."unga "

„ Je, heſt Du't of woll al probirt?“

„ „ Ja , an de Schapsföpp10 heww id't lihrt. " ' 11

„Na, denn man tau, denn will ic't wagen,

3d fann't of länger nich verdragen ."

„Wo deiht Em denn dat weih ? Ja't baben12 oder unnen ? " "

Un as den franfen Tähn hei funnen ,13

So ſeggt de Dokterburß tau unſen Bur’n : 14

So , nu is't gaud, nu holl Hei ſtif de Uhr'n .“ \ 15

Un nimmt oli Pæſeln nu un lett en

Sick up de platte grd' henſetten ,

Nimmt Bæſeln ſinen kopp mang17 fine Bein

Un ſchickt ſick an, den Tähn herut tau teihni .

Hei trect18 un tredt, hei breckt19 un breckt

ún endlich höllt hei ſtill un ſpredt :

„Dit weit ick nich, wo't mæglich is !

De Tähn , dei ſitt gefährlich wiß."-20

Un leggt den Slætel21 up den Diſch .

Doch fängt hei wedder an up't Friſch,

Un fängt mit em an 'rüm tau torr'n - 2

In alle Eden von dat Timmer ;23

As wir24 de Ou en Beſſen25 word ' ,

16

1) Zahnausziehen . 2) der alte Pæſel. 3) Zahnſchmerzen. 4) aufhalten.

5) Doctor, hier für Wundarzt, Barbier. 6) herausbrechen. 7) Burſche, Lehrling .

8j wie er jagte. 9 ziehen. 10) Schafsköpfe. 11) gelernt. 12) oben . 13) .

funden . 14) zu unſerm Bauern. 15) ſteif die Ohren. 16) Erde hinſeßen.

17) zwiſchen . 13) zieht. 19, bricht. 20) feſt. 21) Schlüſſel. 22) zerren, zieheni.

23) Zimmer. 24) als wäre. 25) Beſen.
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So fegte hei mit em herümmer.

DU Þæſel, dci höll wacker ut,

Un endlich kamm de Tähn herut.

De Bur, dei langt nu in de Taſch)

Un giwwt en Gullen för den Spaß.

As Dokter Meß tau Hus is kamen,

Gimit em be Jung' den Gullen hen :

„ Herr, deſen Gullen heww 'c innamen ." 2

Wat?" ", fröggt oll Meß , „ „woför ? Von wen ?" "

Von Pæſeln, Herr, för't Tähnutteihn. “ 3

„ Süh, kit !" " 4 jeggt Meß. „Nu ſeih ' mal Ein !

Dat is mi nie paſjirt in minen Lewen :

Dei Ort5 pleggte man twei Gröſchen ſüs7 tau gewen .

Denn ded'ſt Din Sak woll prächtig maken ?

Kumm her ! Jc inöt Di æwerſtrafen.S

Fahr jo nur fort, mein lieber Sohn ,

Denn wirſt der Stolz der Profeſchon! “19

Na gaud ! Dat ward jo lang ' nich buren ,

Dunno hett dat unſen ollen Buren

Gefährlich wedder in de Tähnen reten ; 11

Hei funn nich ſlapen, kunn nich eten,

Un müßte alſo wedder 'ran

Un nah den Dokter Meßen gahn .

Dei friggt em denn nu glik tau hollen ,12

Beficktde Tähn un fin'nt den hollen ,13

Leggt ſinen Slætel an, fött wiſſer,14

Giwwt em en Ruck, un 'ruter is ' e !

Unſ ? Þæſel denkt, dat geiht irſt los ,

Un dit is man de Anfang blos !

Dit gung em doch binah tau raſch.

Hei halt twei Gröſchen ut de Taſch

Ùn leggt ſei vör den Dokter hen .

Wo ?" 15 ſeggt oll Mek, „ dit is jo grad', as wenn

Jo nich verſtünn16 en Tähn herut tau teihn.

Den Burßen giwwſt17 Du einen Gullen ,

Un mi, den Meiſter, büttſt18 Du ein

11

1) Gulden. 2) eingenommen. 3) Zahnausziehen . 4) ſieh, gude!. 5) die
Art (von Leuten ). 6) pflegt. 7) ſonſt. 8 ) überſtreicheln. 9 Profeſſion. 10) nun

gut, es dauert denn auch nicht ſo lange, da . 11) ſchredlich wieder in den

Zähnen geriſſen. 12) halten. 13) hohlen . 14) faßt feſter. 15) wie ? 16) ver.

ſtände. 17) giebſt. 18) bieteſt .
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oll dæmlichest Tweigröſchenſtück ?

35 , Pæjel, wat ſünd dat för Schrullen !"

Ne, dat hett Allens ſinen Schick," "

Seggt Pæſel, „ „ dit gung mi tau ſwin'n ; 3

Doch bi den Burßen! Ne, dat lat man fin !

Ne, Brauder Meß, för wat is wat.

Wat hett Dei nich för Arbeit hatt!" "

15

59. De Haſenuhren.4

Du Burs Pæjel lagg all lange Lido

Mit finen Preiſter in en Strid.

De Preiſter jäd ' : DU Pæjel wir verpflicht't,

Bi Hochtid un bi Rindelbiren?

Em in de Barrs herümtauführen ;

Hei wull’t beſwören vör Gericht,

Dat wir 'ne olle Obſerwanz.

Unſ ? Þæſel ſäd ’: Hei wir fein Nar ; 9

De Pap10 wir ſcheif11 gewickelt ganz :

Wenn hei dat früher dahn of hadd ,12

Nu künn de Pap taum Düwel gahn !

Hei hadd all red't mit en Avkaten :13

De Pap künn ſick wat fläuten14 laten !

So kamm't nu tau en nüdlichen Prinzeß . 1

Bet utgemakte Sal indeß

Müßt Bæjel noch den Preiſter führen ;

De Amtmann wull von nicks nich hüren

Und wull em kamen up dat ledder, 16

Wenn hei fick länger läd ’ dorwedder.17

Un wenn de Preiſter fäd’: „ Spann' an ! "

Denn müßt of unſ' oll Þæſel 'ran .

Dit würd em eklich nu krepiren.18

„Tauw ! " 19 fäd ' hei . „ Täim , ick will Di führen !

3d all Di führen , in id will!"

Ås hei nu wedder führen ſüll,

Dunn führt hei ümmer Schritt för Schritt,

As führte hei en Lifenwagen ,20

1) dumm , hier lumpig. 2 ) Einfälle. 3) geſchwind . 4) Die Haſenohren .

5) der alte Bauer. 6) Zeit. 7) bei Hochzeit und Kindtaufen. 9) Pfarre . ,

9) Narr. 10) Pfaffe. 11) ſchief. 12) auch gethan hätte . 13) Advocaten.

14) flöten. 15) Prozeß. 16) Leder . 17) dawider legte. 19) ärgern . 19) warte !

20) Leichenwagen .
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1

11

Un as den Preiſter de Geduld nu ritt , 1

Un hei em ſeggt : hei füll doch jagen,

Dunn täumt hei bet tau'n gaudes Flag,2

Wo Stein bi Stein den Weg lang lagg,

Un fängt hir luſtig an tau draben.3.

Obſchonſt hei hadd en ſchön Gewicht,

De Breiſter ümmer fauthoch flüggt,

Un endlich liggt hei in en Graben.

As nu de Wagen wedder richt't ,5

Seggt Pæfel : Wat's de Weg doch flicht !

Un nu fümmt irft en rechten legen :7

Wi möten woll heruterbögen ." 8

Un dormit führt de olle Racker

'Rup nah den friſch gehakten ? Acer,

Un führt hir ümmer hen un her,

Bald rechtſch, bald linkſch, de Krüz un Quer.

„ Herr Paſter,“ ſeggt hei , ,,'t will all Süſtern ; 10

Wenn wi bir man nich gor verbiſtern ." 11

Un endlich is hei nich tau ful,

Un ſmitt em in 'ne Mergelkul,12

Dat fort13 un klein de Preiſterwagen .

Dat fümmt nu , " jeggt hei , ,,Herr, von't Sagen,

Hadd’n wi en ſachtenla Schritt hir'führt,

Denn hadd uns dat nich ſo malürt .“ 15

De Preiſter löppt16 nu wedder tau Gericht,

Vertellt den Amtmann de Geſchicht,

Un fümmt taurügg in't Dörp un ſeggt

Tau weck17 von ſine annern Buren :

De Amtmann fäd ’ , hei wir in Recht ,

Un't ſüll nu of ſo lang' nich duren , is

Denn füll oll Pæſel ſeihn, wo19 em dat ſüll bekamen,

Denn morgen würd in deſe Saken

Doch endlich mal dat Urthel ſpraken.20

As unſ oll Pæſel dat vernamen ,

Seggt hei tau ſine Fru : „Mak mi dat t'recht,21

Vondat id Di all giſtern ſeggt . "

1 ) reißt. 2) Stelle. 3) traben . 4) fußhoch fliegt. 5) wieder aufgerichtet.

6) wie ichlecht iſt doch der Weg. 7) erſt ein recht ſchlechter. 8) herausbiegen.

9 gepflügt. 10) dunkel werden. 11) verirren . 12) Mergelgrube. 13) kurz.

14 ) eben ,langſam. 15) malheurt. 16) läuft. 17) welche, einige. 18, dauern.

1:') wie . 20) geſprochen . 21) mache mir das zurecht.
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Nimmt ſinen Mantel üm, makt fick parati

Un geiht taum Amtmann in de Stadt.

As hei em will de Sak vertellen ,?

Dunn fängt de Amtmann an tau ſchellen3

Un maft en gruglichen Randal4

Un ritt em niderträchtig dal.5

DU Bæfel ſeggt kein Wurt, nimmt blot ganz jachten

Sin Mantelſlipp en beten höger,7

As wull hei fick dor wat betrachten .

As dit de Amtmann ſach, dunn ſweg ’e,

Un endlich fäd ' ' e : ,, Na, ich dächt,: ,

Wir ließen jeßt die Sache ruin.

Dabei iſt weiter nichts zu thun,

Denn in der Hauptſach ' hat Er Recht:

Er hat das Fahren gar nicht nöthig,

Und wenn Er's wünſcht, ſo bin ich gleich erbötig ,

Ihm d'rüber eine Schrift zu geben .“

„ Herr Amtmann, ja ; dat wud id eben .

Wenn ic fo'n Schriwen heww, bünn ich doch ſicher,

Un Sei is't mæglich of in Burthel . " 10

De Amtmann ſchrift un ſeggt : „ Hier iſt die Urthel

Den Hajen bring' Er in die Küche." "

„Wat denn för'n Haſ ? Verſtah ick recht ?

þeww'n Sei nich von en Haſen ſeggt?" -

Was Er für Winfelzüge macht!

Er hat ja einen mitgebracht." u

„ 3h wat, Herr Amtmann! Jc en Haſen ?

Sei will'n woll'n beten mit mi ſpaßen ?"

„Nein, Er will ſpaßen , wie's mir ſcheint .
Dort unter ſeinem Rodelor,11

Da ' fuden ja die Ohren vor.

Nur 'raus damit, mein alter Freund !" "

De Bur, dei bört12 de Slipp tau Höcht

Un ſteiht, as wenn de Slag em rögt,1

Un ſeggt, as hei de Uhren 11 füht ;

„Wo Düwel, ne ! Wat heit denn dat ?

Dat weit denn doch de Kukuk, wat

13

14

1) fertig . 2 die Sache erzählen. 3) ſchelten. 4) einen gräulichen Lärm.

5) reißt, macht ihn herunter. 6) Mantelzipfel. 7) höher. 8) da ſchwieg er.

9) ein ſolches Schreiben. 10) im Vortheil. 11) Mantel (roquelaure). 12) hebt.

13) rührt. 14) Dhren .
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9

Mit olle Lüd'i doch all geſchüht;

Na, dit verſtah, wer dit verſteiht!

Dor hett mi doch dat Görenpack2

Taum bloten , puren Schawernad

De Uhren an den Mantel neiht !" 4

60. De rufl'den Rubeln.

De Fuhrmann Mas, dei was mal einen Juden

Fim Daler fößteinn Gröſchen ſchüllig

ůn was ok tau betalen6 willig;

Doch obem dat tau lang' würd duren?

Un ob hei glömt,8 dat hei nids freg ,9

De Jud', dei lep 10 nah't Kathbus 'rup ,

Wo hei denn fine Alag' vördrög, 11

Un Maß, dei ſüll betalen nu de ganze Supp

Mit Hütt un Mütt12 un all de Koſten.

Dat was denn nu en ſchönen Poſten ,

Un argern ded' 't em ganz gefährlich ;

Denn dat ſüll glikſten afmakt13 ſin.

Geld tau verdeinen , was befwerlich,

Un in fin Taſchen was nicks in .

Dat was dunnmals de ſlimme Tid ,

As Krig was üm uns fid un wid14

Un as as Frünn'n15 de Ruſſen femen

Un Allens, wat wi hadden, nemen

Un rottenka(16 un arm uns freten17

Un ſtats Betalung Lüſ' uns leten.18

As Maß nu von dat Rathhus güng tau Hus,

Dunn . knep un bet19 em ok 'ne Lus ;

Em jæft20 dat Feli,hei kraßt un ſeggt :

„ Täum , Du oli Sliker,21 Moſes Schmuhl,

ģck ſtrak22 Di doch noch awer 't Mul."

Un as hei dor noch æwer grüweln deiht,23 dunn dröppt

Sid dat 24 dat buten25 Einer fröggt :

„ Kamrad , is dies die Fuhrmann Maßen Haus ?"

. „ Ja,“ “ ſeggt de Anner, un de Irſt, dei röppt :

1) mit alten Leuten . 2 Kinderpad. 3) bloßen. 4 ) genäht. 5) fünf

Thaler ſechzehn Groſchen ſchuldig . 6 ) bezahlen. 7) dauern . 8) glaubte.

9) kriegte. 10) lief. 11) vortrug . 12) Allit.: mit Allem, was O'rum und s'ran

iſt . 13) ſogleich abgemacht. 14) weit und breit. 15) als Freunde. 16 ) ratten

fahl . 17) fraßen . 18) uns Läuſe (zurück ) ließen. 19) kniff und biß. 20) juckt.

21) Schleicher. 22 ſtreichele. 23) grübelt. 24) da trifft es ſich. 25) draußen .
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,, Du, Fuhrmann Maß, ſteck Fenſter Kopp heraus ! "

Un Maß, dei fickt denn dörch de Ruten1

Un füht en Ruſſen ſtahn dor buten ,2

So 'n rechten ollen Unteroffezirer

Mit Degen, Kantſchuh un ſo wider,

Un dei ſteiht dor un röppt em tau :

,Du , Fuhrmann Maß, paß , was ich ſag ', genau :

Punkt morgen früh, Punkt Klock Schlag acht Uhr,

Fahrſt Pferd mit zwei auf Markt Du vur

Die Leuchmant, Geldgebel un Kaptain

Un fahrſt in Nowo-Streliß 'rein,

Sie blank Dir fünfe Rubel biet .

Un wenn ich ſag', was nich geſchieht ...!"

Hir langt hei nah den Kantſchuh mit de Hand

Rosomi ?4 Sag', haſt mein verſtand ?“

Wat ſüll hei dauhn ? den annern Morgenfrüh

IS Maß all up den Mark, un de oll Roſomi ,

Dei ſtiggt5 nu up den Wagen 'rupper

Un giwwt em af un an en Swupper, 6

Bald hir, bald dor, wo ſick dat eben trefft;

Un Maß, dei denkt : Na, dit 's en ſchön Geſchäft!

As Leutnant un Kaptain nu kamen,

Un de Geſellſchaft is tauſamen,

Dunn geiht de Fohrt of luſtig af.

Maß führt tauirſt en ſlanken Draf,7

Doch wil de Weg tau drecfig wir ,

Dunn jammern em tauleßt de Pird ” ,8

Un hei fängt an, en eben Schritt tau führen .

Dorvon wull nu de Ruſſ nicks hüren

Un jeggt tau em : ,,Du, Fuhrmann Mak, pascholl ! " 10

- Ja," ſeggt unſ Maß, „ „dat ſeggſt Du woll!

is dat en Weg, entfamte Ekel,

Dat icf vir ſo 'ne lange Refel11

Hir in en ſlanken Draf kann führen ?" .

DE hirvon wull de Ruſſ' nicks hüren,

Ket12 Pietſch un Lin13 em ut de Hand

Un bædelt log14 för ' t Vaterland,

8

1

1) Fenſterſcheiben. 2 ſtehen draußen . 3) corrump. aus Lieutenant, Feld

webel. 4) polniſch (rosumiec): verſtehſt Du ? 5) ſteigt. 6) Knuff. 7) Trab.

8) Pferde. 9) fahren . 10) marſch !' iij Schimpfwort für einen ungeſchlachten

Menſchen. 12 ) riß. 13) Zügel. 14) iagt wild davon.

Reuter Band I. Läuſchen un Kimel: I. 23
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11

Un blindlings ſlog hei mang deMähren,

Un wenn unſ ' Maß em dat wull wehren,

Dat hei nich ümmer jog en Draf,1

Denn freg hei ſtets de Hälften af.

As Rojomi em düchtig ſtrigelt

Un em binah halw dod hadd prügelt,

So mör, as Einer warden kann,

Dunn femen ſei tau Streliß an.

As Maß nu ſine Rubeln hewwen wul,

Slog em de Ruff den Puckel vull :

,Da, Rubel, “ ſäd ' oll Rojomi ,

,, Da, Rubel, Du ! Das gut for Di ! "

Na, wo 't ſo ' n Rubeln gewen deiht,

Dei ſtats tau klingen, eflig knallen,

Dor künn dat Maßen nich gefallen ;

De Rubeln ſmecten doch tau ſäut ; 3

Hei makt , dat hei ut Strelit tamm

Ün führt ganz ſacht nah Bramborg t'rügg.4

DU Schmuhl ſtunn vör dat Stargardſch Durs

An dat Gelänner6 von de Brügg

Un lurte? up den Luggedur,8

Wil hei von den Verdeinſt hadd hürt .

As Maß em dor qüht up de Lur,9

Seggt hei tau fict: ,, Täum ! Du ward'ſt angeführt !"

De Jud', dei fümmt un mahnt em wedder ;

Maß ſtiggt von ſinen Wagen nedder.10

„ Du heſt mi,“ ſeggt hei , „ in en ſchönen Trubel

Dörch Din verdammtig Klagen bröcht.

Wenn ich den Luggedyr in ruffiche Rubel

Di nu betal, is Di dat recht ?

Jc heww ſei eben von de Ruſſen kregen ,1

ün twor812 10 vel , dat ick ſei fnapp kann drägen . ' 1 ?

, „ Ja woll,“ “ ſeggt Schmuhl, „gieb her das Geld .“ .
Dat dacht id mi. Süh ! dat geföllt, ick

Di woll ?“ jäd ’ Maß un grep 14

Nah 'n Wagen 'rupper nah ſin Swäp15

Un tellte16 em , as müßt 't jo ſin ,

In fine 3ad en Dußend ' rin :

1) Trab jagte. 2) mürbe. 3) ſüß. 4) nach Brandenburg zurück. 5 ) Thor.

6) Gelánder. 7) lauerte. 8) Louisd'or. 9) da ſieht auf der Lauer. 10 ) nieder.

11) gekriegt. 12) zwar. 13) tragen . 14) griff. 15 ) Peitſche. 16) zählte.

8

11

1
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1„ Heww 'd of fein Luggedur nich, Jud' ,

Tall ick Di ruffliche Rubeln ut.

Du ſeggſt jo , 't is Di einerlei .

De ſülm'gen Rubeln gew ick Di ,

Dei mi betalt oll Roſomi,

Un wenn ſ nich klingen, klappen ſei . "

15

61. De Annerſcheid.?

„ Ha, hür Hei,3 Bräufer, hüt kann Hei

Mal up den Diſenhandel4 gahn ;

So as mi ſeggt, ſo ſælen twei5

Bi Ræhlern tau Voigtshagen ſtahn ,

Un twei hett noch oll Bur6 Möller ,"

Seggt Herr von Lanken taum Stathöller,7

Un jeggt em dunn genauer noch Beſcheid,

Un Bräufer nimmt den Hauts un Stoc un geiht .

Pird'handel9 is 'ne ſwere Sak,

Doch Dſſenhandel .. un noch tau bi 'n Bur'n !

Dat glömt mi tau,10 dat's düller noch as dull, 11

Dor krigen ( Jug jo eklig in de Maf, 12

Sei pumpen Jugdat lifiz ſo vull

Von Bir un Bramwin, dat de Kirchenthurn

Jug as en Pipenpurrer14 laten deiht,1

Ji ' n Himmel för en Dudelſad anſeiht,

Dat Jug ſo ward tau Maud ' , as wir

Jug ' beten Grip16 ſpaziren gahn,

Dat fi nich kænt up Juge Beinen ſtahn,

Un von „up Rißen gahn'iz is feine Red' nich mihr.

De ganze Handel fümmt dorup herut,

Wer as de Leßt föllt up de Snut.1

Un wenn zi Einen kennt, dei ſo 'n por Mandel19

Von Slud20 un Buddel Bir kann 'runnerſtröpen ,21

Den'n, rad "22 ick Jug, den'n ſchickt up ' t Dſſenföpen ,22

1) zahle. 2) Unterſchied . 3) höre Er. 4) Ochſenhandel. 5) wie mir

geſagt worden , ſollen zwei. 6) der alte Bauer. 7 Statthalter, Gutsvogt.

ö Hut. 9) Pferdehandel. 10) noch dazu , zumal beim Bauern , das glaubt

mir" (zu) . 11) noch toller als toll, árger als arg. 12) in die Mache. 13) Leib.

14 ) Pfeifenräumer. 15) läßt, ausſieht. 16) Begriffsvermögen, Verſtand . 17) auf

der Spalte zwiſchen zwei Stubendielen , alſo gerade gehen. 18) Schnauze.

19) Bezeichnung für 15 Stüd. 20) Schluc (Schnaps) . 21) hinunterſtreifen.

22) rathe. 28) Ochſenkaufen .

18

23*
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7

15

Denn dei verſteiht ſick up den Dſſenhandel.

QUI Bräufer hadd en faſten Bregen,1

Hei ſatt ſo grad' un ſtifa un drünk3 ſo friſch,

Ús em de Buren mang fick fregen ,

Dat hei ſei drünk all unner 'n Diſch.

As nu was farig5 dat Geſchäft,

Un ſei fick hadden ſo verſtännigt,

Dunn hadd unſ ' Dll vir Diſen föfft,

So 'n rechte Schüwer ,6 rechte Riter ;?

De ein tworz8 würd irſt angebännigt,

Was eigentlich man noch Auditer,9

Jndeſſen was hei doch nich æwel, 10

Un drei von ehr, dat wiren backs’ge Knebel.11

DU Bräufer drift12 mit ſine Dſſen furt

Un is in Ganzen gaud tau Schick ,13

Doch de oll Bramwin hett ſein Nück ,14

Un as 't en beten länger durt,

Ward em tau Sinn ſo ſchwerenothíchen : 16

Em is, as fang’n de Dſſen an tau danzen,

Un danzten vör em einen Schott'ſchen :

Un wat dat Düllſt17 noch is : up einmal warden 't acht.

Wo Deuwel ! Ne ! . . Wer hadd denn dit woll dacht!

Wo is dat mæglich! Ne ! - Ganz düdlich ſüht ' e 1,18

Söß Oſſen danzen dor un twei Auditers.

Hei fängt nu an von Hühl un Hott19 tau ſchrigen , 20

Doch kann hei 1 nich in Ordnung krigen,
Hei red't franzöſch mit ehr, wil hei eins wir

Nah Frankreich weſt; dat helpt nich mihr,

As all ſin Hühlen un fin Hotten ;

Hei flucht: „ Verfluchte Paterjotten !21

Šdhe pöh wuh ,22 Deuwelstüg , furanzen.“23

Dat helpt24 em nicks, de ollen Oſſen danzen.

Na gaud! Tauleßt, ſo dun,25 as Einer warden kann,

Kümmt hei tau Hus mit ſine Oſſen an.

1) Gehirn , Schädel. 2) ſteif. 3) trank. 4) zwiſchen ſich kriegten . 5) fertig.

6 ) von ſchuwen ſchieben . 7) von riten reißen. 8 ) zwar. 9) eigentl.

angehender Beamter ; auf junge Pferde und Rindvieh übertragen . 10 ) übel.

11) Bads un Knebel bedeuten beide ſo viel, als große, mächtige Stücke. (N.)

12) treibt., 13) gut zu Wege. 14) Launen. 15) dauert. 16) ſonderbar. 17) das

Collſte , Ärgſte. 18) deutlich ſieht er ſte. 19 links und rechts! Interi. beim

Antreiben des Viehes. 20) ſchreien. 21) Patrioten. 22) je veux vous. 23) por:

biegen, prügeln. 24) hilft. 25) betrunken .
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De Herr von Lanken ſteiht juſt vör de Dör,1

Un Bräuter drift fin Offen vor

Un geiht nah finen Herrn heran

Un will em up ſoldatſch mal grüßen

Un will em doch mal recht bewiſen,

Wo gruglig fin hei weſen4 kann,

Un as hei nu up em geiht los,

Dunn friggt hei 't ſo , as mit en Swindel

Un liggt dor dal,5 grad ' as fo 'n Flickenbündel.6

„ Holt !“ röppt hei. „ Dröſche wuh ,? ſeggt de Franzoſ ?!

Dat heit up Dütſch : volt! Heb ' Dir in der Höhe."

Er iſt beſoffen, wie ich ſehe,"

Seggt Herr von Lanken , „Er iſt dun,

Was ſoll ich mit ſo 'n Schweinhund thun ?" "

„ Je, gned'ge Herr, dat ſeggen Sei woli,

Dat ſünd 1o ' n Safen ," jeggt de Du .

Wenn unſerein mal grad' nich ſteiht

Un fick mal einen tügen deiht,8

Denn heit dat glik : ,Er Schweinhund, Er. '

Doch wenn ſo ' n vörnem, gned'ge Herr

Sid mal en rechten Düchtgen tügt,

Denn heit dat blot : „Wir waren ſehr vergnügt . ' "

NI

8

1

62. Anners möt 't warden .'

, He, Schröder, 't geiht nich !“ ſeggt de Schult,10 „ne, Vadder

glöm11 Du mi,

Wenn ſo en Jeder reden wullt, denn wir 't all12 längſt vörbi.

De Obrig- un de Geiſtlichkeit, dei möſt Du ſtets ſpectiren 13

Un mit Din oll Rebelligkeit deihſt Di blot rungeniren. 14

,Schult', fäd ' unſ Herr Paſtur tau mi, „wir müſſen 's auf

erhalten,

Un gegen Demokrateri aufſtehen for dem Alten ;15

'Ne Stärkung for Regierung ſein un for den hohen Adel:

Un nie un nie nich fall' uns ein, zu prätendiren Tadel. '

1) Thüre. 2 treibt. 3) gráulich, gewaltig fein. 4) ſein. 5) nieder (am

Boden ). 6) gerade ſo , wie ein Bündel Fliden, Lappen, ohne Halt . 7) dressez

8) einen ( Trunk) zeugt, zu Gute thut. 9 Anders muß es werden .

10) Schulze, Schultheiß. i1) Gevatter, glaube. 12) wäre es ſchon. 13) reſpecs

tiren. 14) ruinirſt Du Dich bloß. 15) für das Alte.

vous.
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II II

„ Herr Paſter," jäd'i id, „ Herr Baſtur, id mit min Fru un

Rinner

Un mit min ganzes Inventur ,9 wi meinen 't ſo nich minner . “ 3

So möt dat bliwen,4 möt dat ſin , ſüss kann 't nich aſſiſtiren ! " 6

Un boſ't7 fic in 'ne Wuth herin un ſpuckt un deiht handtiren .

Un ficle oll Schrödern gnittigº an, as künn hei 'n glikſten
mörgen, 10

As wir all rip11 fin Vaddermann12 för Dæms un för Dreibergen .)

Dunn fümmt herin ſin Oſſenknecht: ,,Schult, unſen ſchönen

Weiten,14

Den'n heww’n de willen Swin15 mal recht dalrangt16 'ne Schan'n

tau heiten ! " 17

Wat ?" u rõppt de Schult, ,,,de willen Swin ? dat möt de

Düwel halen !

Un dat will ' ne Regierung fin ? dorför jæl'n wi betalen ?

3 will doch glit taum Preiſter hen un will den Preiſter

fragen ;

Min ſchöne Weiten as 'ne Denn ! 18 ick will dat Ämt verklagen !"

De Schult, dei löppt , 19 bald is hei t'rügg20 un fraßt fic

achter ' t Uhr ;21

DI Schröder grint ;22 „Gevadder, ſegg , wat fäd' de Herr Paſtur ?"

,,Gevadder," ſeggt de Schult un fraßt noch düller as vörher,

„ Bi den'n is of wat 'rinner plaßt, kamm of wat in de Quer :

De Eddelmann möt alle Johr en fettes Swin em bringen,

So 'n richtig Hauptſwin, grot und ſwor23 un fett vör allen Dingen.

Wat deiht nu unſ' gaud ' Eddelmann ? Hei ſchickt 'ne olle Sæg 24

Dei ' t Fauder25 nich mihr biten26 fann un of kein Fauder freg.27

Nu ſchellt de Preiſter gruglich hüt, 28 ſchimpt up den Eddelmann

Un flucht up all de Eddellüd”, — dat heit, up Geiſtlich man. " 29

11

1) ſagte. 2 Inventar. 3) nicht minder. 4) bleiben . 5) ſonſt. 6) exiſtiren.

o erboſt. gudt. g giftig , wüthend. 10) gleich, auf der Stelle würgen.

11) reif. 12 Gevattermann.13) Dömiß, frühere ,und Dreibergen, jeßige medl.

Strafanſtalt. 14) Weizen . 15) wilde Schweine. 16) niedergewühlt. 17) (das iſt)

eine Schande zu heißen (nennen ). 18) Tenne. 19) läuft. 20) zurück. 21) hinter'm

Dhr. 22) greint, lacht innerlich. 23) ſchwer. 24) Sau. 25) Futter. 26) beißen .

27) kriegte . 28) gräulich heute. 29) das heißt, nur auf geiſtliche Weiſe.
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Dunn ſteiht oll Schröder jacht tau Höcht:1 „ Na, makt Jug
nich taum Naren ! 2

þeww id nich recht? Wat heww ick ſeggt ? Möt 't denn nich

anners warden ?"

7

10

11

63. An min leiwen Teferower.3

Id ded ' nu all ſo männig Läuſchen *

Ut Medelborg de Lüd ' vertellen ,

Nu möt 3i 'ran; dat helpté Jug nich.

Ick lat mi nich von Jug begäuſchen ,

Ji mægt nu bidden oder ſchellen ;8

Men dat nich jæft, dei fraß fick nich.

Ji hewwt ſo männig Stückſchen liwert,

Dei fünd ſo fnat'ichenii tau vertellen ;

3d glöw, idk krig of ein taurecht.

Un wenn Ji Jug of boſ't un iwert12

Un mi ok utverſchamt dauht ſchellen ; 13

Dat ſchad't em nich , as Pogge jeggt.14

Du darfſt mi dat nich æwel nemen ; 15

Ne, Teterow, ick kann ' t nich laten ;

Ne, Teterow , dat wir tau hart !

gd müßt mi as en Budel ſchämen ,

Wenn ick mal güng dörch Dine Straten ,

Min Bauk wir as en Hund ahn Start.16

Nich von den Hekt,17 von 't Sodutmeten , 18

Nich von den Bull’n19 will ick berichten ,

Ne, id vertell hüt, we't20 verſichert,

Wenn Einer tauhür'n will en beten,21

'Ne ganze ni22 von Jug' Geſchichten ,

Un dei is :

64. Bon den offen Blüchert.23

„Sei ſegg’n jo ümmer,24 Teterom,
Dat ſall jo'n leges Lock25 man ſin ;

1) langſam auf. 2) Narren. 3) Teterow iſt das Schilda, Schöppenſtadt 2c.

der Medlenburger. 4) manche (luſtige) Geſchichte. 5) den Leuten erzählen. 6) hilft.

7 ) begätigen, beſchwichtigen. 8) (chelten . 9) juđt. 10) geliefert. 11) drollig.

12 erboſ't und ereifert. 13) auch unverſchämt ſcheltet, nennt. 14) eine land .

läuftge Redensart. 15) übel nehmen . 16) ohne Schwanz. 17) Hecht.

18) Brunnenausmeſſen. 19) Bolle. 20 ) leid. 21) zuhören wil ein bischen .

22 neue. 23) Blücher. 24 ) man ſagt ja immer. 25) ſchlechtes Loch.
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5

3d führte giſtern Middag 'rin,

Dor ſtun'n jo ſo 'ne Hüſer in,

Dei ſtun'n man dor, as ſtah man ſo . " 1

„ „ Ih, Kriſchan , von de Hüſer nich,

Ne, von de Lüd ' vertellen3 ſ fick,

Dat dei ſo wat Abſonderlichs begahn;

Sei ſegg'n jo all, dei heww'n en Strich.

Nich wohr ? Du ward'ſt mi woll verſtahn.

Un mi is ſülmſt in Tet'row wat paſſirt,

Un tworſten dortaumalen4 wir ’t,

As ich noch ' rümmer in de rode Jack

As Kutſcher güng in Jvenack;5

Na, dat is nu all längſt vörbi,

Dunn fäd'6 enmal de Graf tau mi :

Verſtah mi recht, ick red ' noch von den ollen ,

Wat deſen ſinen Vader wir?

„ Jehann, min Sæbning ,“ ſäd' 'e, „mache Dir

Ganz fixing p'rat,8 wir wollen

Noch heut nach Tet'row 'rawer ſprütten ;"

Treck10 Dir, “ ſäd ' hei , „de nigen roth un witten

Kledaſchen11 an un of de gelen Büren12

Un denn die Kapp auf engelſche Manir

Un thu die Stäweln13 Dir auch wichſen ;

Denn füh , min Sæhning ,“ ſäd’ 'e, „wir,

Wir wollen heut den ollen Blüchert halen :14

Das is for uns 'ne große Ehre,

Un 's wär ein Streich, ein recht fatalen,

Wenn nu nich Allens proper wäre,

Das wär en Schimp un Schande ,“ ſäd ’ ' e.

Ick halt denn nu de Schimmels ut den Stall.

Un wenn ick Di dat ſeggen ſall

Doch wat ſall ick doræwer reden?

Wenn dei ſo 'ruter kamen deden

Mit ehre viruntwintig15 Bein,

Dat Fü'r16 flog ſo man ut de Stein .

Na, as ick kamm nah Tet'row hen,

1) ſtanden nur ſo da, als ſtehe nur ſo, d. h. ganz ſtattlich. 2 ) Chriſtian .

3) von den Leuten erzählen. 4) zwar dazumar. 5 ) gräflich d. Preffen'ſches

Gut. 6 da ſagte. 7 von dem alten, der der Vater desjeßigen (dieſes) war.

8 ) parat, fertig . 9) hinüber ſprißen, fahren. 10 ) ziehe. 11) die neuen roth und

weißen Kleider. 12) die gelben Hoſen. 13) Stiefel. 14) holen. 15) vierund.

zwanzig. 16) Feuer.
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1

Was dor en Wirken un Gerönn ;1

Dat was, as wir verrückt en Jeder.

De Mätensa hadden witte Kleder,

Un in de Hor en Blaumenkranz,

As wull’n ſei glik heran tau Danz;

De Jung's, dei ſmetenz mit de Müßen,

Sei ſchoten up de Strat Roppheiſter,4

Un makten ganz verfluchte Wißen ;

De Rathsherrn un de Herr Burmeiſter,

Dei hadden bunte Kledröc5 an ;

De Köſter un de Preiſter ſtunnen dor

in den Ornat , in den Tolor,

Un upſidummte was Jedermann.

Doch wat de Kniper? was , dat was de ſtatſcht,8

De Kirl, dei gung herüm ſo upſternatíchtº

Mit finen blageni Roc un roden Fragen,

Dat ick ſo dacht: führt den'n Ein an den Wagen,11

Un wenn hei Einen bi dat Roken fött, 12

Dat geiht hüt Morg'n meindagʻ13 nich gaud !

En Blaumenſtruz14 hadd hei an ſinen Haut15

Un vör de Boſt16 'ne grot Pekett,1

So as en gaudeŝ18 Bündel Heu,

Un in de Ärmelupſlägʻ19 of noch twei,20

Un wil hei korte Hoſen drog,21

Un lange Stæwel d’ræwer tog ,22

So hadd hei noch in jeden einen

An ſine leiwen hübſchen Beinen

En nüdlich Strüzſchen23 'rinne proppt24

Un noch vel Gräung25 heranner ſtoppt.

De Kirl, dei mafte gruglich Stat.

De Schüttengill26 ſtunn of parat

3n blagen Roc un blage Hoji

Un lurte27 up den ollen Blüchert.

De Weck ehr Slott28 was woll nich recht verſichert,

Denn Weck, dei ſchoten29 nu all los .

1)Schaffen (Treiben)und Nennen. 2 Mädchen. 3) ſchmiſſen. 4 ) ſchoſſen kopfüber,

Robold. 5) Frad. 6) aufgepußt. 7 Polizeidiener, Schließer. 8 ſtattlichſte. 9) obſtinat.

10) blau. 11) fährt dem Einer an den Wagen , d. h. kommtdem Jemand zu nahe.

12) beim Rauchen (auf der Straße) abfaßt. 13) mein Lebtag '. 14 ) Blumenſtrauß. 15) Hut.

16) Bruſt. 17) Bouquet.18) gut, tüchtig. 19) Ärmelaufſchläge. 20) zwei. 21) trug.

22) Stiefel drüber zog. 23) Sträußchen . 24 ) gepfropft.“ 25) Grünes. 26) Schüßen .

gilde. 27) lauerte . 28) das Schloß (Gewehrſchloß, Hahn) Einiger. 29) ſchoſſen.

17
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Jc fihrt mi nich an ehr verdammtes Scheiten ?

Un führt nu vör den Gaſthof vör,

So as mi unſ Herr Graf hadd heiten .?

De Wirth , dei ſtunn jüſt vör de Dör, 3

Un as id nu em ſeggt, dat ick de Kutſcher wir,

Dei Blücherten afhalené ſüll,

Dunn was hei mi of glif tau Will5

Un wiſ'te6 mi för mine Pird ' ?

En Stallrum an. Ick trec ok 'rin,

Un as ick dormit farig8 bün ,

Dunn ſtell ick mi deirn up de Del ,9

Un fik en beten ut de Dör. 10

Un 't hett of gor nich durt ſo vel,

So führt en apen Wagen vör ,

Dor jeten twei Herrſchaften d'rin .

De ein , dat was en ollen Mann,

So'n jæb'ntig12 Johr müggt hei woll fin ,

Un hadd en gräunes Rödjchen an

Un eine gräune13 Müß upſett14

Un hadd en witten Snurrbort, wittes Hor ;

Sach ut, grad ' as en oll Borbor, 15

Un hadd fick eine Pip anbött16

Un rofte Di man noch ſo fett.17

Dit würd de Kniper nu gewohr

Un kümmt heran in vullen Draf18

Un will de Pip em nemen af.

„ Her mit de Pip ! Jo frage Sei :

Kenn'n Sei mi nich ? J& bün de Polezei ;

Icf bün von wegen 't Roken hir ;

Jok bün hir ſo as Magiſtrat.

Dit is mi denn tau dull doch ſchir : 19

An 'n hellen Dag hir 'rin tau ſmölen20

Up apen, öffentliche Strat ;

Dit fehlt mi noch ! Dit ſüll mi fehlen !

Her mit de Pip ! Wo lang’ ſall ick noch luren ?"

3d denk, de ou ſleiht21 em eins mang de Uhren ; 22

1) Schießen . 2 ) geheißen . 3) Thür. 4) abholen. 5 ) gleich zu Willen .

6) zeigte. 7) Pferde . 8) fertig . 9) Diele, Hausflur. 10) gucke ein bischen aus

der Thür. 11) offener. 12) ſiebenzig. 13) grün . 14) aufgeſeßt. 15) Barbar.

16) Pfeife angezündet. 17) fett, d. h . üppig , behaglich. 18) Trab. 19) rein zu

arg . 20) rauchen , qualmen . 21) ſchlägt.22) zwiſchen die Ohren.
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So fef1 de olle griſea Mann

Den upgepußten Aniper an .

Doch endlich, as bejünn hei fick,

Namm hei de Pip un gaww ſei hen

Un ſäd ’: „Dit is en luſtig Stück!

Kreuz Bomben! Kindchen, wenn

Ick mir vergangen haben duh,

Hir is dat Dings, un laßt mir nu in Ruh.“

De Kniper güng mit ſine Pip nu af,

De Herrn, dei ſtegen von den Wagen ' raf,

Un wullen nah ' ne Stuw herin .

,Ne, Herren ," jeggt de Wirth , dat fann nich fin ,

De Stuwen hir, dei ſünd beſtellt,

Doch fænen Sei , wenn Sei 't geföllt,

Jn mine Achterſtuw4 herinner treden .“

Dat was de Dll denn nich taufreden,

Un as hei mi gewohrt5 in mine rode Jack,

Seggt hei : „Mein Sohn, büſt Du aus Jvenack ?"

, Ja, Herr," " fegg id, un ſall den ollen Blüchert halen ."

„, Na, hör ' , mein Sohn, der Blüchert, dat bün ick.

Nu mach' Dir Allens man zu Schick,6

Wir woll'n uns machen uf die Sahlen,?

Dat wir man hir heraußer kommen duhn ;

Die Menſchheit muß hier rein verwirrt ſin !"

, „ Herr Jeſus ! “ “ ſchriggt de Wirth . „ „ Herr Jeſus !“ " ſchriggt de

Birthin .

„ „ Herr Gott doch ne!"u ſéggt hei . „ „Herr Gott doch ja!“u„

jeggt ſei ,

. „ Dat fümmt von de verfluchte Polezei ! " "

„ Fru ! Leiwe Fru ! Ick bidd Di blos,

Fru, holl em wiß ,8 lat em nich los !

Dat mi dat möt in minen Huſ paſſiren !

Fru, holl em wiß, de Gille ſall glik marſchiren .

Legg Di up 't Snacken ,10 up dat Bidden

Sei möten glik de Klocken Südden.11

Fru, holl em wiß , id hal den Magiſtrat!"

Un dormit löppt hei 'ruter up de Strat.

Un nu de oliſch !12 Wo knickſt ſei , wo ſcharmirt ſei !

1) gušte. 2) greis, grau. 3) als beſjänne. 4) Hinterſtube. 5) gewahrt.

6) nur in Ordnung. 7) Sohlen. 8) halt ihn feſt. 9 Schüßengilde. 10) Reden.

11) Gloden läuten. 12) die Alte.
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Wo red't ſ und ded ' ſ', un wo handtirt ſei !

Wo handſlagt mit de Hän'n, wo dreiht i ' dat Og ',?

Dat ſei up ehre dredge Hæfenſchört3 herunner ſlog,

,Bet dat den Dllen jammern ded ' ,

Un bei denn fründlich tau ehr jäd ' :

„Na, lat 't man ſind! Lat ' t doch man ſind !

Man nich Sat oll Gejaumel,4 Kind!

Mich is all wabbelig genug im Magen ,

Jck kann dat Swalterná nich verdragen. “

Doch dat ſüll fiwmal anners kamen !

Knapp hett dat Frugensminich? den Rücktog namen ,8

Dunn kamm denn of de ganze Swammº heran:

De Röſter, 10 dat Gejangbauf upgeſlagen ,

Un twintig junge Mätens gahn vöran,

Mit Blaumenfränſ in Horen Jeder,

Mit roden Band un witte Kleder,

Dunn kamm de Schüttengill: de General vöran,

In fine prächtige Mondur ; 11

Dunn kamm de Oberſt un Majur,

De Leutnants, Fähndrichs un Raptehns

Na, Kriſchan, hür, dat was wat Schöns !

Dunn kenien twintig Unteroffezirer,

Dunn de Serſchanten un ſo wider.

Ick weit nich, wo ſei Al noch heiten .

De vir Gemeinen kemen nich herin ,

Dei blewen buten ſtahn12 un müßten ſcheiten .

Dunn kamm de Fru Burmeiſterin,

Gepußt, grad ' as 'ne Wihnachtspupp,

En ſiden Küſſen13 up de Hand ,

DU Blücherten ſin Pip lagg d’rup

Mit eine Sleuf14 von roſenroden Band.

Dunn kamm de ganze Magiſtrat

In ſinen beſten Sünndagichſtat,15

Un dorup folgte de Burmeiſter,

Un ganz tauleßt, dunn famm de Preiſter16

Un in de Husdör17 ſtunn dat Kopp an Kopp ;

1) that fie, d. h. etwa : handſchlagte ſie. 2) Auge . 3) Küchenſchürze.

4) Gejammer. 5) unbehaglich. 6) einen Wortſchwall machen , ſchwögen . 1) Frauen
zimmer. 8 ) den Rüdzug genommen. 9) Schwamm (Schwarm ). 10) Küſter.

11) Montur. 12) die blieben draußen ſtehen. 13) ſeidenes Kiſſen . 14) Schleife.

15) Sonntagsſtaat. 16) Prieſter, Prediger . 17) Hausthür.
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De Jung's, dei femen in Galopp

Un drängten in de Husdör 'rin .

Wo müggt denn nu de Kniper ſin ?

De Köſter (ung de Melodei :

War’s vielleicht um eins, war’s vielleicht um zwei, '

De Fru Burmeiſtern ſackt ſicki in de Knei ;

De General ſtunn dor mit ſine Gill,

As wenn hei glik verörgelna ſüll,

De Rathsherrn jwegen bomenſtill,3

As wenn ſei up dat Rathhus weſen deden ;4

Doch de Burmeiſter fung nu an tau reden :

,, Durchlauchtigſter! Du Sieger vieler Schlachten !

Dies is 'ne eklichte Geſchicht'!

Nimm's nich for übel! denn wir dachten,

Erhabenſter , Du wärſt das nicht.

Geh nicht mit uns zu ſtrenge in's Gericht!

Oh, Teterow, du mußt dich ſchämen !

Wir wollten feſtlich Dich begrüßen

Mit Ehrenpforten und Ranonenſchüſſen

Und müſſen Dir die Pfeif' abnehmen !

Die holde, die erhab'ne Pfeife,

Die ſchön geſchmückt mit roſenrother Schleife

Zu Deinen hohen Füßen liegt,

Die Du in mancher wilden Schlacht

Dir zur Beruh'gung angemacht,

Mit der Du immer haſt geſiegt.

Durchlauchtigſter, großmüth'ger Fürſt !

Erbarme Dich ! Nicht wahr ? Du wirſt

Dem hief'gen Magiſtrat nicht zürnen .

Nicht wahr, o Held, Du haſt verzieh'n ?

Sieh ! rings um Dich geſenkte Stirnen ,

Mein theures Weib hier auf den Knie’n

In ihrer vollen Schönheit Reife :

Sie reicht Dir zitternd Deine Pfeife,

In Wehmuth aufgelöſet ganz .

Flicht Dir in Deinen Siegerfranz

Auch noch der Großmuth edlen Ruhm,

Nimm Dein erhab'nes Eigenthum ,

Geh mit uns gnädig in's Gericht.

1) ſank. 2 ) etwa : „ aus dem leßten Loche pfeifen “ , vergehen. 3) ſchwiegen

Baumſtiu. 4 ) wären .
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Es iſt 'ne eklichte Geſchicht'!

Doch Tet'row's Bürgerſchaft, ſie kennt,

Was die Gerechtigkeit verlangt :

Dort ſteht der Böſewicht von Delinquent,

Der Deine Pfeife fich gelangt ;

Dort ſteht der niederträchtge Mann !

Nimm gnädig ihn zum Opferan,

Geh ' mit ihm ſchrecklich in's Gericht:

Er war von je ein Böſewicht!

O Held, nur keine Gnade nicht!

Du Siegesfürſt ! Wir alle kannten

Ihn lange ſchon als Frevelanten ,

Als einen ſauberen Patron.

Sieh ! Sein Gewiſſen regt ſich ſchon .

Sieh ihn vor Schreck dort in den Winkel taumeln,

Erhabenſter! Der Kerl muß baumeln !

Auf, Tet'row's Bürger ! auf! man greife

3hn, den die Hölle ausgeſpie'n,

Man fall den Böſewicht und ſchleife

Ihn her zu des Erhab'nen Knie’n,

vergriffen hat

Hierher! zu der unſchuld'gen Pfeife,
Der ſtummen Zeugin ſeiner That.“

Knapp hadd nu de Burmeiſter flaten ,1

Dunn deden ſei den Kniper faten : 2

En Growwſmidt un en Timmermann,3

Dei ſlepten nu mit em heran.

Ach Gott, wo let den Kniper dat !4

Tworſt5 was hei noch in vullen Stat

Un hadd noch all ſin Blaumenſtrüz

An Ropp un Boſt, an Bein un Stü3,6

Doch was hei jekund jedenfalls

au gänzlich kamen vör de bunin : 7

Sin Hän'n, dei wiren up den Pucel bun'ns

Un einen Strick hadd hei üm ſinen Hals .

As wenn ſo 'n Pingſtoß9 dörch de Stadt,

De ſchönſte ut de ganze Haud ', 1

Taum Slachten 'rümmerleddet11 ward,

1 ) geſchloſſen. 2) faſſen . 3) Grobſchmied, Zimmermann. 4 ) wie ſah der

Kneifer aus. 5) zwar. 6) Steiß. 7) vor die Hunde gekommen. 8) gebunden
9 Pfingſtochſe. 10) Heerde. 11) herumgeleitet.

1 /

10
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8

So let den ollen Kniper dat,

Un ſo was jüſt em of tau Maud ' .

Em würd bald ſlimm, em würd bald æwel,

De Bein, dei ſlackertena em in de Stäwel, 3

As ſei em würden ' ranner ſchuppen ;"

Un jweiten ded ' heis grote Druppen .

Dor ſtunn hei nu, de arme Sünner,

Un achter em ſin Fru un ſæben Kinner,

Dei wiren up de Knei dal follen ?

Un rohrten,s ' wat dat Tüg wull hollen .

DU Blüchert, dei ſtunn ruhig dor

Mit ſinen witten Bort un mit ſin wittes Hor,

Un fet fick bald den Jammermann

Un bald den Herrn Burmeiſter an,

As wenn hei nich recht weiten ded ' ,

Wat Allens dit bedüden10 ſüll.

Bi den Burmeiſter ſine Red',

Dor grifflacht11 hei fick heimlich in de Still,

Doch as de Kniperfru un ehre Gören

Nu an tau rohren fangen deden12

Un as de Kniper vör em ſtünn,

Grad ' likſterwelt13 as Botter an de Sünn , 14

As jo en afgebräu'ten15 Hund ,

Dunn würd de Sak em doch tau bunt.

„Wat ſoll dat ſind ?" fäd ' hei, „ieht man nach Haus !

Id kümm're mir och nich die Laus

ům die ol dæmlich Rökerbüß.16

I& hab jerocht; dat is gewiß !

Der Mann, der hat janz recht gehabt,

Als er die Pfeif mir weggeſchnappt.

Dat is nu einmal ſchon geſchehn. -

Nu laßt den armen Deuwel jehn !

So, fo ! mein Sohn, nu jeh ' man weck,

Da haſt en Daler for den Schreck."

Nu fung denn de Burmeiſter wedder an :

, „ Großmüth’ger Held ! Erhab'ner Mann !

1) übel. 2 (chlotterten. 3) Stiefel. 4 ) gewaltſam ſchieben , ſtoßen .

5) er ſchwißte. 6) Tropfen . 7 auf die Knie nieder gefallen . 8) weinten laut

(brülten ). 9 ) was das Zeug halten wollte. 10) bedeuten . 11) lachte ſich in's

Fäuſtchen. 12) Kinder nun an zu weinen fingen . 13) Verſtärkung für , ebenſo

14 ) Butter an der Sonne. 15) abgebrühten . 16) Räucherbüchſe (Pfeife)
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„ Ei wat,“ jäd ’ nu de Du, „ laßt mir in Ruh :

Fit bin kein Held, id bin der olle Blüchert,

Un wenn id mal wat duhen duh ,

Wat mit de Polezei ſich nich verdrägt,

Denn jlobt mir zu, denn ſeid verſichert,

Dat mich denn och 't Jewiſſen ſchlägt;

Ic jeb' denn meine Straf och willig.

Wat Enen recht is, is den Andern billig!

Ihr habt dat Dings mir abieluchi't,1

Der olle Shmurjela is perfuchi't."

Un as hei nu de Fru Burmeiſtern jach,

Dat ſei noch up de Knei dor lagg,

Dunn jäd ' hei fründlich: „Laßt man ſind!

Scharmantſte, ſtehn Sie uf, mein Kind !

3 bin janz zahm , ict duh nich beißen ;

Wat ſoll dat olle Rutſchen heißen ?

So, jo ! Nu jeb'n Se mir en Kuß :

Der olle Blüchert weeß, wo 't muß.“

Un as jei upſtunn don dat Flag

Un hei ehr in de Ogen ſach,

Un as hei dat irſt würd gewohr,

Dat ſei en ſmuckes Wiwken3 wir,

Dunn gaww hei leiwerſt+ ehr en por

Un nahſten noch en Stüd'ner virs

Un ſäd ’: „ Dat muß ick injeſtehn :

Wenn och de Mannsleut' find verſchroben,

So muß ich doch dat Städtchen loben,

Denn ſeine Weiber ſind doch ſchön,

Wat ick ſeit heut beſchwören kann.

Nu, Jvenacker, nu ſpann' an ! "

Na, ich hadd dat denn ok fihr hild..

Ick ſpannte fixing? an de Mähren,

Un as ick führte vör de Dören,8

Dunn was denn ok ganz Tet'row wild.

De ganze Stadt, dei was as dull,

De Straten ſtunn'n proppen vull,9

Kein Menſch was in de Hüſer blewen,10

Sei wiren ' rut mit Stump un Stel11

1) abgeluchſt, mit Liſt oder auch Gewalt abgenommen. 4 ſchmußige

Pfeife. 3) Weibchen. 4 ) lieber. 5) ungefähr vier Stüd . 6) eilig. 7 adv. von fir,

eiligſt. 8) vor die Thür. 9) gepfropft vol . 10) geblieben. 11) mitŠtumpf und Stiel.

8

9
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6

Und ſchregen1 all ut vulle Rehl :

„Un de oll Blüchert, dei ſall lewen,

Un Fru Burmeiſtern of dorneben !“

Un hadden einen wohren Giper,2

Sic alle dankbor tau bewähren ;

Un up de Pump, dor ſatt de Kniper,

Sin Fru un ſine ſæben Gören,

Un hadd 'ne Buddel in de Hand

Un drünk dorut för ' t Vaterland

Up de Geſundheit von den Dllen , 3

Bet ſelig hei herunner follen.4

DU Blüchert wull von nids mihr weiten ,

Von Vivatraupen un von Scheiten ,

Hei makte ſwin'n? fick in den Wagen

Un ick müßt ut de Stadt 'rut jagen .

Doch hadd wi noch 'ne lütte Haveri,8

Denn allentwegen kemen bi

Un ſmetenº uns mit Blaumen un mit Gras,

Un Kling' ! ' ſmet fo en glupſchen Flæ$10

Von Schauſterjung' dörch ' t Finſterglas

Von mine Kutſch den Ollen an den Dæts.11

Hei wull doch ſmiten12 ok en beten

Ún hadd mit Sünnenblaumen13 ſmeten .

So, Kriſchan, was de Sak, un ſo

Güng 't Blücherten tau Teterow ." 11

„ Na, Jochen Ahlgrimm, dat möt icf geſtahn ,

Dat is em ideli4 narſch15 dor gahn.

Wo is fin Pip denn æwerſt blewen ? “ 16

. „ Je, Kriſchan ,füh ! dat was dat eben ;
Dor fünn'n jei fick nich üm verdragen

Un 't kamm tauleßt gor bet taum Klagen.

De Fru Burmeiſterin hadd jeggt,

Sei hadd de Pip geſchenkt bekamen ;

De Kniper ſäd’, dat wir ſin Recht,

Hei hadd i den Ollen afgenamen ; 17

De Herr Burmeiſter æwer jäd ',

1) ſchrieen . 2) Begierde. 3) des Alten. 4 ) gefallen. 5 ) wiſſen .

6 ) Schießen. 7) geſchwinde. 8) eine kleine Haveret, (Malheur). 9 kamen ſie
Bei und ichmiſſen , warfen. 10) rückſichtsloſer Flegel, grober Bengel. 11) Ropi.

12) werfen. 13) Sonnenblumen. 14) eitel ſehr. i5) närriſch. 16) aber ge.

blieben. 17) abgenommen.
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1

Hei hadd ' perdeint för ſine Red' .

Nah langen Strid, nah lange Tid indeſſen,

Nah del Verdreitlichkeiten, del Prinzeſſen ,

As jei nich wüßten, wat dormit anfängen,

Dunn femen endlich awerein

Un deden in de Kirch uphängen ;

Dor tannſt Du i hüt noch hängen ſeihn :

Grad ' an den Altor. Up dit Flag3

Hängt ſei noch bet taum hütgen Dag." 14

1) Prozeſſiren. 2) überein . 3) auf dieſem Fleđ , an dieſer Stelle. 4) bis

zum heutigen Tage.

Schluß des I. Bandes.
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